Garmifche Aftrologie im Lichte der Ariofophie! 


Jicht zufällig und nicht unabfichtlich ift der alte und echte Be- 
griff „Sarma“ durch das moderne, indijch-theojophilche „Karma“ 
verdrängt worden. Wir werden uns daher die Freiheit nehmen, 
unjer ario-germanijches G©eijteserbe mit unferer eigenen, heiligen 
Sprache zu benennen und unjer geijtiges Eigentum mit allem 
Kachdrud wieder zurüdzufordern ! 

Garma ijt, wie das in der Arbeit „Garma der Germanen“ !) 
bereit3 ausgeführt wurde, Das Gejet des unzerreiß- 
baren JZujammenhangeszmwiijhenlrjade und 
Wirfüng. Die unverfälichte, germaniiche Auffaffung führt aber 
zur unbedingten Xebensbejahung zum Unterjchiede von der 
latanischen Leben gier der Niederrafjen, der „farmilchen" LXe- 
bensverneinung. 

Diejes8 Gejeß Hat nicht nur Geltung auf der mdilchftofflicden 
Ebene, jondern ebenjojehr in der göttlichsittlichen Welt! E3 ift 
das Gejet, das den ji) nach göttlihem Glüde jehnenden ario- 
heroiichen Menichen zur Vereinigung mit Gott führt, zur Höchiten 
Unio mystica der Alten. Daher hat dieje Anjchauung auch für ung 
germaniihe Menjichen aller Nationen allein das echte Anrecht 
auf die Bezeichnung „Religion“, alfo auf deutich Wiederverbindung 
(mit Gott)! 

Der Fall in die Materie, der Hand in Hand geht mit artbewußt- 
Iojer und jeelenlojer Nur-Geichlechtlichkeit ijt bereit das, twa3 
die arioschriftlihen Gothen als „Sünde und Berdammni” be- 
zeichneten. &3 1jt hier der Ort, auf das weltzerjftörende umd 
wetihaffende Wort des Ehriftus-Frauja Hinzumeiien, das 
da lautet: „hr fönnt nicht Gott dienen und dem Mammon!“ 
Wie der fajt unbefannte Armane Dr. Förg Lanz von Liebenfels in 
jeinem religiöfen Standardwerfe „PBialmen teutjch“ ausführt, 
wurde unter Mammon in der damaligen Zeit vor 2000 Fahren eine 
bejonders gejchäßte Buhlaffenart veritanden, die jehr teuer war. 


1) ©. Literaturverzeichni3. 
Wehrmann, Dein Shidfal, 1 
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Allmählih ift dann der Name des Buhlaffen auf den mödilchen 
Reichtum jelbjt übergegangen. 

Reier, die aus der Schule de3 indijch-jüdisch-amerifanifchen, etwas 
dunklen Offultismus fommen, werden diejen Julammenhang nicht 
ohne meiteres begreifen. Das ift durchaus verjtändlich. Das Ge- 
fährlichite im Leben jind niemals faujtdide Lügen, fondern fchil- 
lernde Halbwahrheiten. Genau jo tft es auch Hier. 

Wer gejchlechtlich nicht rein zu empfinden vermag, zeigt ficher 
in irgendeiner Art rajjen- und artbemußtloje Züge in feinem 
Berfehr mit dem anderen Gejchlecht! Reines erotiiches Empfinden 
hat aber, da3 muß immer wieder betont und unterftrichen werden, 
gar nichts mit der verdorbenen jinnlichen Asfeje des Südens 
und de3 Drient3 zu tun! Asfeje ift frauenfeindlich, arierfeindlich und 
lebensfeindlich, und auch das it nicht „Zufall!" 

Die allmählihe völlige Bereinigung de3 Empfindungslebens, 
das gewöhnlich al3 Seele bezeichnet wird, mit der uniterblichen, 
rein göttlichen und geiftigen Fchheit it die Erlangung des völligen 
Slücdes. Das ilt der Schlüjfel zur allein echten und wahren weißen 
Magie! Se weiter der Menich als PBerjönlichkeit von diefem Yu- 
ftande entfernt ijt, um jo entfernter tft er vom Leben, vom Glüd, 
born Gott jelber! 

Bis zu welchem Grade aber dieje heilige Vereinigung möglich 
it im gegenmärtigen Exrdenleben, das ijt abhängig von der Rajje 
und der artbeiwußten Lebensführung des Einzelnen! Das ift 
auch nötig zur Erkenntnis, denn das tjt das Garma der gan 
zen rt, der das Einzelwejen untergeordnet ift! Nicht nur Außere 
Einflüjfe beitimmen das Geichid, wie e3 aus den rein ajtro- 
logtihen Berechnungen erfichtlich jein fan, jondern bei dem 
idealbetonten, hervoiichen germanischen Menichen vor allen Dingen 
auch die innere Kraft, die fich durch ungezählte Vorfahren 
auf ihn vererbt hat, die in allen aber latent ruht, und die nur ge- 
wecdt und gepflegt zu werden braucht! 

Die ideale Betonung des ganzen Erdenlebens hat ihre leuch- 
tenditen und erhabenften Verfünder und Seher allein in der hel- 
diichen Raffe gefunden! Die Verklärung, Vergottung oder Ber- 
heldung des gejamten mdilchen Lebens allein ift das Ziel dejjen, 
was mit dem Worte Garma bezeichnet wird. 

Die Verklärung des gejamten mdilchen Dafeins, nicht ettwa 
nur das des Menichen allein! Da die Vertreter und Ablömmlinge 
der verichtedenen Rasen unter den Menfchen jchon förperlich ver- 
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ichieden gebaut und organijiert jind, müllen notmendigermweije 
auch große feeliiche Unterfchiede vorhanden jein, die natürlich mit 
dem eigentlichen Geijtes- (nicht Verjtandes-) leben in enger Be- 
ziehung ftehen. Die Phrenologie der verjchtedenen Menjchenrafien 
beftätigt und bekräftigt dieje Auffalfung Schritt für Schritt. 

Aber nicht nur die Phrenologie allein, jondern auch der gejamte 
Körper der verichiedenen Arten von Menjchen unterftüßt dieje An- 
ichauung. Der volllommen harmonifche Körper entipricht in feiner 
Schönheit durchaus dem einzig echten und gejunden Schönheit- 
ideal unferer germaniichen NRajje, dem deal des Siegfried und 
der Brünhilde! Körperliche Harmonie ift in diefem Yufammenhang 
itet3 ein Abbild der Harmonie und des Gleichmaßes de3 Empfin- 
dungslebens, das jich mit dem Göttlichen, der Schheit, jchon bis zu 
einem gemwiljlen Grade genähert hat! &3 ift eine jehr tiefe und 
durchaus reale Wirklichkeit in dem uralten Worte verborgen: „Hüte 
dich vor den Gezeichneten!" — 

Snnere Hochzucht bedingt auch äußere Hochzucht, und erit durch 
diejen Weg der Reinheit fanıı man zur Einheit mit Gott gelangen! 
Wo aber der Einzelne feiner ganzen Art in feiner praftiichen 2e- 
bensführung untreu wird, da entartet er viel leichter und jchneller 
al3 ein Niederrafliger, und das mit vollem Recht! Hohes, durch 
garmilhe Wirkungen ererbte3 NRajjengut legt den fo von Gott 
Ausgezeichneten auch ganz bejondere Verpflichtungen auf! Er- 
füllen dieje foldhe ihnen vom Bater des Lebens geitellten Auf- 
gaben nicht, werden fie bald genug an fich und ihren dann jchon 
im negativen Sinne erblich belafteter Nachlommen die Wahrheit 
jenes Wortes erfahren, das der Bater de3 Lebens jprad: „Wer 
nicht mit Mir ift, der it wider Mich!“ 

Wer aber wider das Leben in feiner göttlichen Bielfitrebigfeit 
handelt und lebt, der verfällt Iogiicherweile dem Gegenteil des 
Lebens, denn er gerät damit auf jenen breiten Weg, der in die 
Gottesferne, in die Nacht, die Jrre und das Unglüd führt! Wer 
Gottes Lieblingdgedanfen, der Bollendung und VBergottung alles 
Sedilhen in den Weg tritt, treibt feine artbewußte und ideale 
Hochzudht mehr, jondern einfach Hölliiche Unzucht, denn ftatt der 
Entmwidlung tritt dann die Entartung der Einzelnen mie auc) 
ganzer Völker ein! Gottes Ebenbild wird dadurdh zu einer Fraße, 
denn e3 wird dDämoniliert in des Wortes fürchterlichiter Bedeutung ! 

Wie das irdiihe Feuer Wärme und Licht Ipendet, jo das gütt- 


liche Feuer Minne und Weisheit! VBerwechfle aber niemal3 Minne 
1” 
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mit niederrafliger, tierifcher Serualität! Wenn Gott die Liebe ift, 
dann it das, was man heute in den meiteiten Kreilen darunter 
veriteht, Gottegläfterung, Flirt, Buhlaffeniport! 

Die Minne aber artbewußter germanifcher Menjchen zuein- 
ander ijt etwas Heiliges, da fie etwas unnennbar Göttlich-Fdeales 
ist, denn diejfe Liebe hat zur Folge, daß die Nachfommen immer 
vollfommener, jchöner und göttlicher werden! Eine jolche Liebe ijt 
immer heldiich, denn fie wird auch vor den jchmweriten irdilchen 
Opfern nicht zurüdichreden, jelbjit wenn das Opfer das irdilche 
Leben jeinjollte! Solche reine Minne dauert durch die ganze, weite 
Emigfeit, da fie Gott jelber ift in feiner überhimmliichen Majejtät ! 

Hemmung3loje, niederraflige Brunft ift von jeher die Urjache 
des Todes auch im Bölferleben gemejen. Kofi, das unheilige Feuer 
der Brunft und der Empörung gegen das Lichte, Helle, ijt der 
Bater aller möglichen Unholde, wie des Fenrismwolfes und der 
Midgartichlange, die in der Zeit der Dämmerung jcheinbar alles 
Erhabene vernichten! Lofi ijt aftrologiih der Mars der Nieder- 
rallen! Mars ift aber auch Tyr oder Ziu, der jich vom Fenrismwolf 
die rechte Hand abbeißen läßt, um den Untergang der Ajen zu 
verhüten, bedeutet aljo auch Aufopferungsfähigfeit für das Dajein 
und Wirken der lichten Gottesmacht überhaupt! Gerade in diejem 
feit Urzeit überlieferten Umjtande fann man erkennen, daß jede 
Kraft jich in zweierlei Art auszumirfen vermag! 

Keder politiven Kraft entipricht diejelbe Kraft mit negativem 
Borzeichen. E3 ift gerade jo mie bei einem UÜhrpendel, der aud) 
niemals nur nach der rechten oder nurnach der linken Seite jchmwingt, 
londern von dem äußerften Bunft auf einer Seite zum äußerjten 
Punkt auf der anderen Seite jchwingt. 

Se idealer aber eine ihrer felbft bemupte Menichentrajje ji) 
betätigt, um jo idealer ift auch die Einwirkung der Tosmilchen, 
äußeren Einflüjjfe, die wir aus der Nativität des Einzelnen zu er- 
fernen vermögen. 

Se niedriger die Rafjfe des Einzelnen ift, um jo mraterieller und 
gröber ift die Einwirkung der himmlischen Mächte. Während 3. B. 
Mars bei der Hervilch-enordiichen Ralje Aufopferungsfähigfeit im 
Kampfe für ein Sdeal bedeutet, ift er für die Niederrajjen ge- 
ichlechtlide Brutalität, naive Gelbftjucht und dejpotiihe ZBer- 
ftörungsjucht!) ! 

4) Bergleihe die Mongolenjtürme von Attila bi Piamgl Khan 
und Zimurleng und Türfenfriege ! 
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E3 wäre geradezu ein Unfinn ohne Gleichen, nur aus der Auf- 
jtellung einer Nativität die garmilchen Grundzüge und BVerbin- 
dungen erfennen zu mollen, weil eben das Lichtbild und — die 
idealbetonte Lebensführung erjt ein Urteil über die Sdealität der 
Ralje und des mit diejer größeren Gemeinjchaft verbundenen Gar- 
mas Aufichluß zu geben imftande it. 

Dem dentenden germanischen Menjchen müßte es ohne weiteres 
einleuchten, daß jede Einzelperfünlichfeit völlig abhängig iit von 
dem Gejeß der größeren Gemeinichaft. Das Schidlal des Einzelnen 
wird von dem feiner Gejamtart auf das meitgehendfte in Mit- 
leidenichaft gezogen! 

Wie in meiner Arbeit „Garma der Germanen“ bereit3 aug- 
geführt wurde, trägt jeder einzelne Angehörige einer Rajje jeinen 
ZTeilzu der entweder glüdlichen und glanzvollen Zufunft feiner Art bei 
oderzuderen Zufunftin Siehtum und Krankheit, die zum Tode führt! 

Hingebende Treue, höchite Liebe und echte Schöpferfraft find 
nur möglich in Verbindung mit dem Leben jelber, aljo mit Gott, 
der allerhöchiten Spealität des Glüdes! Keder Gedanfe, 
jede Empfindung, jede Tat eine3 Meniden 
ift eine Urjadhe, die unzählige Folgemwirfun- 
ger nad ji giebt ,nihtallein Türihbrfjelber, 
jondernaud fürdie ganze Gemeinjihaft! 

Der Sinn alle8 Lebens mit jeinen Freuden und Leiden ijt aber 
die Erziehung für die vollflommene Vereinigung mit Gott! Gott 
aber ijt die vollflommene Harmonie, alio Schönheit in jeder 
Beziehung! Lichte Mächte des Lebens aber vermögen nur in und 
durch Menjchen zu wirken, die im ihrer Art ettvas dem Lichte VBer- 
wandtes Haben! Se Höherrafliger und feiner der Körper ijt, um jo 
vollfommener und beijer ift auch das Injtrument, auf dem der 
Geiit jpielen und jich offenbaren fann. 

Se niederrafliger aber der Körper ift, um jo unharmonijcher ift 
er, und um jo weniger fünnen jich die reinen Himmliichen Kräfte 
auf diefem verftimmten Sniteumente betätigen! Das ilt eine Grund- 
wahrheit, die in jeder Beziehung einleuchtern muß, die aber von 
den Allerweltstheofophen und den lämmleinbruderichaftswütigen 
Geften überjehen und unterichlagen werden! 

Da aber das Geichid des Einzelnen unmittelbar abhängig it 
von dem jeiner Art, ift es durchaus einleuchtend, warum Frauja- 
CHriftus jagt: „Liebe deinen Nächten mie dich jelbit!" Er jagt 
niemals und ninnmer: „Liebe alle Menfchen!" Bruder im evan- 
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geliichen Sinne ift aber nach dem Kirchenvater Clemens von Aler- 
andrien immer der Menjch ähnlicher Abjtammung ! 

Die Werke des modernen gothiihen Neligionserneuererd auf 
ariochriftlicher Grundlage, de8 Dr. Förg Lanz von Lie 
benfel3 geben darüber in jeder Beziehung den unmiderleg- 
fichen Beweis! Wir find wahrlich noch nicht dem Untergange ge- 
mweiht, jolange der Vater des Lebens und Gieges un jolde 
armanilchen Geiltesfürjten jendet! 

Se mehr fich die äußere Körperform der göttlihden Harmonie 

nähert, um jo mehr tft da3 ein Yeichen dafür, daß jich hohe Getiter 
auf der irdiichen Ebene verförpert Haben und ihr Ziel darin jehen, 
alles Xebende einer immer jtärferen Berkflärung und einem glüd- 
icheren Erdendafein entgegenzuführen. Umgekehrt ijt es aber nicht 
ein nediicher Zufall, daß alle Boljcht in rotem oder in jhiwarzem Ge- 
wande menfchenähnliche Formen von geradezu abjtoßender und 
mwidermärtiger Häßlichkeit und Unharmonie aufmweilen! Wirkliche 
Häßlichkeit ift immer die Folge einer jeeliichen Verfchmußung und 
Bererdung. Niemals aber ift Schönheit Bifanterie! Das muß be- 
fonder3 der in unjeren Beiten rajjiich ziemlich injtinktlos gemorde- 
nen Frauenmwelt gejagt werden! 
Der Wille Gottes im Menichen und damit der Sinn des Lebens 
überhaupt ift das Glüd durch Veredlung! Das ift die erjte Erfennt- 
ni3, von der die garmische Aitrologie auszugehen hat ! Wo aber die Er- 
reichung diejes@&lüdes der Einzelnen wieder Gejamtheit unterbunden 
wird find die Mächte widergöttlicher Naturen am Werfe, und wenn 
fie ung auch beijeder Gelegenheit ihre angeblich „menjchliche" Gleich- 
berechtigung vorhalten. 

Treffen aber die Kräfte zweier entgegengejebter Pole aufein- 
ander, entjteht Kampf, zuerft geiftig, und dann jchließlich immer 
auch auf der irdischen Walftatt. Diefer Kampf ift aber gottgemollt! 
Du jelber mußt entjcheiden, auf welcher Seite du jtehen millit! 
Hier gibt e3 nie ein dogmatisch-römisch-fyriiches „Du jollit” oder 
„Du mußt!" 

Das allgemeine Gefchief ift wohl aus der Nativität zu erjehen, 
aber wie nicht der Wind die Fahrtrichtung des Schiffes bejtimmt, 
jondern das Steuer, jo auch das Wollen des Herzens das Hochziel 
in Gott oder den Srrweg in die Nacht de3 Abgrundes im Laufe 
einer fchier unendlichen Kette von Dafeinsformen! „Sch will“ 
it allein die Macht, die den Menichen zum Helden oder zum ver- 
tierten Berbrecher macht! 
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Die Sehnsucht nad) Glüd ift jomit auch die Sehnfucht nach Gott, 
eine Sehnjucht, die in den artbewußten Germanen lebt, jolange 
jie find! Ein jeliger Sinn, der tiefer ift al3 die Welt, Tiegt in 
der Tatjache, daß ein Menfch, der fich glüdlich fühlt, unbedingt das 
Bedürfnis hat, auch andere an jeiner Freude teilnehmen zu lajjen 
und dazu beizutragen, in den Herzen jeiner Nächiten die Tadel der 
jeligften Freude mitzuentzünden! Wahres Glüd ijt eben nur für 
den artbemußten Germanen dann vorhanden, wenn er auch an- 
dere beglüden fan! Aber die Menjchen des Zmergengezieferd von 
heute haben Augen und jehen nicht und Haben Ohren und hören 
nicht! Auch das ift Schicdjalsgejpinit der Nornen: Garma! 

xe ftärfer nun aber die bewußte Bereinigung mit der unjag- 
baren göttlichen Liebe und der diefer entipringenden Weisheit ift, 
um fo geringer mird auch die äußere, zerjtörende Einwirkung irgend 
welcher Geftirnftellungen! Wie könnte e3 auch anders jein, da der 
Vater alles Zeben3 auch der Vater des Gieges ift? Wäre e3 nicht 
jo, dann müßte die Kenntnis der Aitrologie wieder in die alten, 
lange erlofchenen und für unfere Zeit jinnlos gewordenen Myiterien 
der Zeit vor Frauja-CHriftus zurüdführen! Eroterifche Vielgötterei 
wäre die naturnotwendige Folge für die meiften, in denen fein 
heldiiches und feliges innere3 Schauen möglich ift, da fie jich in den 
Srrgärten de3 niederrafjligen AufflärichtS verrannt haben. 

Wellen Empfinden fich aber mit dem Geijte der göttlichen 
Urtminne vereint hat, an dem haben die Mächte des Zerjtöreng, des 
Berdorrens feinen Anteil mehr! Er wird ein wirklich jchöpfericher 
Menich, ein Genie, ein Gottmenfch, da eben Gott dag Leben und 
die Schöpferkfraft in Ewigkeit ift! Wer fich aber mit dem Leben 
jelber in feiner ewigen Erhabenheit vereint, der muß logijchertveile 
auch einen immer ftärferen Anteil an dejjen göttlicher und himm- 
licher Natur nehmen ! Ein jolcher Menjch ift allein der wirfliche, artbe- 
mußte Arier oder Sonnenjohn, ein Kind des Lichtes und des Himmel3, 
ie die ihm entgegenwirfenden Arten eben „Kinder der Erde und des 
Dunfels“ find, die die Bibel auch als die „VBerfluchten“ bezeichnet! 

„Werdet Engelmenjchen!" ruft und die Flammenurfchrift des 
geftirnten Himmels entgegen, „denn ihr jeid die Finder der Liebe 
Gottes, darum habt ihr Teil an all feiner unausdentbaren Weisheit!“ 

Kur ein furchtlos freiefter Held, der wie weiland der Wäljungen- 
iproß Siegfried durch die verzehrende Waberlohe unverlebt hin- 
dDurchreitet, der findet das Glüd, das fein Herz fich erfehnt! Heil 
dir, du herzerhebender Tag! 





Wer fich bewußt an den Vater des Lebens und Glüdes jelber 
wendet und jich mit ihm immer bewußter und enger vereint, dem 
wird alles und mehr noch al3 er jich zu mwünfchen vermag! „Freude, 
Freude ift die Feder in der großen Weltenuhr“ jingt der Herrliche 
Schwan von Marbah! — 

Welten zerftäuben zu Atomen, die Lebensformen vergehen, 
aber das Leben und da3 göttliche Glüd, das nach Vereinigung 
trachtet, überdauert da3 Dafein des geftirnten Himmels! Das ift 
die Liebe au Gott und das Glück in Gott, der fich dur Frauja- 
Chriftus der Erde verband und uns den Weg durch) die artbewußte 
und heroische Minne wies, dievermifchungs Feind li chunsjonnen- 
gleich die Wege zum Bater jelber erjchließt! 

Smmer hat die wahre Weisheit ihren Sit mehr m reinen 
Herzen al3 im berechnenden Verftande! Das Herz aber ijt die Sonne 
des menschlichen Körpers, die alles im Körper ebenjo belebt, mie 
die Lichtitrahlen der Sonne den Körper des Erdballs! 

Garmifche Aftrologie joll nur der germanifche Menfch betreiben, 
der artbewußt, ideell und im tiefjten Sinne religiös eingeftellt tft! 
Kr den Händen anderer wird dieje erhabene Erkenntnis zu einem 
Teufelöwerf ohne gleichen! Daher werde ich mich wohl in acht 
nehmen, ein Buch zu jchreiben, aus dem hernach Dubende von 
Sarmafabrifen einfach abichreiben fönnen, was ja auch an und für 
jich jinnlo8 wäre, aber ‚„‚vestigia terrent‘’ jagt der Lateiner. 

Aus der germanischen Nalfe wird jich dermaleinjt eine noch 
höhere Menjchenart entwideln, und zwar jene, die Fraujas&hrijtus 
al3 Gottmenjchen bezeichnet! Sp lehrt und belegt e3 der Vorläufer 
fommender Jahrhunderte, FZörg Lanz von Liebenfel3, 
der wie ein eddilcher Felfenblod aus dem ganzen Sumpfe unjerer 
entmannten geit zum Himmel ragt! 

Die Lehre der garmifchen Aitrologie aber liegt bejchlojjen in 
dem Worte, das Frauja-Chriftus jelber jprach, der nicht3, gar nichts 
zu tun hat mit jener rein leidenden und jüßlihen Sammergeftalt, 
zu ber ihn die Lehre der verjchiedenen, blutverpanjichungsfreund- 
lichen und politifchen Kirchen gemacht haben, der da jagt: „Wahr- 
lich, nur der wird das Himmelreich erben, der die Werte tut des 
Baters im Himmel“, d. h. das Xeben in feiner äußeren Form immer 
mehr dem göttlichen Grundgefeß des Lebens, der ariogermaniichen 
Rita, der Freude in ihrer hHöchften Form anpafßt! Darum jagt 
Er auch noch: „hr follt vollfommen jein, wie euer Vater im 
Himmel!“ 





„Run Hab ich geichlofien da3 Hohe Lied 

Hier in der Halle des Hohen, 

Den Krdilhen nötig, den Koten nicht! 
Heil ihm, der es lehrt! 

Heil ihm, der e3 lernt! 

Da3 Heil all ihr Höhrer nehmt euch zu Nub! 


Der Weg des heroifchen Menjchen. 


Die Sonne unjerer Blanetenmwelt enthält in fich alle Eigen- 
ihaften und Kräfte der Weltförper, die um fie freien. Da die 
Sonne der ©iß des Lebens in unjerer Planetenmelt ift, und ohne 
lie ein Leben auf den um fie wandelnden Weltförpern unmöglich 
toäre, fo ijt jie für uns die Ausitrahlung göttlicher Liebe und Weis- 
heit jelber. Infolgedejjen müfjen fich auch alle Kräfte und Lebens- 
offenbarungen der Planeten in höherer, vollfommenerer Geftalt 
auf und in der Sonne zeigen. E3 bejteht alfo zmilchen der Sonne und 
den jie umfreilenden Weltförpern eine jehr innige Wechjelbeziehung. 

Kede Kraft jtößt aber auf eine ihr entgegenmirfende Macht, und 
jeder Bol hat jeinen Gegenpol. E3 ift alfo überall im unendlichen 
AL der Krieg oder der Kampf der Bater aller Dinge, denn diefer 
Kampf ijt und bleibt eben die Borausfeßung eines wirflihen Ye- 
bens! Ohne diefes Spannungsverhältnis zwiichen den reinen 
Mächten, die das Leben jelber wollen, die Bervollflommnung, die 
Beradelung und BVBergöttlihung und den Mächten, die aus jata- 
niihen Bemweggründen die Entartung und Unfreiheit wollen, gäbe 
e3 niemal3 eine Höherentwidlung ! 

Somit it diefer Kampf und Krieg der Heilige Krieg Gottes felber, 
und unjere Sendung erhält erit dann einen Sinn und ein Siel, 
wenn mir willen, daß mir diefen Willen Gottes zum Glüd auch unter 
Dpferung unjeres irdiichen Lebens mit aller Kraft de3 Gemütes 
und Herzens zu wollen und zu unterjtüßen haben. Wer dieje Liebe 
hat und deren Werfe tut, der ift ein Kind des Himmels, ein Kind 
Gottes! Diejenigen, die diefen Gottgejandten entgegentreten, jind 
demnach Berrbilder des Göttlichen, alfo Dämonijch in ihrem Wollen 
und Handeln. 

Uber der göttlihen und lebenipendenden Kraft der Sonne jteht 
demnach eine entiprechend jtarfe Macht entgegen, die ausgejpro- 
chen hölliich und unichöpferiich ift. Das Leben allein ift Ichöpferiich, 
der Zod an und für fich niemals, da er etwas Negatives ift! Fr 
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der Sprache der alten Ario-Myjftifer jteht dem Theonium jedes 
Lebemejens dad Dämonium gegenüber, alfo auch bei den Welt- 
förpern, die ja ebenjo belebt find, wie nur irgend etwas Anderes! 

Slüd ift aber nur die eiwige „reine“ Minne felber, die alles jehnend 
lie Suchende aufnehmen will in die Bolffommenheit Gottes und GSei- 
ner Herrlichkeit, die ervig geben und jchenfen muß, meil jie ja das Le- 
ben jelber in feiner unüberjehbaren Herrlichkeit und Lieblichkeit ift 
und eben nur darum von Schöpfung zu Schöpfung fchreitet. Alles, 
mas nur nehmen will, it niemals aus dem Emigen Leben geboren. 
Kur die Menjchenart, die wilfend und mwollend diefen Weg zu gehen 
entichlojjen tft, it ein Kind Gottes zu nennen. Darum Heißt e3 in 
einem alten Hymnus, den Dr. $örg Lanz von Lieben- 
Tel3 erwähnt: Christus creator omnium homo in fine tem- 
porum ! zur deutjch: „Chriftus-Frauja, der Schöpfer von Allem, ift 
der Menih am Ende aller Zeiten!“ 

Die Kinder de3 Himmels unterjcheiden fich von den Kindern 
des Dunfels in ihrem äußeren Beftreben rein äußerlich dadurch, 
Daß die Arier als die Söhne der Sonne des Lebens auf Erden ein 
echtes, mirfliches8 und mahrhaftiges Gottesreich erjtreben, mwäh- 
rend die Tichandalen nur ein Weltreich im Sinne de3 fluchwürdigen 
römischen Snperiums wollen, einen Räuberitaat, der als Kool 
noch immer das innerjte und eigentlichjte Beitreben der Werkzeuge 
der Mächte de3 Dunfel3 ift und ungezählte Millionen von DOp- 
fern erfordert Hat. 

Wie CHrijtus-Frauja feiner göttlichen Lehre am Kreuze zum 
Siege verhalf, jo joll das eigentliche germaniiche Deutichvolf der 
Lehre des Lichtes durch feinen jcheinbaren Untergang zum erneuten 
und unerhörten Teiumphe verhelfen! Nicht ettva durch jpießige foge- 
nannte „Nächjten“liebe zu Bujchnegern, Juden und Mongolen, 
jondern durch) eine Liebe zu der Spealität der eigenen Art, die 
jelbit dann nicht irre wird, wenn Jie von den verführten Brüdern des 
eigenen Blutes gefreuzigt und gefteinigt wird! E3 lebe der Mller- 
heiligite Kampf! Gott will es, denn diejer Kampf birgt in 
lid die Krone des Lebens! 

Garma lehrt die Bereinigung mit jenem lichten Himmelsbild 
oder die Erreichung jenes jonnigen Hochzieles, da3 immermwährend, 
bewußt und unbemwußt, im Herzen des Einzelnen al3 daS Spiegel- 
bild ewiger Sehnjucht lebt. Diefes Sdeal lebt in irgendeiner Geftalt 
in jedem Menjchenherzen edlerer Art. Bei rafliich und jeeliich Min- 
derwertigen ijt aber diejelbe Macht mit negativem Vorzeichen 
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vorhanden: Das trügeriiche JDol! Am Ende des erjten Weges tft 
der PVatergott in jeinem blendenden Glanzlichte des Lebens und 
der Wahrheit, der zweite Weg, der breite und bequeme führt in 
die äußerte Finiterni2, mo die jegnende und leuchtende Strahlung 
der Sonne alles Lebens nicht mehr wirkt. 

Da alles Geiltige und Geeliiche auch fürperli zum Ausdrud 
fommt und umgefehrt, müjjen förperlihe Mängel auch irgendwie 
mit jeeliihen Unvollfommenheiten zujanmenhängen, den Folgen 
der mirtlihen Unjittlichkeit, die nicht ohne weiteres mit dem- 
jelben Begriffe des Spießbürgerd gleichzujegen ijt! Der Körper 
ioLlI jein ein „Tempel de3 Heiligen Geijtes“, wie es gejagt tft, 
aljiv ein Tempel des göttlichen Geijtes in jeiner Bollflommenheit 
im Menjchenleibe jelber! Das it der eigentliche Sinn, der der 
Monitranz zugrunde liegt, die auch Hier wieder ein Abbild und 
Sleichnis der bewußten und fafralen Züchtung des Gottmenjchen ift. 

Daraus ergibt fich, daß alles Unedle im Menjchen auf Raflen- 
milchung oder artbemußt lo je Lebensführung zurüdzuführen tft. 
Eines diejer beiden Uebel ift aber fait bei jedem von ung vorhanden ! 

Der Wille zur Form und Geftalt ift aljo da3 eigentliche Ge- 
heimnis, da3 man jelber enträtjeln und entziffern muß, nicht Die 
Färbung des Haare3 oder der Augen, die auch bei außerordentlich 
minderwertigen Mijchlingsnaturen Häufig genug hell vorfommt!?) 
Erft fommt die Form und Geftaltung, dann erjt die Färbung! 

Der Weg der Entmilchung, den wir bewußt zu gehen haben, um 
zur Freiheit, zum Leben und zum Glüde zu gelangen, ijt zwar ein 
Ichmerzlicher und etwas jchrwieriger, macht uns aber frei von den 
niederen garmischen Einmwirfungen! Das ijt jchon deshalb der Fall, 
weil, der Weg eine innere Läuterung zur VBorausjegung hat, die 
auch in der artbemwußten, alfo in der praftijch-ideellen Lebensführung 
ihre edlen Früchte bringen muß! Hierin allein ift der wahrhaft gütt- 
liche Adel und die heroiiche Vollendung zu fuchen und zu finden! 

Höcdhjfter armanischer Sehergeift fpricht aus dem genialen Tem- 
pjeiien Dr. $örg Lanz von Liebenfel3, wenn er in 
einem ohnegleichen daftehenden Werke: ‚„Blalmen teutjch“ jagt: 
„&3 wird einmal die Zeit fommen, mo die Erde nur von einer, 
der arioheroiichen NRaffe, bewohnt jein wird, und das wird Dda3 
paradieliiche Zeitalter jein. Denn alle politiihen und jozialen 
Kämpfe gehen im Wejen auf Nafjenverjchiedenheiten zurüd. Das 
menjchliche Glücjeligfeitsproblem it. nur bei Rajjengleichheit und 


1) 3.9. bei den Mulatten und blonden ‚Mohrenjuden !" 
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nur mit arioheroiihen Menjichen, denen joziales Empfinden jchon 
angeboren tft, zu löjen !” 

Da bei den Kiederrafjen das eigentlich Geiltige von erheblich 
minderer Kraft tft als die jeeliichen, unedlen Empfindungen, mülfen 
fie auch logiicherweie allmählich dem Ausiterben entgegengehen, 
denn Leben tjt allein im göttlichen Geilte Höchiter Ausleje möglich, 
mit dem die Seele des Einzelnen, wie auch ganzer Gemeinschaften 
ih nur dann vereinigen fanı, wenn fie nach immer größerer Hel- 
ligfeit, immer größerer und echter Artminne und Weisheit jtrebt. 

Das Empfindungsleben des Menjchen aber bedingt auch jein 
Wünfhen und Wollen. Eriteres it daS Endergebnis einer ganzen 
Kette von Dajeinsformen, it aljo das Ergebnis der Vergangen- 
heit, le&tere3 tft die Kraft, die die Zukunft des Menichen im mei- 
teiten Sinne mitbejtimmt. 

Damit find mir alfo bei der eigentlichen garmilchen Aftrologie an- 
gelangt. Die Berjonalbefchreibungen der Witrologie lajjen im allge- 
meinen überhaupt jehr zu mwünjchen übrig, denn Jupiter am erjten 
Drte in starker Stellung wird feinen Neger, Juden oder Mongolen mit 
echtem Weistum beichenfen! Die Rafje enticheidet, und das Garma, 
das über den ganzen Arten ebenjo mwaltet wie über dem Einzelnen. 

Se näher die Ralje aber Gott jteht, um jo jchöner, jchöpferiicher 
und idealiftiicher ift fie auch in jeder Beziehung! Vermilchung 
Durchfreuzt die Pläne Gottes und wirft die unglüdlihen Milchlinge 
um S$ahrhunderte, vielleicht jogar um Sahrtaujende in ihrer Ent- 
wicklung zurüd, Unreines Wafjer fann nicht dadurd) zu lauterem 
friftalltlarem Quellwaijer werden, daß man reines Hinzugießt! 

Darum Heißt e3 auch bei dem großen Ulfilas: „So ihr 
eure3 Gleihben au3 Herzensgrund minnt, jo 
bleibet Gottineudh und ihr in hm! 

Diefen Weg zu erfennen und ihn mwijljend 
und mwollend zu gehen, foll die garmijde 
Aftrologie eben ein Licht auf dDiejem Pfade 
fein, der durd Shludtenundan rauhen Wb- 
gründenporbei jhließlidh zu dem erlöjenden 
Heil Führt, DdaSinder lihdten und geheimniöd- 
vollen Graläburg von den edelftern und jelbit- 
[ojefttengermanifhen Heldenmenjhen behütet 
und betreut, aber den Unreinen und nieder- 
tafjigen Shaberern aufimmerdarperjdäloj- 
len bleiben wird. 
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Süd, da3 echte und himmlifche, fanın nur in Dir leben, wenn 
du die Borausfeßung dazu geichaffen halt, oder du wirft e3 niemals 
haben, niemal3 von irgendwoher außer dir! Wer das Glüd vorn 
anderen erwartet al3 von jeiner eigenen Bervollfommnung, der ilt 
Ihon auf dem Wege, der in die Jrre führt! 

Belonders bezeichnend für unjere grenzenlos fortichrittliche und 
„treiheitliche" Zeit it e3, daß jolcher Herold des Lichtes wie der 
Hungers geitorbene Meilter Guido von Lift dem eigenen 
Bolfe unbekannt ift und von den unbedeutenden und gänzlich un- 
ichöpferiichen, meijt niederrafligen „©elehrten“ totgefchwiegen 
oder gar gejehmäht wird! 

Was Haben denn eigentlich die Glyphen und Ginnbilder des 
Tierfreifes und der Himmelsförper für einen Sinn? Warum haben 
fie gerade die Bezeichnungen, die jie haben, jchon jeit vielen Sahr- 
taujenden? Was bejagen uns jüngjtem und Höchitem Ymweig der 
ariichen Ralje, der germanischen, die Glyphen der Himmelsförper 
unferes Sonnenigitenm3? — Wir willen nur, daß jie uralt jind 
und ftehen vor einem Nätjel. Dunkel ahrren wir, daß die Alten 
eine Erkenntnis Hatten, vor der all unjere modernen Erfindungen 
technilcher Art leicht wie ein Staubforn wiegen. 

Ein leile8 Gefühl erhabener Ehrfurcht Elingt in ung auf, eine 
Eigenjchaft, die nur bei den Menjchen noch vorhanden tft, die jelber 
in jih den Wunfch nach wahrer und echter Größe al Sehnjucht 
hegen, die darum auch die geheimnisvolle Springmurzel des deut- 
ihen Märchens haben, die die verborgenen Schäße findet, die der 
niederen Mafienherde entzogen jind ! 

Der Wunich, die Zufammenhänge und die Voritufen zum gegen- 
wärtigen Erdenleben entichleiert zu jehen, ijt bei den meiften auf 
Neugierde zurüdzuführen und oft auch auf den ftillen Wunjch, etwas 
beionderes Ruhmvolles und Großes über jich jelber zu erfahren. 
Meiitenz ift e3 aljo weniger der unbezmwingliche Wille, der Wahr- 
heit über fich jelber näher zu fommen, jondern jehr ziwergenhafte 
Menjchlichkeit ! 

Die garmifhe Witrologie Hat die Aufgabe, 
da3 gegenwärtige Erdenleben aus dem Bor- 
bergegangenen zu erflären, aljo bejonder3 
ntabhbzumeijen, warum die Schidjalsidhläge 
feine überirdiihe Willfür, fondernnotmwen- 
Digermweije bedingt find Dur den gödttliden 
Billen, den Einzelnen wie ganze Gemein- 
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I\haften reif zu maden für da3 unendlide 
Slüdfl Weil das aber der Ville Gotte3 ift, 
darum muß er Sjihb aud erfüllen! 

Bergangenheit und Gemordenes geben aber auch jchon die 
Grundlage für Yufünftiges ab. Darum muß auch die Möglichkeit 
vorhanden jein, aus der Nativität in Berbindung mit der Rafjen- 
zugehörigfeit und Artbemwußtheit gemille Schlüjfe auf das zu- 
fünftige Erdenleben zu ziehen. 

Sm meiteren Verlaufe wird aber noch ausgeführt werden, daß 
die Möglichkeiten für das Zukünftige bei den meilten Menichen im- 
mer zweierlei jind: Auch dort beiteht immer noch die Freiheit der 
Wahl, den Weg des Lebens zu gehen oder den Weg des Vergehens, 
Veberholtwerdens und Sinftens! 


Grundlagen garmifcher Aljtrologie. 


Sn unserer Heimat, in dem Lande der heroiich-ariichen Kajfe 
wußte man ehedem jehr vieles, was im Laufe der Jahrhunderte 
durch die Bedrüdungs- und PVerfnechhtungspolitif Roms und des 
Hebräertums verloren ging. Diejes Willen wurde einitmals durch 
die Eingemeihten der ariogermanifchen Bölfer, die Armanen, weiter 
vererbt, bi3 Karl, der große Sachjjenjchlächter, um dieje geiftigen 
Führer und mwirflihen Fürften zum alleinjelignachenden Römer- 
tume zu befehren, diejen die Köpfe abichlagen ließ. Vom danfbaren 
Nom mwird er deshalb „der Große“ genannt! Seit der Beit ift unjere 
germanijche Raffe ohne Führung und wurde ehedent, bevor die 
heutige Freimaurerei, gleichgültig welchen Syitems, das alte 
Brauchtum verfälfchte und mißbrauchte, von den wenigen Heberblei- 
benden ala das „Kind der Witwe“ bezeichnet. So wird es und 
Har, warum zu Beginn des 19. Jahrhunderts viele blutsechte 
Deutiche glauben konnten, das eigentliche Willen, das Erfenntnis- 
willen, fei von den alten Ario-$ndern zu uns herübergefommen. 

Die politische Romficche war niemal3 um irgendmelche Zwang3- 
mittel verlegen, wenn e3 jich darum drehte, ihr unbequeme Wahr- 
heiten und deren Träger zu jchädigen. Befonders die lebteren 
wurden aus befannter römilcher „Nächitenliebe“ in folchen Fällen 
auf den Scheiterhaufen gebracht, „um deren Seelen zu retten“ ! 
Dak mir vieles vergejlen haben, bemeift allein der Umjtand, daß 
wir heute nicht mehr milien, wie das im Mittelalter noch jehr be- 
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fannte „griechiiche Heuer“ beichaffen war, das die Eigenschaft hatte, 
auf offenem Meere bei ftarfem Windgange ganze Flotten zu ver- 
nichten! Heute rät man darüber alles Mögliche, aber das Ergebnis 
ind lediglih Vermutungen. Wir wijjen auch nicht mehr, auf welche 
Weije die alten Meifter der Malerei ihre Farben mifchten und zu- 
jammenjebten. Man hat wohl durch hemijche Analyjen die einzel- 
nen Beitandteile feitgeitellt, ift aber nicht in DerXage, diejelbe Farben- 
milhung und deren einzigartige Haltbarkeit Heute noch Herzuftellen. 

Sp gibt es noch eine ganze Reihe ähnlicher Beilpiele. Das alte 
„Wiljen", das nichts mit der unfruchtbaren Wiljengejchäftlichkeit 
moderner, meijt niederrafjiger „Selehrter“ gemein hat, war auf 
den riefigen Wanderzügen vor der leßten Eiszeit von den Zügen 
der Xrier aud) bi3 Sndien gebracht und hat dort eben eine ganz 
bejonders eigentümliche Ausgeftaltung erfahren fünnen. „VBeda“ 
wurde diejes Erbgut genannt. Nach meinem Dafürhalten tft aber 
Beda auch) nichts anderes al3 das niederdeutiche „Weten" = Wij- 
jen! Daher die „Wettenden“ der Yeme. Wir fünnen aljo aus dem 
Kern der ariosindiichen Meberlieferungen fjehr gute Rüdjchlüffe 
auf die Heldentviege der Erde, auf der europäiichen Norden, ziehen. 

Auch Hier ift e3 angebracht, zu betonen, daß unfere, auf dem 
Boden des rajjenreligiöjen chrijtlicden Gothentums aufgebaute 
Beltanihauung gar nichts mit dem modernen, vertichandalilierten 
„theojophiichen“ Sndertum oder mit „anthropofophiichen“ Aller- 
mweltälehren zu tun bat. 

E3 beiteht unbedingt ein ÜUrfachenzufammenhang zwiichen dem 
einen Erdenleben und dem folgenden. Das muß auch aus den ent- 
Iprehenden Geftirnitellungen irgendwie hervorgehen. Der deutich- 
ariihe Aitrologe und Bildhauer Wilhelm Wulff Hat das 
große Berdienft, zum erjten Male wieder auf die ario-indischen, 
ajtrologiichen Heberlieferungen aufmerfjam gemacht zu machen !). 

Kac) dem großen Duellenterf der Ario-nder, Brihat Zataka, 
muß der 5. Ort einer Nativität das über die flinder 
Aufihluß gibt, mit dem garmischen Geichehen des Vorlebens in 
Bufammenhang jtehen. „Du jelber bijt dein eigener Vorfahre, mie 
dir Dein eigener Enfel fein wirft“, hieß e3 bei den alten germanifchen 
Völkern Deutichlands und des jfandinapifchen Nordens. „Das Kind 
iit de3 Mannes Vater“, jagt der große Wolfgang Goethe. Daz ganze 
Zriebleben, die ganze von Geburt aus vorhandene Leidenschaftlich- 


1) ©. ®. Wulff, Mltindifche FDHERRAIHR, M. 8.—. (Berlag ae 
Reichitein, Pforzheim.) 
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feit wird aus dem 5. Drte und jeinen Beziehungen erflärt. Das 
gegenmwärtige Leben fann auch als ein Sind des vorhergehenden 
benannt und bezeichnet werden. 

E3 müßte aber auch durhaus der dritte Drt umd Seine 
Beziehungen in Betracht gezogen werden, wenn e3 Sich darum 
handelt, nach menjchlichem Vermögen die Einflüffe der Vergangen- 
heit, des vorigen Erdenlebens feitzuitellen. Der dritte Ort ift 
fennzeichnend für daS Unterbemwußtjein des Menfchen, in dem 
naturgemäß die gejamten Erfahrungen und Erfenntnilje der ganzen 
Entwidlungsteihe von verichiedenen Lebens- und Dajeinzitufen 
latent ruhen. Das dürfte auch eine Erklärung für den Umjtand fein, 
daß bei Senjitiven ganz ungewöhnliche Kenntnilje dann zutage 
treten, mern im Tiefichlaf das Unterbemwußtjein da8 Oberbemwußt- 
ein oder Tagesbewußtjein verdrängt hat. Da diejelben Einflüfje 
auch für das Verhältnis zu Anverwandten, Beritandestätigfeit, 
WBohlwollen, Geihmad und Fritiiches Vermögen in Frage fommen, 
ergeben jich für den aufmerflamen Beobadhter in Gejellihaften 
außerordentlih reizpolle Beobachtungen und Schlußfolgerungen. 

&3 Herrjcht jelbitverjtändlich auch nicht der mindefte Zweifel dar- 
über, daß man bis zum heutigen Tage derartige geheimnisvolle 
Zujammenhänge noch nicht einwandfrei wie ein mathematifches 
Erempel nachweilen fann. Die innere Y\nijhbauung it Hier 
alles! &3 fanıı ja auch nicht bewiejern werden, daß das, was ich 
wahrnehme, ein beliebiger Fremder ebenjo in der gleihen Art 
empfindet! Das Normale jollte immer das Erhabene 
und Göttlidhe fein und nicht die „goldene Mittel- 
mäßigfeit“ des Rajjenpöbels! Wenn wirunsdaran erinnern, 
daß Gpethe beim Anblid des geftirnten Himmels jogar ferne Erd- 
beben wahrnahm, dann ijt damit nicht gejagt, daß ein rajjenminder- 
mwertiger Univerjitätsprofejjor dasjelbe ebenjogut fünnte, und wenn 
er vierfacdher Doktor jein jollte! 

Andererjeit3 liegt auch durchaus die Möglichkeit nahe, daß man 
aus den verichiedenen Einflüflen de8 neunten Ortes, der 
dem Zeichen de Schüben entipricht, Schlülfe auf die Grund» 
lage des folgenden Erdenlebens ziehen fann. Das ift wiederum, 
tie alles in der lebendig empfundenen Aitrologie, von einem mwahr- 
haft erjcehütternden Tiefjinn. Der 9. Ort fteht mit der Religivjität 
de3 Menjchen in allerengiter Beziehung. Frömmigkeit, Gerechtig- 
feit, inneres Streben nac) immer lichterer und leuchtenderer Weis- 
heit, joziales3 Berjtändnis find aljo die Merkmale, nach deren man 
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bei einem Einzelnen jucdhen muß, um Haltbare und ernithafte 
Sclüfje ziehen zu fünnen. Die Zukunft eines Menschen entipricht 
aljo dem in jeinem inneriten Herzen lebenden, höchiten und gütt- 
lichen Speal. 

Ein jolhes Jpeal oder Sonnenbild im Herzen des arioheroischen 
Menjchen tjt ein Widerjchein, ein Spiegelbild de3 Lebens, Gottes 
jelber. Wer jich mit diefem Strahlenbild zu vereinen trachtet, in dem 
lebt die Liebe zum Vater des Lebens, mit dem er jich immer enger 
verbindet. Dadurch wird dann die Schöpferfraft und die Seligfeit 
ded3 Schaffens immer höher, eine tief-innere Freude überirdilcher 
Urt ergreift das Innere und den eigentlichen Willen immer mehr 
und mehr. Jedes echte und wahrhafte Genie muß diefen Weg gehen. 
Einen anderen gibt e3 nicht, oder der Betreffende ift ein Talmi-Genie, 
das zu einer Berühmtheit exit emporgeichwindelt worden ift oder 
wird. Darum werden die Leijtungen des echten, heroiichen Genies 
auch immer höher und lafjjen niemals nach! Der Entmwicdlungsmeg 
gleicht dem Willen zum Heldentum, zum Glüd, zu Gott! 

&3 bedarf feiner bejonderen Betonung, daß der elfte Ort 
und jeine Einflüffe ebenfalls nicht überfehen werden darf. „Hoff- 
nungen und Wünjche" jind ganz gewiß für die Geftaltung fommen- 
der Gejchide von einjchneidender Bedeutung. Sie müffen aber durch 
die Weisheit, Jupiter-Schüß, diftiert werden, wenn jie Segen 
itiften jollen, und nicht nur durch ausschließliche jelbitjüchtige 
Kubbarfeit3abjichten bejtimmt jein. Der elfte Ort hat aber 
andererjeit3 ebenfalls wie der neunte Beziehungen zur Deffent- 
lichkeit, d.h. der größeren Gemeinfchaft! Nur der geht den Weg 
zur Befreiung, zur Freiheit, Erlöjfung, zum Heldentum ohne gleichen, 
der die ftet3 träge und faule Menge zwingt, ihren Weg dem 
Berpolllommnungsmillen Gottes anzugleichen! Keiner joll fich der 
trügerifchen und albernen Hoffnung hingeben, für jich jelber jelige 
Bornen zu ergattern und jich dann davonschleichen zu fünnen, um 
ih in ein Paradies einzufchmuggeln! 

Bei den Ario-Indern beitanden in bezug auf die Feititellung 
der Einflüffe vorhergehender Erdenleben verjchiedene Meinungen 
und Auffajjungen. Sp erwähnt Dtto von Brejjenzdorff 
in der Beitjichrift „Menjch und Kosmos“, dak Waraha-Mihira aus 
den Himmelsförpern de3 12., 1. und 2. Ortes oder deren Defanatö- 
herrjchern auf das vorherige Erdenleben gejchloffen habe. Hiernad) 
teilt Alberuni, der auf dem Werke des Waraha-Mihira fußt, mit, 
daß in einer Nativität zuerft feftgeftellt werden müjje, ob die Sonne 

VBehrmann, Dein Schiejal, 2 
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oder der Mond ftärfer gejtellt jei. Der Beherricher jenes Grades, in 
dem der von beiden Himmelsförpern aftrologijch ftärfere fich auf- 
halte, fönne Aufichluß über die Herkunft der Seele geben. Jupiter 
mweije auf die Welt der Götter, Venus und Mond!) auf die der 
Väter, Mars oder Sonne auf die Welt der Würmer und Saturn 
oder Merfur?) auf die Welt der Dämonen. 

Dieje Darlegungen jollen natürlich nicht Eritiflos angenommen 
werden. Nur der Vollitändigfeit halber werden fie hier aufgezählt. 
E3 fanrı ohne weiteres gejagt werden, daß dieje Darlegungen eines 
vernadhläjligen: Die Rajjenmetaphyfif und die Rafjenmpitif. Se 
höher und vollfommener ein Menjch ift, aus um fo Höheren Geijtes- 
ebenen oder Himmeldregionen it er entitammt. Eine gar- 
miijhe Auslegung ohne Lichtbild, ohne Hand 
Ihrift und ohne Berüdlihtigung der Lebens 
führung bat daher nicht viel zu bedeuten. 
Außerdem liegt bei der rein mechaniihen Anwendung aftrologijcher 
Kenntnilje immer die gar nicht zu überichäßende Gefahr nahe, daß 
der Betreffende ich jeiner eigenen, inneren Willenskraft begibt, 
jener Kraft, die ihm unbewußt in feinem Wefen lebt, die Kraft 
jeiner umfterblichen Schheit, die allein ihn aus allem Niedrigen, 
Unvollfiommenen und Häßlichen zu erlöfen und zu befreien vermag. 

Niemals enticheidet da3 äußere Schidfal über den Wert oder 
Unmert des Menjchen, fondern allein das, wa3 er mit aller Macht 
und Sraft jeines® Gemütes und Wejend will und erftrebt! Das 
eben tjt das große an der neu auflebenden germanilchen Myjtik, daß 
lie ftarre Formen wieder mit göttlichen Geifte lebendig macht! Da 
die Kenntnis des äußeren Schiejals, jomweit es das Vorleben an- 
betrifft, nur dann einen Wert hat, wenn die religiögsfittlichen Fol- 
gerungen zu Kub und Frommen der YZulunft gezogen erden, 
wollen wir ung weniger mit irgendwelchen Auslegungen des Bor- 
lebens beichäftigen, fondern einmal verjudhen, ganz im allge- 
meinen die tätigen Nußanmendungen für den praftiichen ario- 
heroiichen SSdealiiten zu ziehen. Das ilt weitaus wertvoller alS eine 
äußere Kenntnis der Vergangenpheit, die in vielen Fällen lediglich 
eine Befriedigung unreifer Neugier bedeuten würde. 

Wer aber jein Leben nach jeinen beften und innerften Erfennt- 
nijjen bewußt gejftaltet, der „tut den Willen des Vater3 im Him- 
mel“, wie Chrijtus-Frauja e3 gefordert hat! Dadurch wird er all» 


1) Muß eigentlih heißen: Merkur und Mond. 
2) Muß heißen: Saturn oder Benus! 
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mählich immer freier, glüdlicher und unbejiegbarer, da er jich mit 
dem GSieg-Boter de3 Lebens in immer vollflommenere Harmonie 
ießt. Sp werden äußere Schidlalsichläge immer in ganz anderer 
und höherer Art ich auswirken, weil der äußere niedere Schidjals- 
zwang in folchen Fällen eben feine Berechtigung mehr hat. Ein folder 
Menich allein it erit „Germane“ geworden, ein „Schidjal® ge wal- 
tiger“. Er hat die göttliche Wiedergeburt bewußt im ich jelber 
erlebt und mird leben im Gedächtnis aller echten Adelsnatiren 
al3 ein König, der von feiner Höllen- und Tiermenihenmact auf 
leinem Wege und in feiner Million aufgehalten werden fanı, da 
er da3 bewußte Werzfeug Gottes geworden 1jt und fich als einer 
jener Lichtlieblinge ermweilt, die in grauer germanilcher Vorzeit, 
als die Skalden noch) ihre Thulas zu Ehren der Ajen fangen, als die 
Wunjchjöhne des Hehren bezeichnet wurden! Sie müjjen jie- 
gen, weil jie nichts anderes wollen fünnen als den Willen de3 
heiligiten Lebens jelber! Shr Gottmwille allein it „Dad Schwert, 
das fich von jelber fchwingt in des Wijjenden Hand“! 

Der 6. Ort, der dem Zeichen Jungfrau des Tierfreijes ent- 
ipricht, gibt Aufichluß über die erlangte Neife, Unterjcheidungs- 
fähigkeit zwilchen echt und unecht und über daS Berantmwortung3= 
gefühl gegenüber denen, die da3 Schidjal der Leitung des Betref- 
fenden anvertraut hat. Er muß es verjtehen, die Einzelnen menjch- 
ih und fozial zu behandeln, um fie zur Erfüllung irgendwelcher 
Aufgaben durch eigenes Beilpiel zu erziehen! 

Die erreichbare Reife ift aber ein jehr wichtiges Moment, von 
dem die ganze Weiterentwidlung im folgenden Exrdenleben jehr 
itarf abhängig it. Das Verantiwortungsgefühl hat jeinen jeelijchen 
und geiftigen Grund in der Erfenntnis, daß der Einzelne nur als 
ideeller Vertreter jeiner Art, jeiner ganzen Art eine Dajeinsberech- 
tigung hat. Dieje Erfenntnis Hat ald Folge die Geburt des echten, 
germanischen Pflichtgefühls, das darin beiteht, alles, was irgendwie 
in unjeren Bereich fommt, mit allen nur möglichen Mitteln in 
jeder Beziehung im Sinne der Veredlung zu fürdern. Wer ich 
dem twiderlebt, ijt eben als ein Werkzeug dämonilcher Mächte an- 
zujehen, gegen den nur ein rüdfichtslofer Machtlampf geführt wer- 
den fannı, um auch ihn, wenn es möglich fein follte, zu einer jitt- 
liheren Auffaffung des Lebens zu bringen oder zu zwingen! 

Se fürdernder ich wirfe, je mehr ich aus innerfter Erfenntnis gebe, 
um fo ftärfer muß aber auch da3 im Menfchen, im heroifchen Men- 


‚ Ichen lebende deal fein. Ein Zdeal ohne Glauben ift aber ein Un- 
2* 
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linn. Ein folder Glaube heldenhafteiter und idealer Natur fann 
niemals trügen oder täuschen! Diejer Glaube allein ift göttlich und 
läßt in alle Emigfeit nicht zufchanden werden! Dieje Kraft wärmen- 
den und leuchtenden Lebens it nur bei Edelnaturen zu finden, 
und auch fie wirft mit an einer immer vollfommeneren Ausgeiftal- 
tung und Höherführung des irdiichen Dafeins. Für ein folches Ziel 
muß der einzelne germaniiche Menjch fein irdiiches LZeben in die 
Schanze Ichlagen fünnen. Diefjer Glaube allein fanı Berge 
verjeben und das Gefchid in wunderbarer und herrlicher Weife zum 
jonnenlichten, unvergängliden Glüde wandeln! Jhm öffnet ich 
Walhall, die ewige Burg, das lichte Himmelreich, das Heilstum des 
Gral, Ichon Hier auf Erden! Menichen- oder gar „Vollsdanf“ fpielt 
hierbei jelbjtverftändlich auch nicht die mindefte Rolle, denn jonjt 
wäre e3 traurig beftellt. | 

Wirkt der Einzelne aber in diejem Sinne, dann tritt er in Berüh- 
rung mit dem Bater des Lebens jelber, und er wird ein freies Werf- 
zeug und ®lied der ftrahlenden Herrlichkeit fajt überhimmlilcher 
Mächte und geht zum unmandelbaren Leben bewußt ein. Jedes 
erhabene Gefühl, jeder vom Herzen diftierte Lichtgedanfe bringt 
uns in unmittelbare Berührung und Verbindung mit dem Urquell 
de3 lebendigen Lichtes! „Was du dem Geringften unter deinen 
Brüdern getan halt, das Haft du Mir getan!" Das Hat nichts 
mit der von dem Niederrajlentum umgefälichten angeblichen 
„Hriltlicden" Nächitenliebe zu tun! 

E3 mag jein, daß aus ähnlichen Weberlegungen die alten Ario- 
Snder im Lagu-Fatafam zu der Anficht famen, daß Himmelsförper 
am 6, 7 und 8 Drt die Beichaffenheit des Lebens 
nach dem mdilchen Tode anzeigten. Sie jagten, Jupiter jühre 
die Toten in die Welt der Götter, Mond und Merkur zu den Vätern, 
Sonne und Mars in die Körper von Mindermwertigen und Saturn 
und Venus in die hölliichen und dämonilchen Welten. 

Man darf fich, wie gejagt, nicht dazu verleiten lafjen, nun alle 
diefe Ausfagen rein mechanisch zu betrachten! Jupiter Tann die 
Toten, bejjer gejagt Berjtorbenen, zu den Göttern führen, wenn 
dieje im irdischen Xeben tatjächlich in echter Religiofität und Höchiter 
Gerechtigkeit und Weisheit ihr Höchites Fdeal erjchaut und erjtrebt 
haben! Unter folcder VBorausjeßung wird man faum etwas Schwer- 
wiegendes gegen dieje Anjchauung vorbringen fünnen. Aehnlich 
verhält e3 jich möglicherweije mit den anderen Fällen, die aıgege- 
ben find. Mond und Merkur, die fich freundlich gegenüberjtehen 
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und zum Wijjen führen, geleiten die Verftorberien zu den Vü> 
tern. Sonne und Mars im Widerftreit läßt fait imimer die Xeiden- 
ichaft über die ewige SJchheit den Sieg davontragen. Das ijt aber 
bei Menichenrafjen minderer Entwidlungsitufe der Fall. Bei 
Saturn und Venus verhält fich die Sache ähnlich. Hier vereinigt 
jich die Gier nah) Macht, Bejiß mit einer vollfommen verichmuß- 
ten Sexualität. Das Gütige der Venus ift durch Saturn in Genuß- 
jucht niedrigjter Art gemandelt. E3 tt etwas Widernatürliches, 
MWidergöttliches, was ich Hier offenbart! Man fönnte daraus den 
Schluß ziehen, daß derartige Beranlagungen immer mehr oder weni- 
ger auf Bindungen mit den geijtigen Mächten des Tiermenjchen- 
oder Dämonentums Schließen laljen. Auch Hier jind die Jujammen- 
hänge mit dem 5. Ort offenbar! Nehnliche Folgerungen lajjen 
lich aus einer Veranlagung zu einem hemmung3lojen Deipotentum 
ziehen, dasimmer Selbit-Bemwußtjein zu Franfhafter Neberheblichkeit 
berzerrt. | 

Sede Gemütömwallung bringt den Menjchen mit gütigen, himm- 
lichen oder böfen hölliichen, zeritörenden und Tod dringenden 
geiltigen Gemwalten in Berbindung! Auch Hier enticheidet einzig 
und allein der Wille zum Leben, zu Gott, zur Vervolllommnung ! 
Ueberall it Kampf, und wer nicht um das höchite Heilmehr fämp- 
fen will, der verfällt den Mächten des Abgrundes! E3 wird auch 
durchaus möglich fein, daß der Einzelne als fämpferiicher heroilcher 
Soealijt jchließlich genötigt jein wird, mit der Waffe in der Hand 
für die Heiligiten Güter einzutreten, weil unter Umftänden jonit 
unfägliches Leid und grauenvolles Blutchaos die Folge ilt. Die Ge- 
Ihichte des modernen Rußlands redet eine nicht mißzuderitehende 
Sprache! Wer unter jolden Umpftänden noch von einer flachen und 
albernen allgemeinmenfschliden Brüderlichkeit jhwögen Fann, ift 
entweder ein Zrottel oder ein Schurfe! „Seßet ihr nicht das 
(wdilhe) Leben ein, nie wird euch das (ewige) Veben ge- 
monmen jein!“ 

Alles Unedle, das der Einzelne vollbringt, dem er unterliegt, ift 
ein Slucch, der auf die Gejamtheit der ganzen Art zurüdmwirkt in der 
Ausgeitaltung von deren irdiicher Zufunft!E3 muß Notund Leid 
und Verzweiflung und Tod bringen! Darum mird nur der heroijche 
Sealiit zur unbejiegbaren und die Gluten von taufend Sonnen 
überitrahlenden Gottesfreiheit gelangen, ber ji bei den 
tleinjten und alltäglihfiten Handlungen Re- 
benjihaft gibt über die magiihe Beeinfluj- 
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lung nibt nur jeiner eigenen Yufunft, Jon- 
dernder allgemeinen feiner ganzen Art, von 
der eritere ja auch nur ein fleiner Teil ift! Das ift auch der Sinn 
des Fürften der arioheroischen NRaffe, Chrijtus-Frauja, der jagt: 
„sr werdet nicht zum Himmelreich gelangen, bi3 daß der 
fette Heller bezahlt ift!" E3 jpielt dabei gar feine Rolle, ob der 
Einzelne jich jeiner Fähigkeit, derartige Mächte, Die Sahrtaujende 
überdauern, in Tätigkeit zu jfeßen, bewußt ift oder nicht! 

Waraha-Mihira äußert ji aber auch. im Saghusfjatafam: 
„Steht beim Tode oder bei der Geburt Jupiter am 6. oder 
8. Ort oder aber in einem Edhaufe in jeiner Erhöhung oder aber 
in den Filchen, wenn diejes Zeichen auffteigt, dann it die Macht der 
anderen Himmelsförper derartig geichmwächt, daß die Erlöjung m 
diejem Leben erlangt werden fan !" 

Auch Hier ift da3 Vorangegangene zu berüdjichtigen! Die Erlö- 
lung ift nach meimem Pafürhalten Hier lediglich al3 eine ver- 
Hältnismäßige aufzufaljen. E& Handelt jich Hier nicht darum, daß 
eine derartige Stellung ein für allemal die allerhöchite, für den 
Menichen überhaupt noch faßbare Entwidlung in ihrem Gipfel- 
punft ohne meiteres umschließt, jondern mehr um die Tatjache, 
daß der Betreffende in jeinem Wege aufwärts jteigt! 

Sn Betracht zu ziehen wäre auch noch der 7. Ort, der dem 
Zeihen Wage des Tierfreifes entipricht. Wie der Münchener 
deutjcharifche Aitrologe Wolff in feinem Buche „Witrologiiche Prog- 
noje" ausführt, verjinnbildet der erite Ort die Verjönlichkeit, das 
Suchen, die Aufgabe, und der 7. Drt das Du, das Finden, Die 
Hingabe. Man kann aber auch jagen, daß der 7. Ort das deal dar- 
itellt, dem der Einzelne zuftrebt oder zuftreben jollte! Das Foeal 
beiteht aber nur in einer Vereinigung mit Gott, und die irdilche, 
germaniiche Ehe ift nur ein Abbild diejer göttlichen Erfenntnis!). 
Der Wille zur Vereinigung fest aber den dentbar Höchiten Grad 
echter und wahrhafter Güte umd artbewußter, aljo ideal betonter 
Minne voraus. Nicht der Fordernde wird glüdlich fein in der Ber- 
einigung, fondern nur und ftet3 der Gebende! Je mehr der Einzel- 
ne fpendet, um fo ftärfer ift der innere Kraftzumachs. Spenden ijt 
in diefem Falle aber durchaus in Verbindung mit jeeliichen Wer- 
ten aufzufallen! 

Ein jehr tiefes Wort jagt, daß die Ehe im Himmel ge- 
ichlofjen wird! Ehe heift aber Gejeb und fteht in Verbindung mit 


1) Siehe „Garma der Germanen“ von %. $. Wehrmann. 
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dem 7. Dxt, dem Tierkreiszeicher Wage und dem Himmelsförper 
Venus. Der „Himmel” fanın und muß hierbei mit dem 9. Dtt, 
dem Zeichen Schüße und dem Planeten Jupiter in Zufammenhang 
gebracht werden. D. h. aljo, daß eine Verbindung nach den höchiten 
Grundfäßen der Erkenntnis, der Weisheit und des Entmwicdlungs- 
und VBervollfommnungsmwillens, des Artrechtes geichloffen werden 
jollte. Nicht jelbitfüchtige und eigennüßige Beweggründe follen 
die treibende Fraft jein, denn dieje fommen aus der „Hölle“, dem 
3. Ort, Zwillinge, Merkur, der nicht umfonft unter dem Horizont 
liegt! Sogenannte Ehen, die aus merfurialen Handelsinterefjen ge- 
ichlofjen werden, jind feine Ehen, und wenn die Betreffenden zehn- 
mal jich in das Regijter des Stande3amtes oder durch einen Geiftlichen 
irgendeiner Kirche oder Sekte eintragen und einjegnen lajjen! Die 
„Hölle“ ijt jelber der Tod der Liebe! Hölle und Lieblojigfeit jind 
gleichbedeutende Begriffe! Darum fol! der Menjch nicht jchei- 
den, was „Gott“, die Höchite Erfenntnis und Weisheit (Jupiter da3 
Urtrecht) zufammengefügt hat, denn da3 wäre ein Berjtoß gegen die 
höchite Ordnung Gottes, gegen das Gejet (Jupiter!) und gegen da3 
ungejchriebene, lebendige Recht (wieder $upiter!), das die alten 
Deutichen al3 „Rita“ bezeichneten! Wer das lebendige Wejen die- 
jes einzigen und wirklichen Rechtes und Höchiten Gejeßes unter- 
ftüßt, der erfüllt den Willen Gottes und wird in jeder Beziehung 
gefördert. Wer gegen diejen Willen Handelt, der fängt an zu jinten, 
bi3 er jede Verbindung mit dem Urquell des Lichtes, der Weisheit 
und der wahrhaft heroiichen Gottesminne verloren Hat und eine 
Beute der Mächte der Finjternis, der Not, des Kummer und des 
Elendes geworden ift!... 

Die Tatjache, daß eine Steigerung innerer, oder wenn man jo 
lagen will, offulter Kräfte die Folge idealiftiichen Handelns unter 
erihmwerten äußeren Umjtänden ijt, beweilt, daß eine jolche 
Handlungsmeile die Einzelperjönlichfeit oder beijer gejagt, das 
innere Wejen mit dem Duell aller Weisheit, Liebe und Güte, dem 
Geiite des Lebens, Gott jelber in Verbindung bringt. Das bift Du, 
wenn durichtig im Geifte und Sinne des ewigen Sieg-Vater3 zu wün- 
ihen und wollen gelernt haft, wenn der Sieg Gottes über alles Böje 
und Häßliche in dir jelber ein vollfommener geworden ift, du Sproß 
aus dem dreimalheiligen Stamme der bewußten, heldifch-idealifti- 
Ihen Ariogermanen! Daher ift Saturn im Zeichen der Wage „erhöht“! 

Umfaßt aber jolche fittliche Lebenskraft eine größere Gemein- 
haft, ift die Verbundenheit mit dem Bater des GSiege3 und de3 
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Lebens jchon eine engere geworden! Auch hier bedarf es feiner 
bejonderen Betonung, daß derartige Einftellung eine Kraft ift, 
deren Einfluß auf die weitere Zufunft ein faum abjchäßbarer ift! 
Bei einem jolchen Lebenswandel fallen allmählich alle Schladen 
und Unvollfommenheiten ab, und der irdilche Tod verliert auch den 
geringiten Schreden, denn er wird nur als eine „Wandlung ange- 
jehen werden fünnen, die zu immer höheren Wandlungen führt“, 
mie der große Wolfgang Goethe zuleßt auf feinem Sterbebette 
lagte, fühlte und erfannte! 

Der unbeugjame Wille aber, nach göttlichen Gejetendasirdifche 
Leben zu geitalten und zu führen, immer im Sinne eines Dieners 
des Allerheiligiten, läßt es uns erflärlich ericheinen, daß der ideale 
Kampfmwille, die höchite Aufopferungsfähigfeit, Mars, im Zeichen 
des Gteinbods erhöht ift. Steinbod-Saturn ift aber „Sch dien!“ 
im edeliten und Höchiten Sinne. 

Die Sehnjucht nach ewigen Glüd ift der Wille Gottes im Men- 
ihen! Weil das eine Tatjache ift, und feine müßige Spekulation, 
fanın diejer Zujtand mur erreicht werden durch vollfommene Harmonie 
mit dem Willen Gottes im All, dem Willen zur VBervollflommnung, 
zur Veredlung und VBergottung, der ohne „Beiler“ werden und 
innere wie äußere Hochzucht einfach undenkbar ift. Wer diejes 
Slüd aber in den Dingen und Perjonen außer uns fucht oder gar 
bon anderen erwartet und fordert, wird nach kurzer Zeit einjehen 
müjjen, daß ein jolches Beftreben eine grobe Täufchung ift, der 
die Ent-Täujchung notwendigermweije folgen muß! Wo des Menfchen 
Herz iit, da ift jeine Zukunft, fein Himmelreich oder feine Hölle! 

Wer jeine Wunjch- und Willenskraft nur auf vergängliche Gü- 
ter und Erjcheinungs formen diejer Erde richtet, deifen Zufunft 
pereint jich mit der Zufunft jener Dinge, die für ihn fäljchlich joge- 
nannte Glüd bedeuten. Das bift Du! Was der Menich denft, 
dad wird er! Keine Wirkung ohne Urjache! Das ift ein Gejeb, 
das nicht nur Berechtigung im phyfifaliichen und wdilchen Sinne 
hat, jondern von ungeheuerer Sittlich-erzieherifcher Bedeutung tft! 
(Waflermann!) 

Da mir in diefem Sahrhundert noch erleben werden, daß der 
Srühlingspunft in das Zeichen des Waffermanns eintritt, ergibt 
ih daraus, daß in den fommenden Zahrzehnten der „Wille zum 
Slü" beginnen wird, eine geradezu ausfchlaggebende Rolle im 
Leben der Raljen, Völker und Einzelperjönlichkeiten zu fpielen. 
Diejer Wille wird natürlich, wie alles im Leben, zwiefpältig fein: 
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Sm Sinne immer lichterer VBergottung und im Sinne einer immer 
größeren Anwendung gemonnener Erfenntnijje im irdilch-zeritöre- 
riihden Sinne! Auch hier wird der Widerftreit zwiichen weißer und 
Ihwarzer Magie und deren menjchlihen Trägern durchaus nicht 
aufgehoben fein, jondern neue, ungeahnte Formen annehmen. 
Bir werden erfennen müljen, daß dem göttlichen Geilte im Men- 
Ihen tatjächlich nicht3 unmöglich tft, da der Geilt eben göttlich ift 
und daher in Ewigkeit niemals untätig fein fan, fondern immer 
ichöpferiich wirken muß! 

„Mit allen Künjten ändert doch feiner am Worte der Wurt!" 
fündet die heilige Ueberlieferung der germaniichen Deutichen, die 
Edda! 

Smmer jteht der Menjch am Scheidetwege, immer hat er die Wahl 
zu jteigen oder zu jinfen! Der Kampf mit den Mächten des Dunfels 
wird in erjter Linie geiftig ausgefochten, aber die Folge einer folchen 
friegeriihen Einitellung auf den Schlachtfeldern de3 Geiftes ilt 
Ihlieglich immer wieder von Beit zu Zeit eine jolche Widerjpiege- 
lung auf der wdilhen Ebene! Darum, du germaniiher Menich, 
jei froh, überfroh der Tatjache, daß der Vater des Sieges und Xebend 
deiner bedarf, denn jonjt würdejt du nicht fein, weil du dann feine 
erlöjende Sendung auf diefer Erde mehr zu vollbringen hätteft! 

Diejer Krieg kann erft dann aufhören, wenn die Reiche der Dä- 
monen feine Werkzeuge in artbemußtlofen, ideallojen germaniichen 
Menjchen oder in Niederrafligen mehr finden würden! &3 wäre eine 
beilloje Blindheit, wollte man annehmen, diejer Zeitpunkt liege in 
naher Zukunft! 

Daß fich aber nur noch edle Geilter auf diejer Erde, auf Mit- 
gardh verförpern, das hängt in eriter Linie ganz von Dir allein ab! 
Raffenmüchung und artbewußtlo je Lebensführung, die mit ein- 
fach flavenhafter Selbitjucht allerperjönlichiter Art immer Hand in 
Hand geht, find die Vorausjegungen, die allein ein Wirken der ja- 
tanijchen Mächte, der Unheitswichte de3 lügenden und verderbliche 
Brunft begünftigenden Lofi (des niederen Mars!) gemährleiften! 

Keder Wrediger aliatijch-orientaliicher Asfeje ift vom Webel! 
Kede fanatifche Engftirnigfeit, jede Unmwahrhaftigfeit fann nur 
twieder Uebel im Gefolge haben! Liebe fan wohl Geichlechtliches 
umfaffen, aber niemals tft damit gejagt, daß Serualität immer 
etwas mit Liebe zu tun hat! Gewöhnlich ift e3 fogar die Kegel, 
daß das, was der Mllerweltsmenjch Liebe nennt, nicht3 Anderes 
it al3 Buhlaffenjport! 
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Bringt der 6. Drt Aufichluß darüber, welche Berantwortung den 
Einzelnen nach außen bejeelt, jo der 12, Ort dasjelbe im innerjten 
Snneren! Da fann man eriennen, ob der Einzelne Verantwortung3- 
freudigfeit gegenüber dem lichten Arahari, dem ChHrijtus-Fraufa, 
dem Göttlichen in fich jelber Hat und jich deren auch bewußt tt! 
Spdealiltiiche Germanen werden felbft durch jchweres Leid gefür- 
dert, der fogenannte „böfe Genius“ fann fie in ungeahnter Weije 
fördern und zu einer inneren Schönheit ohnegleichen erziehen! Der 
Planet Neptun ist nicht umfonit der Venus verwandt. Nur Gott- 
ermählte fünnen gefahrlos vom „Waller des Lebens“ trinken, nur 
Helden auf dem Wege zu Gott, denn fie find in der Lage, auch in 
Gejcheiterten und Srrenden immer noch den Funken göttlichen 
Reben3 zu erfennen und jo zu entfachen, daß in diefem heiligen 
Teuer Gottes alles Unedle zu Staub verbrannt wird! 

Diefer Tranf aus „Mimirs Duell” wirkt auf Unmwürdige nur be- 
nebelnd, denn die Yüge in ihnen jelber verunreinigt und verduntfelt 
die Klare Erkenntnis vom Sinn des Lebens! Siegfried wird daher 
in und von ihnen immer und immer wieder erjchlagen durch Ver- 
rat. Die höchfte Liebe armanifcher Erfenntnis wird bei jolchen Art- 
bemwußtloien zur Frabe moderner Pjeudodemofratie, die am lieb- 
ten dem Bufchneger diejelben und die gleichen Rechte zuerfennen 
möchte al3 den Abkfömmlingen aus den Gejchlechtern und dem 
Blute der weißen, nordilchen Königspikinge! 

E3 ift eine unbeftreitbare Tatjache, daß Niederrajjige niemals 
eine wirkliche Wahrheit erfafjen können! Sn der Hand dämonijcher 
Taturen verwandelt fich auch das lauterjte Gold in Herengold! 
Weil Göttliches in ihnen völlig Ichlummert, Haben fie auch niemals 
die Fähigkeit, Gott im innerften Herzen zu erjchauen, find fie jo 
unfagbar gehäflige Befämpfer alles wirklich Sdealen, Religidjen, 
Heldenhaften und Schönen! Darım haben jie niemals Berjtändnis 
für eine edle und reine Luft, jondern allein ein Verjtändnis für 
Lüfternheit und boljchericiich-zerfegendes Tun. Als „Söhne de3 
Teufels“ fönnen jie bei derartigen, die Ariogermanen vernichtenden, 
Buftänden nur gewinnen! Gott jei Dank wirkt nur Loft und nicht 
Tor, der Kriegergeift, in ihnen! Daran werden fie fchließlich eines 
Tages, den Gott recht bald jchiden möge, zerbrechen wie nie zuvor! 

Die „alten Weifen“ der germaniichen Völfer gaben jedem ein- 
zelnen Zebemwejen einen guten und einen böjen Genius zum Be- 
gleiter auf feinem langen Lebenstwege durch die trdiichen efilde. 
Wenn wir uns wilfenjchaftlih ausdrüden wollen, dann fünnen 
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wir ebenjogut jagen, daß unter den beiden Genien die Entmwicd- 
lung, Steigerung des idealen Xebensmwillens und der Harmonie, die 
leuchtende, wärmende Flamme des ewigen Lebens und Lichtes zu 
veritehen ijt, die dem guten Genius entiprechen, der in diejem durch- 
aus erniten Sinne alö der Sendbote jenes unbejchreiblichen GTüdes 
zu veritehen ift, das wir auf Erden faum durch unsere erleuchteten 
Genies zu ahnen vermögen. Diefe Sonnenjöhne jollen dem Willen 
des allerheiligiten Lebens zum Glüd unter uns Geltung verjchaffen, 
wenn in und noch die Kraft zum Leben und Licht ftark genug dazu 
it! Die echten, die arioheroiihen Genies jind in Wahrheit die 
„Heiligen“, die „Einherier“ des „Starfen von Oben!" Wehe jenen, 
die jich ihnen in den Weg ftellen, um jie zu hindern! Jhnen wäre 
wirklich bejjer, jie wären niemals geboren! Weh auch dem Volfe, 
das ich jeiner Erlauchten al3 unmwürdig ermweift! 

Der andere Genius, den die „alten Weijen“ al3 den böjer bezeich- 
neten, ijt die Ent-Artung, die Vertierung, das Fallen in immer 
grellere Disharmonie, die jchließlich in das Dunkel, in die Nacht und 
zum Tode führt! Wenn wir und die rajjenminderwertigen Durch- 
Ichnittsmenihen anjehen, wenn mir feititellen müjjen, daß alles 
Mindermwertige, Schwädliche, Selbitiüchtige, Unfünitleriiche und 
irreligidog-Vermilhungsjüchtige beinahe zur allgemeinen Regel ge- 
morden ilt, daß echte und germanijche Nitterlichfeit nur noch in ver- 
Iogenen und jentimentalen Films und Beitungsromanen verzerrt 
vorhanden it, dann willen wir wahrlich, welcher der beiden Genien 
unjerer heutigen Zeit das eigentliche Gepräge gibt! 

Diele Genien jind aljo durchaus jehr wirkliche Mächte, und der 
artbemwußte heroiiche Germane jollte niemals vergejien, daß die 
Möglichkeit zur Entartung um jo jtärfer vorhanden tit, je höher der 
Einzelne innerli und damit auch rafiiich geitiegen ijt! Unkraut 
entartet am mwenigiten, dagegen die Edelpflanze um jo eher, jobald 
die Lebensbedingungen eben jo beichaffen jind, daß jie weniger ihr 
al3 dem Unfraut zugute fommen! Soll die Edelpflanze eingehen, 
damit „Die goldene Mittelmäßigfeit“ des Unfrautes um jo bejjer 
gedeihe? Wer als Gärtner jo handeln wollte, an dejjen gejunden 
Beritand würde man vermutlich jehr berechtigte Zweifel hegen! 
Wenn e3 aber ein moderner pleudodemofratijcher Staat tut, ja jogar 
in jolchem irrfinnigen Tun eine jeiner uneingeftandenen Hauptauf- 
gaben jieht, nämlich die Heroiihen und germanifchen Rafjeange- 
hörigen allmählich mwiljentlih auf den Ausfterbeetat zu jeßen, 

dann nennt man da3 human und fortichrittlih! — 
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Bei diejer Gelegenheit joll auch erklärt werden, daß es einfach 
eine Giftmilcherei und Seelenfängerei allerübeliter Art ift, wenn in 
pieudooffultiftiihen Kreifen mit dem Begriffe der Duldung, zu 
deutjich Toleranz, geradezu Schindluder getrieben wird! Wenn in 
diejen gemiljen Kreilen immer nur betont wird, der Menijch dürfe 
nur „geiltig“ fampfen, dann jeher mir jehr bald am Beijpiele de3 
unglüdlihen Rußland, wer eine Freude an jolcher jammerjeliger 
Einftellung hat, und wen fie immer zugute fommen mird, folange 
wir eben noch auf diejer Erde leben! Abgejehen davon tft die uns 
glaublihe Herzensroheit und Feigheit unter dem PDedmantel 
der „Theofophie“, die aber im Weltfriege geradezu infam politisch 
unduldjam gegen das deutichariiche Volk war, fennzeichnend für 
den eilt diejer Kreije und ihrer recht dunklen und jehr, jehr ziweifel- 
haften jogenannten „Mahatmas“ ! 
Nein! Wir wollen un3 mit unferem Leben dafür einjegen, daß 
die Zufunft auf anderen Grundlagen aufgebaut wird, als auf der 
räuberiichen Selbftfucht der Niederrafjen, der alles, aber auch alles 
geopfert werden foll unter dem Decdmantel eines tichandalilierten 
Chrijtentums in allen Kirchen und Sekten! Wir find die Sirieger 
Gottes, die Einherjar der Edda, die fümpfend ein neues Welt- 
zeitalter mit heraufführen helfen, Damit das Zeben in feiner irdilchen 
Ausgeftaltung wieder heilig werde, heilig und göttlich ! 
%a, Jamir Arahari!!!}) 
Wer denkt hierbei nicht an die wunderfam feine Darftellung des ger- 
mantichen Suchers in der Darftellung des göttlichen Geheimnifjes vom 
Sehnen nad) Glüd in der eddilchen Ueberlieferung Fiölspinnsmal: 
Der Fremde: Nun, Vielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
Sch wünjchte zu willen: 
Wie heißt der Berg, wo die herrliche Braut 
Sn Sinnen ich jehe? 

Bielgewandt: Hutberg heißt er, und Heilung jchafft er 
Lahmen und Leidenden. 
Feder genejt von verjährter Not, 
Der krank ihn erflimmit. 

Der Fremde: Nun, Vielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
Sch wünichte zu mwiljen: 
Die glüdli fauern an Goldfreudes nieen, 
Wie heißen die Holden? 

Bielgewandt: Die Eine Schuß, und Schirm die Andre, 
Bolfmwarte ferner, 


1) Beträftigungsformelder „Eifernen Feme“ die Hoffentlich bald auf- 
eriteht! | 
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Der Fremde: 


VBielgewandt: 


Der Fremde: 


Bielgewandt: 


Der Fremde: 


VBielgemandt: 


Goldfreude: 


Soldfreude: 


Schmwingtag: 


Soldfreude: 


Schwingtag: 


Und Heilund Güte, Helle und Glanz 
Und Goldengabe. 

Nun, Bielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
Sch wünjdhte zu wiljen: 

Ob fie wohl allen, die ihnen opfern, 

Sn Nöten nüben? 

Allfiommerlich, jo an gejegneter Stätte 
Man ihnen opfert: 

Welch Leid überfommt der Leute Kinder, 

Sie enden das Uebel. 

Nun, Bielgemwandt, was ich dich fragen wollte — 
Sch wünjchte zu mwiljen: 

Wird je ein Gatte an Goldfreudes monniger 
Brust ich beiten? 

Nie wird ein Gatte an Goldfreudes monniger 
Bruft ich betten 

AB Schmwingtag allein, dem die lichte Schöne 
Zum Weibe gemeiht ift. 

Reife die Türen auf! Räume das Tor! 
Erjchienen iftt Schwingtag! — 

Und geh, daß ich mwiffe, ob Goldfreude Wunfch Hegt 
Nah meiner Minne. — — — — — 

Höre, Goldfreude, hier ijt ein Gaft! 

So Sieh ihn nur jelber: 

Die Hunde jchmeicheln, das Haus erichloß jid). 
Mir jcheint: e8 fi Shwingtag! 

Raunende Raben reißen am ©algen 

Die Augen dir aus, 

Erxlogit du dies Eine, daß endlich der Liebite 

Bur Ramımer mi tal — — — — — 

Bon wannen famit du? Auf welhem Wege? 
Wie hieß man daheim dich? 

Kamen und Sippe nenne mir wahr, 

Ob dein Weib ich geweiht bin? 
Shwingtag, der Sohn des Sonnbert, fam 
Auf windftalten Wegen. 

Mit allen KRünften ändert doch feiner 

Am Worte der Wurt! 

DO fei mir willflommen! Nimm Kub auf Gruß! 
Mein Wunfch ift gewährt! 

Unerwartetes Wiederfehen — mwonnigjtes Glüd 
Sm Leben der Liebe! 

Pie lange dein harıt’ ih auf lihtem Berge 
Tag um Tag! | 
Kun Hat fich’3 erfüllt, und nun hab ich dich hier, 
Meinen Heren in der Halle. 

ie jehrte mich Sehnen nad) [older Minne, 
Wie, Maid, dich nach, meiner! 
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Nun it e3 gewiß: Nun werden wir ewig 
Beilammen jein! 

Goldfreude, das ewige Sonnenglüd will jeder heldfrohe Eigurd- 
menich jelig in Emigfeit minnen! Artbewußter Fdealismus ver- 
leiht die ehernen, nimmer raftenden Schwingen, die uns die Wege 
mweijen zum jchimmernden Hort auf heiligen Höhen! Seligite 
Lebensfreude ift der gute Engel, die Wunjchmaid, die ohne 
Ermatten uns durch Gefahren führt, wenn wir recht zu opfern ver- 
itehen: Nämlich das Tiermenschlich-Niedere und Unvollflommene 
in uns jelber! Heil dir, Sonne, Heil dir, Licht, Heil dir, jchwertlicht- 
leuchtender Tag! — 

Die garmiihe Aitrologie im Lichte der Arivjophie lehrt, daß die 
Urjache der wahren Entwidlung die echte „Goldfreude‘ ift, gleich- 
bedeutend mit der Liebe Gottes, dem Leben im Menfchen durch 
alle Zeitalter! Wie diefe Liebe im Menjchen beichaffen ift, Die- 
je3 wahre und eigentliche Leben, jo ift auch feine u- 
funft! Sie allein bringt die Früchte der Emigfeit fchon hier 
auf Erden zur Reife! 

Emiges, endlojes Glüd! Du bijt die Seligfeit Sieg-Vater3 in dem 
lebendigen Sein alles Art-Gerechten und der Wienfinder, die ihre 
irdiiche und Himmliihe Heimat und deren fonnenfrohe Helden- 
geichlechter lieben! 

Sreiheit und Liebe! Baterland und Treue! 


Die Bedeutung der Namen und Zeichen des 
Tierfreifeg unferes Sonnenfyitems im Lichte 
der Uriprache der Uriogermanen. 


ie 

Widder zerfällt nad) dem Meifter der Kala, Guido von Lift!) in, 
die Urmorte uid>ar oder wid-ar. Das bedeutet das irdiiche Gott-ch, 
deilen Sinnzeichen jomit der „Widder“ ift. Deswegen trägt auch 
der aus den Zeiten des Altertum jo befannte Jupiter-Ammon 
als der im Frühling wiederkehrende große Zeuger Widderhörner 
an der Stirne. Darum ift der Widder das Frühlingszeichen des 
ZTierfreijes. Wid-ar bedeutet aber auch das lebendige Gejeb de3 
Sonnentechtes, de3 Hohen Ar, des Arahari, des Sonnen- oder 
Ariergeiftes jelber! Wid oder Wyd Hat aus diefem Grunde aud 


1) Urjpradhe der Ario-Germanen. 
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mit dem „Gericht“ zu tun, und wir erinnern ung dunfel, daß die 
seme al3 die Wahrung des Volksrechtes nicht mit dem Strid, jon- 
dern mit der Schlinge aus Weidenruten richtete. Weide heißt aber 
wiederum WHd-Gejeß! Nicht umjonft ift daher der Stab, den der 
Nichter zerbrach und dem Berurteilten vor die Füße warf, auch 
„wit’’-mweiß-willen! Damit ift die Bedeutung des Wortes Widder 
aber noch feineöwegs erichöpft, in ihm ift ebenfalls das Gefek der 
Beugung in geiltiger wie auch in fürperlicher Hinsicht beichlojjen. 
Hier jtoßen mir auf die Zufammenhänge mit dem jagenberühmten 
goldenen Bließ. Erit nach dem Willen vom Ar, wid-ar, fann die 
Urzeugung beginnen. Widder bedeutet demnach auch da3 göttliche, 
ariogermanilche Sonnentrecht Jelber! 

Wenn Die Sonne Scheinbar in das Zeichen des Widders eintritt, 
dann braujen die Frühlingsftürme über die Länder, die Eisfefleln 
werden endgültig gebrochen, die Zeichen der Wiederkehr des Lebens 
in der Natur mehren jih. Der Wind mwedt den Gaft in den 
Bäumen. 

Auch wir werden e3 erleben, daß die Stürme diejer Jahre den 
Saft in der dreimalheiligen Welteiche Hagdrafil in neue Bewegung 
und zu neuem Wirken bringen. Dann wird der göttliche Rafjengeift 
der Uriogermanen offenes Gericht halten über die Werkzeuge des 
Kachtichattens der Menfchheit, und das germanifche Deutichvolf zu 
ganz bejonders hohen und heiligen Taten im Sinne göttlicher Ber- 
vollfommmung und Veredelung berufen und führen. Siegvater 
trinkt im Schlolje Söquabefr aus dem goldenen Becher der Frau 
Saga, die fein anderer ift al3 die heilige Himmelsfönigin Freya 
lelber. Gold ift ein Sinnbild des Wertes und der Nachlommenjchaft. 
Die leiblojen Geijter in Walhall vereinigen fich mit den jeelen- und 
geiltlofen Körpern in Voltwang. Die edeliten und raffenbewußten 
Helden und Kinder der Mutter Germania werden demnadh aud) 
twiedergeboren, wenn du dir jelber und damit auch dem Heiligen 
Bolfsgeifte der Germanen und deifen irdiichen Werkzeugen treu 
bleibjt! Troß aller Verfolgung und Unterdrüdung durch eine 
ans Ruder gefommene Rafjenpöbelhorde! Du jelber mußt alfo in 
dir erft die Borausjebung zu einem neuen Frühling, zu einem „heili- 
gen Frühling“ der Germanen Schaffen, zu der Krone aller Siege, 
du Kind aus dem Blute jonniger Königsvifinge! Der Tag der Göben- 
Dämmerung ilt angebrochen ! Alles Sonnenheil dem Kraft b e w u B- 
ten! Wir find dein Sieg, Mihila Nrahari, 
CHriltus-Frauja ! 
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- Stier ift nach dem Gejete der Kala aus den Urmorten jastiur ent- 
Itanden und bedeutet „der Urkfriegsgott al3 zeugende3 Himmels- 
feuer, al3 Urzeuger!" Sn den Zeiten des Berfalles, des Sonnen- 
und Lebensdämoniums wurde er zum „Waldgeift“, zum Gatyr 
entwürdigt und verzerrt und damit zum topilchen Vertreter de3 
„auntichen“ und bejtialiichen Nieder- und Affenmenjchen. Die 
Sonne in diejem Zeichen entfaltet die größte jchöpferiiche Kraft. 
D3-tar heißt aber nicht nur der verborgene Geift oder Aje, jondern 
auch „Mund der Zeugung“. Aus diefem Grunde ift über dem Son- 
nenfreis das Horn angebracht. „Hornen“ Heißt zeugen! 

Die Zeugungsfraft des rafjebewußten Menschen ariogermanischen 
Blutes muß auf immer ftärfere und gemollte Unterjtüßung des 
Beredelungsmwillens gerichtet jein. Sie muß ji von hemmungs- 
Iojer und äffiicher Serualtränierung ebenfo fern Halten wie von 
lüfterner und verlogener römisch-ajiatischer Askeje. Beide entwürdi- 
gen und jchänden das Weib als Mutter und Hüterin des hehren 
Gral, fomeit fie al3 Germaninnen allein dafür in Frage fommen! 
Beide Anichauungen find der Ausfluß echter und rechter Sinecht3- 
naturen und möüjfen fich infolge ihrer niederrafjfigen Geelenbe- 
Ihaffenheit daher notgedrungen arier- und frauenfeindlich aus» 
wirken. 

Wenn die Sonne in das Zeichen des Stiere3 eintritt, werden die 
lebendigen Heildwafjer geboren. Daher wurde Chriftus-Frauja 
al3 Filch verlinndeutlicht, Der Sinn ift aber: „Das aus dem 
Urdunfel zur Erde geborene Gott-XKH, der Sohn Gottes, eben 
CHriftus-Frauja!" E3 ift Hohe Zeit, Hochzeit, am Himmel. Die 
Zeugungskraft ift ausgeiprochen , güttlicher Natur. Lüfternheit 
fomwie die römisch-afiatiiche Askeje fchänden und verneinen dieje 
Gottesfraft. Sie find die Werkzeuge der Entartung im perjön- 
lihen wie im Bölferleben und führen nicht zum Seile, jondern 
zum Tode! 

Der Ausdrud „Mund der Zeugung“ mweilt aber auch auf den 
eigentlichen magijchen und göttlichen Urjprung der Sprade jelber 
hin, von dem unjere Brotgelehrten rafjenminderwertiger Abjtam- 
mung nichts wifjen — wollen! Pieje Großtat wurde vollbracht 
bon dem durch Hunger geftorbenen und niemals zitierten Guido 
pon Lift! Er allein hat zum erjtenmal ein Werk von geradezu 
tiefenhaften geiftigen Ausmaße den Ariogermanen aller Staaten 
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geichenkt. Alles, was Herz und Hirn bemegt, jeder Gedanfe, jeder 
Wunjch, jedes Wort, jede Tat jind magische Kräfte, die das garmilche 
Gemebe in die Emigfeit weiterjpinnen, entweder zum Heil oder 
zum Tode, entweder nad) Asgardh, zum inneren Himmelreich, oder 
nach Helheim, der inneren Dede und Hölle. Weißt du, was das 
bedeutet? — 

IL 

Zwillinge hängt mit dem Urmworte tu-il-ing zufammen und be- 
deutet: „Tue oder handle als Lichtentiprofjener !" Diefe Tatfache 
macht auch den eddiihen Namen für die Kräfte der Sonne in Die- 
jem Zeichen Har, der „Fiölnir“ Heißt und befagt: „der viel Heil 
Zeugende!" Der Name Zwillinge deutet auf das erjte Mten- 
ichenpaar. Andererjeit3 liegt aber darin auch die Anfchauung und 
Erfenntnis, daß die Kräfte des Herzens und des Beritandes ftet3 
im harmonilhen Ausgleich jtehen jollen, um die Himmelstochter 
Sntuition zu zeugen! Erjt dann entiprießt ein neues, vielgejitaltiges 
Leben dem getitigen Yeugungsheime im Menichen, das denjelben 
Gejeten unterliegt wie die förperliche Zeugung: Betätigung der 
Liebe zur höchiten, vervollfommnenden Reinheit im germanijchen 
Sinne förperlich-rajfenhaft und geiftigsjeeliich ift das, was Ehriftug- 
Frauja mit den Worten meint: ‚Den Willen des Vaters erfüllen !" 

Das Ziel ijt in jedem Falle der Gottmensch, deifen Erjcheinen 
aber al3 VBorausjeßung die Reinheit des Blutes, des heldiichen, 
idealiftiichen Raljenadels hat, denn nur auf dieje Weile fünnen die 
göttlichen Kräfte fich eines Körpers bedienen und fich durch ihn 
offenbaren, da nur diejer den größten Feinheiten gerecht werden 
fann und nicht ein fchon von Geburt an verjtimmtes Snftrument 
ilt, auf dem der Geift nur unvollfommen zu jpielen vermag. Der 
größte Klavierfünftler wird mit einem verjtimmten Jujtrument 
nicht3 anzufangen mwiljen. — 

Der Aje Thor oder Donar Hat den NRiefen Thiajji erjchlagen, 
deilen Leiche in Asgardh von den Njen verbrannt wurde. Da die 
Tochter des Niejen, Schade, Vatersbuße fordert, darf fie jich einen 
der Alen zum Gatten wählen. Der Name Schade-A3fdi weiit aber 
auf die Jeugungsgdttin jelber hin. Die an dieje Forderung ge- 
fniipfte Bedingung aber ift für den flenner der Kala deutlich ge- 
nug: Sie darf von jedem einzelnen Aen nur den „Iinfen Fuß“ 
jehen. Sie greift nach dem fräftigften und jpricht: „Balder ijt ohne 
Makel!" Sie Hatte aber den Niovrd gewählt. Der „lnfe Fuß“ 


heißt nach der Uriprache von Lijt „hlenfe fos" und nn „ich 
Behrmann, Dein Schidjal. 
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lenfe die Zeugung“, tft alfo jinndeutlich das Zeugungsglied! Die 
Bermählung wird dann gefeiert und PBfingiten auf Erden feitlich 
begangen. Dieje Darfjtellung hat mit Lüfternheit auch nicht das 
Mindeite zu tun, die alten Germanen jahen in der Jeugung etwas 
Heiliges; exit niederrafligen Afiaten blieb e3 vorbehalten, in der 
gottähnlihen Schöpfertat der Zeugung etwas Gemeines und 
Schmubßiges zu jehen. Durch artbewußte und idealiftiiche Jeugung 
allein fanın der Gottmenich auf Erden verfürpert werden, um tvie- 
derum ein goldenes Zeitalter des Glüdes jchon hier auf Erden zu 
ermöglichen für alles, was lebt! 

Wer in diefem Sinne an der VBergottung und VBeradelung des 
Lebens in jeder Geitalt mitwirft, der erfüllt Gottes Segens- 
willen, den Willen zum Glüd, ichafft wirkliches Xeben und ift daher 
al3 ein wahrer Bote und Berkünder Gottes anzujprechen. Seine 
geiltigemagiiche Schöpferfraft jteigert fich mit den anmutenden und 
lichten Kräften des Gemüts, jo daß er jchlieklih Werfe vollbringt, 
die andere und weniger entmwidelte Wejen einfadh al3 „Wunder“ 
anfitaunen. Das it das jelige Wunder des Heiligen Gral! Sonniger 
Segen wird dem fampffrohen Sucer! 

Einem jolhen Helden weicht jeder Schwarzalbentrug, denn 
Weisheit it das Ergebnis des vollen Ausflang3 zmwijchen Gemüt und 
Beritand, die ewige Weisheit, in der die Liebe des urewigen Gieg- 
Bater3 ihr Glanzlicht einmwebt, jo daß er die Sprache und den Willen 
alles dejjen ebenso leicht vernimmt wie Siegfried nach der Erlegung 
des Drachens, des Tiermenjchen, die Stimme des Waldvogels ver- 
Itand, der ihm die Wege wies zur liebreichiten Wunjchmaid in der 
brennenden Waberlohe. 

Durch die beiden Säulen Beritand und Gemüt offenbart jich die 
lebendige Herrlichkeit Gottes, wie e3 gejungen ift in dem eddilchen 
Myfterium Hrafnagaldr DOdHins, dem NRabenzauber Ddhins: 

„Und aber aus demantgejhmüdten 
Tore wird treiben der Tag jein Rop! 


Ueber Manheim erjhimmern wird Scheinhaard Mähne, 
Das die Affenbefiegerin im Lichtwagen zieht!" 


& 

Kreb3 Hat nicht3 mit dem jelten gewordenen Schalentier zu tun, 
jondern fommt von dem Urmworte fer-abe, das „Wendung nad) ab- 
mwärts" bedeutet. Das Leben zieht jich allmählich immer ftärfer ins 
Ssnnere zurüd. Echte Liebe lebt mehr nach innen ald nach außen. 
Krebs ilt das Zeichen des Gemütes und der Mutterichaft! 
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Auch in der Natur ziehen fich die Jchöpferiichen Kräfte immer 
mehr ind Innere. Was die Sonne bisher durch ihre jegnende 
Kraft förderte, nimmt jie allmählich wieder. Die Zeit des Dämo- 
nium3 der Sonne beginnt. Die alten Kalander jebten für die Zeit 
der Sonnenmwende den Tod Kohannis des Täufers ein, aber gleich- 
zeitig auch die Geburt Kohannis des Evangeliften! Die Kraft des 
Lebens in feiner Heiligkeit fchwindet nur dem Scheine nach. Sie 
wird nur gejammelt, um fich in der Zeit eines neuen Werdens 
um jo herrlicher und machtooller, um fo fieghafter und unmider- 
jtehlicher zu offenbaren. Die Taufe aus Wafjer muß der Taufe aus 
Feuer vorangehen. 

Da „Wafjer“ aber ein Dedmwort für Tiermenjch nach dem großen 
Ralandsmeilter Lanz pon Liebenfels*) bedeutet, ift der 
Sinn Har. Das Tiermenihlihe muß überwunden fein, um der 
Taufe mit Feuer durch den göttlichen Geift ewigen Lebens jelber 
teilhaftig zu werden. 

Mie jede Geburt ein Sterben ilt, jo ift auch jedes Sterben 
immer eine Geburt! Ein wunderjchönes Sinnbild diejer Anichauung 
finden wir in der Sitte der Taufe. Diejes Brauchtum beitand fchon 
lange in vorchriltlichen geiten in den Gauen unjeres Heiligen Mutter- 
lande3 Germanien. Die „Taufe mit Waller“ muB ftets der „Taufe 
mit Feuer“ vorangehen! Eritere bedeutet das Abfiterben des Tier- 
menschlichen. Die „Taufe mit Feuer“ aber wurde erjt nach Ver- 
laljen der iwdiichen Leibeshülle vollzogen. Diefe Taufe war der 
flammende Leichenbrand, Ste follte das Freiwerden von allen Felleln 
der Zeit und des Raumes erfennbar machen, denn der DVer- 
jtorbene verläßt die Welt der Menichen, um in die Welt Gottes 
einzutreten, aljo in die Welt des Geijtes, Urfyrs oder Ur-feuers! 
Die Leichenverbrennung jollte eben die Geburt in der geheimnis- 
vollen Gotteswelt finndeutlich machen, nachdem die Menfchentelt 
verlafien wurde. — 

Das irdiiche Feuer ift die Flamme, das himmlische ijt der Blik 
und das göttliche die unfagbar beglüdende artreine Liebe! Welch 
eine tiefe, anmutende und fromme Erfenntnis birgt fich doch Hinter 
den Bräuchen unferer von Tiermenjchen zu „Eulturlofen Barbaren“ 
herabgelogenen und niedergeläfterten Vorfahren! Gedenfe bei 


*) Siehe „Buch der Palmen teutjch‘”’ (Verlag 9. Reichitein, Pforz- 
heim) und „Ditara-Bücherei der Blonden” (W. Wölfl, Wien XIII/l, 
Dommayergajje 9). 

3* 
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jedem Atemzug daran, daß du der Enkel diejer riefigen und mwahr- 
haften Königgmenschen bift! Du bift ihnen tief, jehr tief verjchuldet! 

Balder ijt unter anderem auch die Berperjönlichung des höchiten 
Sonnenftandes im Sahre. Er it ein Sohn des Odhin und der Frigga, 
der Kunde von einem jchweren Unheil wurde, da8 Balder treffen 
würde. Die Sonne fann ja auch nicht immer auf dem höchiten 
Stande bleiben. Frigga nimmt alle Wejen in Eid und Bflicht, daß 
fie dem Balder feinen Schaden zufügen jollen, überjieht dabei aber 
die Miltel, die am Stamme der Weltejche jelber jchmarost. Das tft 
die Urjache des Unheils,. 

Lofi, der dämonijche Geift der niederrafjigen Lüfterndeit, der 
Empörung gegen jede echte und göttliche Rafjen- und Artordönung, 
bewegt den blinden Alen Hödur, auf Balder mit einem Miitel- 
pfeil zu Schießen. Der Herrlichfte und liebreichite Aje muß fallen, 
und alle Rejen Hagen um ihn in Asgardh und Midgardh, im 
Himmel und auf Erden, nur Lofi allein nicht. Die Ajen rüjten 
dem Lieblingsjohne des Ddhin den Burg- oder Leichenbrand, und 
die Kinder de3 Lichtes brennen auf Erden ihre Sonnenmend- 
feuer ab. 

Keder Menich, in dem die Mächte und Begierden des Lofi mäch- 
tig find, muß die Heilige Zebensfraft des Balder oder Chrijtus- 
Srauja in jich jelber zum Erlöfchen bringen, weil er bewußt oder 
unbewußt zum Verräter an dem Gott in feiner eigenen Bruft wird. 
©p verliert er auch die göttliche Zeugungs- und Schöpferfraft, und 
ein Xebensweg verliert fich in da3 Srrdunfle auf Zeiten, die für 
Menjichenhirne gar nicht auszudenfen find, von denen wir uns aud) 
gar feinen Begriff machen fünnen — bis er nach) Ablauf diejer Zei- 
ten den Weg noch einmal gehen muß. 

Dem Sünger und Kämpfer für das ariochriftliche Artgejeb allein 
it der Weg befchieden, der durch die Scheußlichkeiten und Schreden 
des Niederraffentums auf jene lichte Höhe führt, wo Der heilige 
Gral erglüht in rojengoldenem Lichte! 


8% 


Löme ift das nächte Zeichen des Tierfreijes. Richtiger müßte e3 
Leu genannt werden, da e3 jich von „leiwe“ ableitet, da3 zujammen- 
hängt mit dem Urmworte Laf, deifen Bedeutung Leben jchlehthin 
ift! Die Rune Laf birgt aber in jich die hHochefoteriihe Mahnung: 
„Erit lerne jteuern, dann wage die Meerfahrt!" *) 


* ©. ©.v.Lijt, Geheimnis der Runen. 
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Beredle, vergotte das Leben! Wie die Sonne Licht, Leben und 
Wärme verbreitet und das Dunfel verjagt, jo jpende auch du Glüd, 
Freude und Heil, und du erfüllit den göttlichen Weltwillen! Dann 
tagt e3 in dir mit unfäglichem Strahlenglanz, und du erfennit fcharf 
wie nie zuvor die Gefahren der Niederivelt, die du noch zu beitehen 
haft, denn EHriftus-Frauja it in dir erwacht und leitet dich felber 
zur Nitterrunde des Gral! — 

Der jchmweigende, weiße Aje Heimdold fteht auf der Höchiten Burg- 
zinne von Asgardh und jpäht in das Weite, Unendliche, denn das 
Dunkle wird allmählich wieder mächtiger auf Erden, und der weiße 
Schwertgott beginnt zu jchmwanten. Der Wächter der Men muß 
jehen, ob fich die Reif- und Froftriejen wieder nahen, oder ob gar 
die Feuerjöhne aus Mufpilldeim fich nahen, denn die Luft ift Heiß 
und bebt vor Hibe. Er jtößt in das Giallarhorn, das durch alle neun 
Welten dröhnt, und die Wien jammeln fich, um Rat zu halten und zu 
erfahren, ob diesmal die doppelte Gefahr den Beginn des End- 
fampfes bedeute. 

Die Feuer auf den Bergen und Höhen flammen immer noch fort, 
um die Mächte der Dunkelheit zu jchreden, wenn jie in wilden 
Bahnmis nach Sonnenheim jtürmen jollten, nad) Wigrid, der Wal 
der ewigen Welt! — 

Der Leu ift aber auch ein Sinnbild des oberiten Rechtsbeariffes 
lelber, der jich in Gott offenbart. „Leban“ Heißt nach dem Schlüjlel 
des Meilter3 Lilt „im Banne des Lebensgejeßes!" Zeu ijt Jomit auch 
der Große Eine Rechtsmwahrer, dejjen Recht uns zur Seligfeit führen 
will und wird, auch Hier auf Erden! Darum müljen Berjtöße gegen 
diejes göttliche und untrügliche Recht auch gefühnt werden im Sinne 
des Sarma! Knehtiihe Strafen Ffennt die göttliche Rita nicht! 

Darum follft du alles Schwere nur al3 eine Stufe anjehen, die 
dich Höher trägt, wenn du die Anitrengung nicht Icheuft! 

Das göttliche Heilsrecht offenbart Jich in der Gemiljenzitimme 
des Herzens, da3 auch vom Zeichen Löwe beherricht wird! Daher 
it e8 dein göttliche Vorrecht, Licht und Lebensfreude zu ver- 
breiten und zu betätigen! Nichtswürdige und Sämmerlinge allein 
machen in Wahrheit die Erde zu einem iwdilchen „Sarmmertal“ ! 
Kur Helden können Sieg-Bater frommen, Helden, die nichts wollen 
als ihr Schidfal mwiljend erfüllen und dadurch Sieg-Baters3 Heiligkeit 
gerecht werden tro& aller grauenhaften Schredgeipeniter, die jich 
ihnen in den Weg ftellen! So allein dienft du dem heldenjauchzenden 
Leben und Gieg-Bater jelber, dem Starfen von Oben! 
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Aber auch Lofi, der Wille zur Art-Unordnung, muß fein Geichid 
gejeßmäßig vollenden: Die Ajen fallen ihn, und er liegt gebunden 
im Reiche der düfteren Hel. Ueber ihm hängt eine Schlange, aus 
deren Rachen bejtändig Gift auf fein Gejicht Hernieder träuft, das 
in einer Schale von jeiner getreuen Gattin Signy aufgefangen wird. 
Benn die Schale aber gefüllt ift, tropft das Gift auf das Geficht des 
Loki, der in den furchtbariten Schmerzen jich aufbäaumt. Aber auch er 
findet am Ende diejer Weltenrunde Verzeihung, wenn nach der Zeit 
der Dämmerung die Sieg-Ajen Jich verfüngt und fchuldlos miedertref- 
fen, und der lichte, jelige Baldur verfühnt dem Hödur die Hand reicht. 

sseder, der jich von hemmungslofer, vertierter Brunit leiten läßt, 
wird in jeiner Entwidlung von Lofi jelber gehemmt, der jich zum 
Dpfer bringt, um eine weitere Entmwicdlung zu gemährleijten! Ex 
wird gehemmt durch Lofi bi3 zur Zeit der Götterdämmerung, der 
Beit de3 furchtbaren Kampfes zwijchen weißer und jchwarzer Magie, 
b13 zum Ende diejer Weltenrunde! 

Der Lofi nicht verfällt, dem muß Lofi dienen, und er fördert 
in diefem alle ebenfojehr als er fonft zerftört und bindet! Loft ift 
die jeelenloje, vermilchungsfreundliche Brunft! -— Germanifche 
Brüder und Schweftern, hört den Ruf der Zeit, den Auf des Heileg, 
der aus göttlicher Emwigfeit geboren ift, damit Notwende fomme und 
Gieg-Fried im Herzen neu erjtehe! 


m 


Die Bezeichnung „Jungfrau“ weist auf deutliche Beziehungen zur 
goldlichten Ain Freya. Im engeren Verftande liegt in diejer Be- 
zeichnung die mann=weibliche, zu deutich androgyne, Zeugungsfraft 
der Natur. Darım jpielte die „magna mater" (große Mutter) in 
den antiten Miyfterien eine große Rolle, auch in Yegypten. Noch im 
heutigen Indien werden Feierlichkeiten abgehalten zu Ehren der 
„bande mataram“, was auch wieder „große Mutter“ bedeutet. Die 
alten ariochriftlihden Kalander übertrugen nun diejen Begriff auf 
die Mutter des Chriftus-Frauja. Nach Meifter Lift bedeutet Jung- 
frau in der Urjprache: merfona und heißt das „mehrende oder mut- 
ternde Weib“, 

Sungfrau ift aljo urjprünglich die gejchlechtslofe, felbitzeugende 
und jelbjtgebärende Schöpferftaft der unendlichen Natur jelber. In 
allem Werden liegt ein neues Sterben oder Vergehen, und in allem 
Sterben und Bergehen ein neues Werden. Darin liegt ein herz- 
beglüdendes und frohes, heilige Geheimnis, 
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„Solang du dies nicht haft, Diejes Gtirb und Werde, bilt 
du nur ein trüber Gaft auf der grauen Erde“ jagte einjt ein Großer 
in Weimar. 

Der Geift des Lebens, das Wejen Gottes, offenbart ji in 
Milliarden mal Milliarden Erjcheinungs formen. PDieje unüber- 
iehbare Bielheit von Geftalten verwirrt aber den Menjchen, der 
nicht geiftig Lebt, jondern nur ftofflich vegetiert. Darum jagt der 
Afenfönig in der Edda, im Grimmnismal: „Bin (körperlicher) 
Täufher und (geifiger) Trugenthüller!“ Alles Leben 
geht eben fchließlich nur von einer einzigen Urjache aus: Der Offen- 
barung Gottes im Stoff. 

Geiftig-jeeliiches Unterjcheidungsvermögen allein wird jich nicht 
in dem Strgarten der Erfcheinungen verirren, denn diejes Unter- 
icheidungspermögen Sittlich-herzlicher Art ift der Ariadniefaden, der 
zum Urquell der Freude führt, zum Leben in allerhöchiter Klarheit, 
in dem Srrungen nicht mehr vorhanden fein fünnen! Man darf 
nicht in der Starrheit der äußeren Formen fteden bleiben, jondern 
muß innerlich erfennen, welche Wege der Geift Hinter allen Geital- 
ten in diefer Schöpfungsrunde gehen will, diefen Willen unterftüßen 
mit aller Kraft, um ein Träger und Mithelfer göttlichen Helden- 
willens zu werden und das Sumpfdidicht beizeiten wahrzunehmen, 
hinter dem fich die Söldlinge des Niedermenjchentums und der 
Nacht verborgen halten, um ein Weiterjchreiten auf dem Wege zu 
lichten Höhen nach Möglichkeit zu jtören und zu verhindern. 

Berantwortungsfreudige Güte ilt die Wegmweijerin nach Der 
mit Goldluft umfloffenen Lichtburg in Mlklars Reich, der göttlichen 
Heldenliebe Höchiter und beglüdenditer Erkenntnis! Dieje echte 
Güte muß gegenüber dem Wirken des dämonijchen Niederrajjen- 
tums im Notfalle auch in ftahlharter Gejchlojjenheit zur Waffe 
greifen, um auf dem uralten Schlachtfelde der Erde dem Sohn Öot- 
tes, dem echten und fiegfriedhaften Sonnenhelden und jeiner Art 
als Werkzeug des Himmels Geltung zu verjchaffen und ihm das 
Herrentum zu ermöglichen, zu dem er von der göttlichen Schidjal3- 
waltung jelber berufen ift! Diejes Herrentum ijt aber fein ir- 
gendivie gearteter, verantwortungslofer und größenmwahnjinniger 
Cäfarenwahnmiß, jondern eine fittliche Horderung allereriten Ranges! 

Welien Leben durch artreine Minne und göttliche Güte in diejem 
Sinne geformt und geftaltet wurde, fanın wahrlich von jich mit Dem 
Vilgingsreden Ingjald am Ende des jeweiligen Erdenlebens mit 
vollem Recht jagen: 
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„sch, der mit dem Schwerte erjchüttert da3 Weltrund, frei 
fann ich fahren zum fernen Licht !" 

Dieje Eigenichaften find e3 ausjchließlich, Die ein Zeichen der 
Reife in geiftiger Hinficht find, nicht jtupide und tote, rein äußere 
Beritandesafrobatif! Wie das förperlide Saatforn in der Erde 
fterben und vergehen muß, damit ein neues Leben in verjüngter 
und reicherer Geftalt jich offenbaren fann, jo tit eg ebenjo mit dem 
artbewußten Menfchen. Wir follen artgerecht minnen und jterben 
(dem örper nach), damit unjere Nachfommen vollflommener, 
ichöner und beiler find al wir. Der arioheroiidhe 
Menich ift Die SaatÖvnttesingeitund Raum. 
Aber auch wir fommen wieder! Der iwdilche Körper ift nur das 
Mittel, das rein Außerliche, durch das wir dem jeligen, unvergäng> 
fihen Slüd entgegenreifen follen ! 

Wir follen geiftig und förperlich Früchte zeugen, die eine Freude 
der Richtengel in allen Gottesmwelten jind: Das allein ijt der un 
wandelbare Wille Sieg-Baters in Emigfeit, denn dadurch Ichaffen 
wir immer bejeligendere Zuftände fchon hier auf Erden! 


Wer ilt’3, der die Sterne, die Erde und dich erhalt? — 
Yrtreine Liebe allein ift der göttliche Held! 

Heiligite Minne jfoll una dem Glüde weih’n, 

Sieger find wir durch artechte Minne allein! 


Reifen die Früchte, dann läßt die Zeugungskraft nad), auch in 
der Äußeren Natur. Die alte Form ftirbt ab. Freya jammelt 
die jeelenlojen Körper in Volfwang, im Fridhof (nicht Friedhof!). 

Auch von der Welt-Eiche Nggdrafil fiel manche edle Frucht nieder, 
und manch ein lieber Kamerad ift in fühle Erde gebettet worden. Die 
Erde hat den jeelenlojen Körper wieder zu jich genommen, aber 
der Geift ijt unjterblich. 

Wellen Frucht Sieg-Baters jfegnendem Heilswillen dient, wird 
durch fjeinen eigenen Segenswillen, die VBalfyrie, nach Walhall, 
nach Wonnenheim getragen, und Freya muß eben den Leib zurüd- 
halten! Die anderen aber, die ichjüchtigen Knechts- und Herden- 
mallenmenichen in ihrer materiellen Scheinflugheit, die harren 
nicht im lichtflutenden Wonnenheim der neuen Ausfahrt oder Wie- 
dergebunt, jondern in dem QDualheim der düfteren Hel! Aber auch 
dieje jind nicht „ewig verdammt“, fondern auch Jie fönnen in einem 
neuen Erden» und Menfchenleben fich zum ftrahlenden Gralßritter 
läutern oder zum fatanifch-beftialiichen Bolfchitum entarten, mo- 
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nach fie dann allerdings in diefer Weltenrunde feine Hoffnung 
auf Erlöjung und Freiheit mehr haben. 

Die Naturfräfte im Sonnenmonat der Jungfrau nehmen ab, 
das Dämonium der Sonne wird fühlbarer, die Erde verliert die 
lebenipendende Kraft, denn nach der Erntezeit fommt der Winter, 
der Tod, der erit nachher wieder einem neuen Frühling und einem 
neuen Leben meiden muß! Die Dämmerzeit fommt näher. 
Ale Wejen in Asgardhd und Midgardh denken an die Zeit de3 
Dunfels und Winters, und die Ernte beginnt. 

Treya aber ift fein anderer als Die liebe Frau Holle des deutichen 
Bolfsmärchend. Die Zeit zwilchen zwei Menfchenleben wird als 
„Mritänd“ bezeichnet, und das Heimmeh der Goldmarie ijt nur Der 
Wunjch nach einer neuen Wiederverförperung im FKinderleibe. Du 
beitimmft jelber, wieviele Verförperutigen du durchmachen mußt. 
Alles wahrhaft Edle, Schöne und Liebe befreit und macht unermeß- 
lich reich: Das tft der Weg zum blonden, weißen, föniglich-hehren 
und göttlich vollfommenen Armanentum! Eine joldem echten Hel- 
dentum entgegengejeßte Lebensführung zieht aber auch entiprechend 
gegenteilige Folgen nach jich ! 

Sr ung aber erklingt die zauberhaft tiefe Märchenmweije des un- 
vergehlichen, de3 einzig großen Meijters von Bayreuth: 

„Siegmunt heiß ich! 
Siegmunt bin ih!“ 


Pu 


Das nächite Tierfreiszeichen Wage ilt, wie überall zu lejen tit, da3 
Sinnbild göttlicher Gerechtigkeit, bejler würde man jagen, de3 Au3- 
gleich mit dem göttlichen Werdegejege. E3 enthält daher auch die 
überaus wichtige Mahnung, überall und zu jeder Zeit das Gleich» 
gewicht zmwijchen Geiftigem und Körperlichem zu wahren! Wir find 


nicht auf Erden nur Geilt, wie mir auch ebenjowenig nur 


Da? Summen Tmeem ser” 


Körper iind! 9 ede Ausichmweifung nach einem diejer beiden Role 
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tt. daher im LKichte der Ariojophie gleich vermwerflich! Die gleiche 
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Anfchauung vertritt Chriftus-Frauja, wenn er Klar und eindeutig 
lagt: „Gebet dem Kailer (dem Körper), was des SKtaijers (de3 Kür- 
pers) und Gott (dem Geift) mas Gottes (des Geijtes) ıjt!" 
Das Zeichen Wage wurde von den runengemwaltigen Sfalden 
der Vorzeit „Glitnir“ genannt, welchen Namen die jpeerflirrende 
Meberlieferung der Edda uns in dem herrlichen Liede Grimmnismal 
noch erhalten Hat. Meifter Lift deutet diefen Namen: „Das 
Sonnenhaus des vergehenden Gottesfonnenlichtwejeng." Diejes 
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göttlihe Wejen fann indes nur vergehen, um in gemwandelter Ge- 
talt neu mwiederzufommen! Sn Glitnir thront der Richtituhl des 
Aen Forjette, dejlen Name aber nicht nur der Borlitende Heißt, 
londern auch der Berjebte, und zwar der auß der ftofflichen Körper- 
melt in die Welt des Geijtes Verjegte! Weil im Reiche des Geiftes 
feine Täujchung beitehen fann, jondern die Kraft des Geiites 
alles, auch das verborgenite, Durchdringt, deswegen Jind auc 
alle jeeliihen Beweggründe in diejem Zustande durchlichtig wie 
ein lihter Kriltall, und aus diefem Grunde wird Forjette auch „der 
beite aller Richter" genannt, 

Sm Sonnenmonat der Wage beginnt der Herbit. Die AUien ver- 
lammeln fie) in Ölitnir. Dort beraten fie darüber, wie am mirf- 
lamjten der wachjenden Macht der Unheilsmächte zu mehren jei. 
Bei diefem Rat führt Forjette den Borjig, Aus diefem Grunde 
herrichte im alten Germanien der Brauch, alle Streitigkeiten in 
diefem Sonnenmonat zu Ichlichten und alle öffentlichen Angelegen- 
heiten zu betreiben. Gebotene Bolfsthinge wurden überall abgehal- 
ten, und die germanilche Rechtömwaltung der in Wahrheit Heili- 
gen Teme Sprach göttliches Necht nach dem Gejeke des Sonnen- 
rechtes,der Ararita! Die Früchte reifen, und goldjchiwer neigen Jich 
die Kornfelder. Menschen und Götter rititen Jich allmählich zur Ernte! 

Solch lebendiges Erfenntniswiljen, wie es den Ajen Forjette aus- 
zeichnet, fann nur jenen Recht3mahrern des ewigen Xebens beichie- 
den fein, die unbedingt Bartei nehmen für das Recht, das ungejchrie- 
ben im heroiichen Herzen lebt, da uralte und ewig neue Necht als 
das Wejen Gottes, des Lebens jelber, das jich von dem Hundsföpfi- 
gen Baragraphenunrecht ebenjo unterjcheidet wie der jtrahlende 
Sommertag von der düfteren Nebelnacht. 

Auch in den merkwürdig feinen Darjtellungen, wie fie die einzig 
artigen Gebrüder Grimm uns in den echten Bolfgmärchen überlie- 
fert haben, jtoßen wir auf diefe germanischen Anichauungen, und 
zwar liberall da, wo der befannte „Slasberg“ eine Rolle jpielt. Wie 
in der Natur im Herbit jich die Wirkung der Sonnenlebensfraft 
immer mehr zurüdzieht, jo ift es auch bei dem alternden Menjchen! 

Exit der Sterbende vermag die Gottheit zu erfennen, und die 
Selamtjumme all jeineg3 Wirkens in all jeinen Dajeinzitufen zu 
überichauen. Diejer Augenblid gleicht entweder der höchiten, un- 
nennbaren Vonne in einem jolhen Ausmaße und in jolcher Stärke, 
daß durch Dieje magiiche Willens- und Empfindungsmacht das fom- 
mende Erdenleben in der wohltätigiten und jegensvolliten Weile 
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beeinflußt wird oder aber einem unnennbaren Schreden, der das 


nädfte wdiiche Dafein Ichidjalyaft im menjhliden Sinne außer- 


ordentlich verhängnisvoll geitaltet. 

Sp werden wir ung auch der Wahrheit bewußt, die ehern mie die 
Unendlichkeit au3 den armanijchen Seherworten des echten Gral3- 
und Templeijenritter8 Dr. $örg Lanz von Liebenfelö 
Hingen, die er in feinem Riejenmwerf: „Buch der Palmen teutjch, 
ein Gebetbuch für Ariofophen, Raffenmpftifer und Antiyimiten“ 
für diefe Heilige Entjcheidung in Herz und Hirn Hämmert: 

„&3 hat Gott ein für allemal gejprocdhen 

Zwei Worte, ewig und erhaben groß: 

„Gott ist gerecht in Liebe und Bergeltung,“ 

„Wie eines Menihen Werk, jo aud jein 203!“ 


m 

Skorpion, der Name des nächiten Zeichens im Tierfreis, fommt 
nad Meifter Lift von feor = Eisicholle und pion = ftechen. Der 
Winter fticht den Sommer mit dem Todesdorn. E3 ift derjelbe 
„Dorn“, der in der Dornrune verjinnbildet tft, mit dem die unge- 
hHorfame Brünndilde von DOdhin-Wuotan in den Schlaf verjenft 
wird. Diefe Rune ift aber auch bedeutjam für das Zeugungsglied 
und bedeutet nicht nıır Sterben, jondern auch Wiedergeburt! Wer 
die eigentlichen Einflüjje des Zeichens Sforpion in aftrologijcher 
Beziehung fennt, der wird ermeijen fönnen, daß Dieje eigenartigen 
BZufammenhänge und Ableitungen mehr Wahrheit in jich bergen, 
al3 man gemeinhin anzunehmen gemillt ift! 

Hier fteht aber der Todesdorn de3 Skorpion in einem gemijjen 
äußeren Gegenjab zum Lebensdorn de3 Zeichens Stier, das dem 
Zeichen des Skorpion auch gerade gegenüber liegt. Jr der eddijchen 
Ueberlieferung heißt der Bereich des Zeichens Skorpion Noatun 
oder Nauheim. Dort mwaltet Niord, der einzige Ueberlebende aus 
dem Wanenfriege, der von den Ajen aufgenommen wurde, Das 
Schiff der Nehalenia, das im zweiten und dritten Sonnenmonat 
ausfuhr, wo „Falching“ gefeiert wurde, was „Beugung“ bedeutet, 
fehrt nun wieder zurüd. Die Hoffnungen des Jahres Haben jich er- 
füllt. $ebt ftellen fich die Geburten ein. Dem Sinne nad) ift Schiff 
auch Wiege und Sarg. Daher ift die ganze Erde gleichfalls ein Schiff, 
das in unbefannte Weiten fteuert und fährt, und auf diefem Schiffe 
lien die Nornen und jchaffen das Gewebe des Schidjal3. 

Bei dem eben erwähnten, alten Falching darf man aber nicht 
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an die heutigen, jehr fragmürdigen und ihres alten heiligen Sinne3 
längjt entkleideten „Bolfsvergnügungen“ denken! 

Wer jeine Zeugungskeaft als eine ihm anvertraute, göttliche 
Schöpferfraft nicht entwürdigt, nicht jchändet zu einem Werkzeug 
der Lüjternheit, dem werden auch Xebensgeheimnilje fund, die jehr 
vielen Anderen verichloilen bleiben. So wird er zu einem lichten 
und wahren Schüler aller echten, unverfälichten und unverjtrohten 
Müfterien unter der Vorausjegung, daß fein inneres LYeben wirklich 
iwealijtilch gerichtet und betont und nicht nur aus Zmecmäßigfeits- 
gründen vorgetäujcht tft. 

Sn diejem Sonnenmonat wächlt die Finsternis immer mehr an, 
und das Licht entichtwindet fcheinbar immer mehr. Je_undurd)- 


dringlicher aber das Dunkel um uns ift, dejto ftärfer und und fchnefler. 


ep enlL: 


erwacht d der Wunfch und die Sehnf jucht nach 4 Licht! Das trifft auch 
in ganz in ganz bejonderem Maße auf den inneren Menii hen zu. 

Die Schöpfer- und Zeugungskraft der Sonne geht jcheinbar 
ihrem Erlöjichen entgegen. Das in der Natur Erzeugte [chwindet. Die 
Schöpferkraft zieht jich überall nach innen al3 geiftige Jeugungäfraft, 
um ein neues Werden vorzubereiten, Daher ijt Skorpion weniger 
ein Zeichen der Zerftörung als der Verwandlung, wie denn ja auch 
der Vorgang des Sterbens nur eine Ummandlung der eigentlichen 
Lebenskraft ift, die ebenjomenig verjchwinden fann wie jede andere 
Kraft, die wir beobachten, da fie ja recht eigentlich die vornehmite 
und göttlichite aller Kräfte ift! Der wirkliche „Tod“ ift nur in Büchern 
zu finden, jeine Auswirkung ift allerdings eine vernichtende im 
Hinblid auf den fulturellen Tiefitand der Allgemeinheit. 

Dem wahren, idealiftiichen Wieniprößling geht aber das Geheim- 
nis de3 Zulammenflanges aller Welten auf, oder wie man in 
Deutichland zu jagen pflegt: der Harmonie der Sphären, wie e3 
der Steierer Mufifer und Seher Kafob Lorber in jeinem 
Werfe „Natürliche Sonne“ jo jchlicht-einfach und tief ausdrüdt: 
„Wenn du vernehmen tirft, twie die großen Welten dem großen 
Hausvater ein erhabenes Loblied fingen, jodann denke, daß du an 
der Schwelle derjenigen Türe ftehft, die da führt in die heilige Woh- 
nung des alleinigen und überguten Hausvaters !“ 

Mikbrauch der Zeugungsfraft it aber Sünde gegen Gott und 
immer Betätigung in [hmarzmagijcher Richtung, die unabmwendbar 
zur Zerrüttung und Zerftörung des Göttlichen im Menjchen jelber 
führen muß. Ein folder Menid hat mehr oder weniger 
Rofi-Charafter! 
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Der von dem Zauberer Klingsor mißbrauchte heilige Speer, in 
diefem Zufammenhange ein Sinnbild der zur Lüjternheit Dämoni- 
jierten BZeugungsfraft (Klingsor Hatte ich jelbit entmannt, um 
„teufch“ bleiben zu fünnen, damit der heilige Speer ihm zum per- 
jönlihen Nußen und zum Schaden der Gralsrunde in die Hände 
fiel), fann dem lichten Sonnenhelden nicht jchaden, da er Durch jein 
jelbft geichaffenes Schicjal gefeit it gegen den verderblichen Wanen- 
zauber Zofis und der Tier- und Niedermenjchen. ©o allein wird er 
zum Exlöfer al3 Heiliger Sünger der artreinen, unjagbar jfüßen 
Minne des EChriftus-Frauja! 

„Kicht mich verjehrt, den (fremdrafjigen) Mann verzehrt 
Das Uebel, mit dem er mir drohte!“ (Verbaftardierungs-Tod). 


A 


Schübe wird das nächte Zeichen des Tierfreijes genannt. Jmmer 
mehr jchmwindet die Sonne, die Natur ijt abgejtorben, und die Zug- 
pögel haben uns verlajjen. Die Mächte des Dunfels haben jozujagen 
die Sonne zur Strede gebracht. Der „weiße Hirjch“ Der Hubertus- 
iage fteht mit diefer Auffafjung urfächlich in Berbindung. Schüße 
wird in der Edda „Widi" genannt, Diefe Bezeichnung heißt nad) 
Meilter Lift „Gotteswiljen !“ 

rn früher Urzeit feierte man in diejem Zeitabjchnitt das GSelbit- 
opfer des Aienfönigs, der jich an der Weltejche Mggdrafil erhängte. 
„Neun ewige Nächte“ hing er da, und hier murden ihm „auf klagen- 
den Ruf die Runen fund, bis er vom Baume herabfiel.“ Shm wurde 
das Geheimnis des Lebens jelber offenbar, er wurde jich der Ur- 
fraft und des Urwiljens bewußt. Bergänglich-Menjchliches mit jei- 
nen Rleinheiten muß geopfert werden, um den Urquell ded Lebens 
jelber zu erfchauen und aus ihm zu trinken: Das ift der Tranf aus 
Mimirs Quell, der jenes Willen jpendet, das den meilten Menjchen 
erit im Augenblide des Sterbens aufgeht. 

Unter dem Leichnam des Ajenfürften erwächjt im Schoße der 
Erde der Mraun, die märchenumflungene Zaubermurzel lang ver- 
rauschter Zeit. Gräbt man fie aus, dann fchreit fie und taugt für 
alle Künste des Zaubers. Des oberiten Ajen Urmijjen wird in das 
niedere Dämonijche gewendet, das Urmwillen wird mißverjtanden, 
und die Gottesfraft wird mißbraucht! Mraun bedeutet aber aud) 
„ner Alles Wiflende“, nämlit) Widar al3 der mwiedererjtandene 
Dphin-Wuotan jelber! Daher wird er auch der jchmeigende ie 
genannt. Ebenfo ift er der ftärffte aller Ajen, denn er tötet den 
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Hödur, den er im fommenden Sonnenmonat dem Leichenbrand 
übergibt. „Das Haupt nicht mwäjcht er, das Haar nicht fämmt er, 
eh Balders Mörder dem Brand er geweiht!" Er ift ein Abbild der 
ichweigjamen und fraftlojen Winterfonne. Der Kraftvollite ijt er 
deshalb, mweil er die Lebenskraft in das Ur genommen hat, Dort 
geiftig zu neuer Ernte jammelt, um mit erneuter und jtärferer 
Macht mwiederzufehren. Al junger Sonnengott wird er tpieder- 
geboren. Auch das ist ein Gleichhni3 von dem Wirken des gött- 
fihen Garma im mdilchen und nacdhirdiichen Leben! 

Weiße Magie, die nichts anderes ijt al3 der unbedingte und une 
eingefchräntte Förderungsiille des wahrhaft Göttlichen und Edlen 
in allen Stufen des Dajeins, tft die Geburt des Emwigen G©eiites im 
notmwendigerweije idealiftifch-heroiichen Menjchen. Sie tft der beite 
und einzige Schuß gegen alle Angriffe jatanifcher Xofimächte. ©ie 
. Durchdringt das Dunkel der Zeit der ferniten Vergangenheit und 
Zufunft ebenjo mie die Strahlen der jungen Sonne jpeergleich den 
Mantel der Finjternis dDurchbohren und mweiterblißen in die Unend- 
lichkeit des Welten-Alls. Der Pfeil, den die zerjtörende Dunfel- 
macht auf einen joldhen wahrhaft Heiligen Sonnenhelden abjchießt, 
muß jchlieglich abprallen und auf den Schüßen jelber zurüd- 
Ipringen! 

Die Geburt diejes Emigen Lichtes im Menjchen jelber ijt die junge 
Sonne, der unbeirrbare Richter, der ihn in die jelige Tichtburg meiit 
oder in die froftzitternde Hölle! Richter nicht im Sinne der orienta=- 
fiichen Baragraphenzeloten, der jeine Aufgabe im „Strafen“ jieht, 
jondern der aus gütigem Herzen heraus duch Sühne den 
Einklang mit dem Lebens-Urgejeße wieder heritellen will und muß. 
Das ift allein die wirkliche germanifche Gerechtigkeit, die nur den 
einen geichriebenen Sab fennt: „Jedem da3 Seine!" Diejes 
Slanzlicht im Menichen überwindet jchließlich alle Erdenjchwere 
und leuchtet ihm auf allen Wegen durch alle Fährnilje der Abgründe 
und S$rrivege! 

Der priefterliche (beileibe nicht pfäffiihe!!) Soldat al3 Wahrer 
göttlicher Ordnung und Wegbereiter unausdenfbaren Glüdes auf 
Erden, der Lehrer höchfter Reinheit im Sinne germanijcher, 
lebenzfroher und lebensbejahender Sittlichkeit foll König der ger- 
manijchen Menichen jein! Sein Weg führt durch) rauhe Stürme zu 
immer lichteren Höhen, bi3 er hoch über allem niederen Gewürme 
da8 lebenfpendende Slanzauge Sieg-Vaters jelber fieht, vor dejjen 
Strahlenglanz alles Ungeziefer, alles Tiermenfchliche zu einer tve- 
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jenlojen Steinleiche wird, wie e3 gejungen ift in dem eddilchen 
Liede Alvismal: 


„Du tauchit ana Licht, da es tagt, du Schratt! 
Als „Stein’' bejtrahlt dich Die Sonne!“ 


© 


Kach Meilter Lift bedeutet das nächite Zeichen des Tierfreiies 
„das im Sonnenfeuer eingefchlojfene und zur Wiedergeburt drän- 
gende Sonnenlicht." Das Zeichen Steinbod wird gemöhnlich bild- 
lich dargeftellt durch einen Bod mit einem Fiihichwanz. Der Bod 
jelber ilt ein Sinnbild des Blißfeuers. Darum die Böde vor Donars 
Geipann! „Bod“ it aber nach dem Schlüjjel der Kala Gott jelber. 
Das Horn ilt eine Darftellung des eriten Sonnenjtrahles. Der 
Schall aus dem „Bodshorn“ ift demnach der Ruf aus Gottes Licht- 
fraft und war nach der Meinung der Alten der Ruf der Auferftehung, 
durch den alle Mächte und Geilter der Finjternis und des Abgrun- 
des mit Furcht und Schreden erfüllt wurden. Das Volflswort: „Se- 
manden ins Bodshorn jagen“ fteht Hiermit in urfächliher Verbin- 
dung. Das bedeutet nämlich, einen Menjchen, der fein reines Ge- 
willen hat, in nicht zu überbietende Angit verjeßen. 

Erit da3 germanenfeindlihe Rom machte aus dem „Bod“ ein 
Sinnbild des Teufels und wurde in der Zeit des römiichen Verni- 
tungsfrieges gegen die jeherijche und mediale Germanin zum Buhl- 
teufel der Herenjabbathe gejtempelt. E3 war von der römiichen 
PBolitit ehr gejchickt, die Ajen der Volfsallgemeinheit gegenüber 
nicht einfach wegzuleugnen, jondern fie zum Höllenfürften und dejlen 
Dienern umzumandeln, aljo zu Bämonilieren. 

„Ddallir“ nennt die Edda den Bereich des Zeichens Steinbod 
am gejtirnten Himmel, Mit dem Schlüffel der vom Meifter Lift 
mwiederentdedten Kala gelejen, bedeutet diefer Name „Göttlicher 
Sonnenfenerlichterer". 

Sr die Zeit des fcheinbaren Sonnenlaufes durch diejes Zeichen 
fällt der fürzefte Tag und die längite Nacht. Das tft die „große 
Mutternacht“, in der die junge Sonne, das göttliche Licht, geboren 
tmird. Der Kampf zmijchen den „feindlichen Brüdern“ lebt wieder 
auf, der heilige Krieg zwilchen Licht und Finjternis, zmiichen Wali 
und Hödur beginnt aufs Neue. Der Kampf diejer beiden Mächte 
wurde durch den Schiedsiprucd des untrüglichen Richters For- 
lette im Inneren des Menfchen jelber gejchlichtet und entichieden. 
Sm YHeußeren wird diejer Krieg zwilchen dem göttlichen Licht und 
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der dämoniihen Finfternis durch den Herrn der Sonnenburg 
Ydallir zur Entjcheidung gebracht. Aus diejem Grunde war e3 
„gut, ihn in Zmweifämpfen anzurufen“! Uller, diejer äußere Ent- 
icheider ijt aber der Nachfolger Balders! 

Kun bereiten die Ajen in Asgardh Hödur-Hader den Leichen- 
brand, und der junge Sonnengott, der jtrahlende Sonnendheld, da3 
Emige Licht, wird aufs Neue geboren! Wihimanoth oder Weihe- 
monat nannten unjere Borfahren die Zeit diejesg Sonnenmonats. 
Hödur tft gefallen durch Vaterrache Walt’3, die Macht der Finsternis 
verliert an Kraft, denn mit dem Steigen der Sonne ift der Sieg de3 
Lichtes bereits entichieden. 

Während des Burg- oder Leichenbrandes in Asgardh brennen auf 
Erden, dem „Garten der Mitte”, die lodernden Sulfeuer zum Ge- 
denfen an diejen rätjelhaften und geheimnisvollen Vorgang. Sr 
den Wohnungen der Wjenfinder wurden die Herdfeuer gelöjcht. Das 
neu erzeugte Xicht wurde erjt von den Bergen geholt und mit ihm 
das Feuer des Herdes neu entzündet. Daher wurde auch die Geburt 
des Chrijtus-Frauja als des Gottesjohnes in dieje Zeit verlegt. 

Uriprünglich feierte die Romfirche diejes Felt im Lenzmonat 
oder März. Erit al3 die germaniichen VBölfer gewonnen werden 
jollten, wurde dieje Feier in die heute noch übliche Zeit verlegt. Die 
alten, ehrwürdigen Kalander vollbrachten diefe Tat und verichmol- 
zen jo beide Hulte auf friedlihem Wege, ohne daß fie 4500 Köpfe 
abzujchneiden brauchten ! Auch dieje Großtat der „alten Weijen’’ ijt 
bi3 auf den heutigen Tag beichämend gering gewürdigt worden! 
Der Gotenfönig Ulfila3 it unjeren jogenannten „Gebildeten“ 
ebenjo fern und fremd wie der Erdpol dem Bufchneger, — 

Wie nun in diejer bejagten Zeit die im Inneren gejammelte, 
geiltige Schöpferfraft der Sonne durch die allmählich erwachende, 
wieder erwachende Pflanzen- und Tierwelt zum Ausdrud kommt, 
jo joll eg mit dem Lebenswerf oder Tagemerf de3 idealiitiich- 
heroijchen, alfo rajfebemwußten Menjchen im jeweiligen Erdenleben 
jein: Dann ift jein Garma der reinste und liebevollfte Wille Des wal- 
tenden GSieg-VBater3 in Emigfeit, weil der Wille eines jolchen Son- 
nentindes zum Willen Gottes jelber geworden ijt! Die Mächte des 
Dunfels, der Not und de3 Todes müfjen vor ihm weichen tie die 
giftigen Sumpfnebel vor dem Strahlenglanz taujend jeliger Mor- 
genröten! Dann exit können jich die ragenden NRedengejtalten aus 
unjerem und in unjerem Blute neu geitalten und mwiederfommen! 
Dann tft der Tag der Auferjtehung gefommen, an dem die göttliche 
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Freiheit in und niedertaut wie ein riefelnder Goldregen aus dem 
ewig lebendigen Glück! 


E3 fommt die Beit, da fteigt fie jubelnd nieder, 
Und Giegesgötter zieh'n im Glanz daher! 

Dann kommt der Sonnentag der Walferhaide ! 
Dann häng Ich an die Birke Schild und Speer! 
Das Recht des Lebens fünd Jch Meinen Völkern! 
Die Sonnen dröhnen Nleinen Siegesjang, 

Und heldenjauchzend fteigen Meine Söhne, 

Sn deren Herz ded Donnrers Stimme Hang! — 


Dieje Zeit ift damit ein Sinnbild der Zeit vor der Wiedergeburt, 
der le&ten Spanne im „Tode“. Der „Arahari“ der germanischen 
„Armanrita” drängt zur Wiedergeburt! 

Am 6. Tage des eriten Monats ift die Zeit zwifchen den Jahren 
ihrem Ende entgegen gegangen. Die „Heiligen zwölf Nächte“, die 
Nauh- oder Mutternächte des neuen Jahres find vorüber. Daher 
ijt diejer Tag das „Hohe“ oder „Große Neujahr"! Das ift der Tag 
der Nornen! Die „Heiligen drei Könige“ aus dem Morgenlande, 
die mit dem Gterne umberziehen, haben merfwürdigermweife die 
urdeutijchen Namen Kajpar oder Gajftibor, Melchior und Balthajar. 
Die Bibel fennt weder die Zahl der Weifen noch deren Namen! 
Auch weiß jie nichts davon, daß die Weijen Könige gemejen jind! 
Die drei (Ajen-) Könige aber, die an der Erjchaffung des irdischen 
Menjchen beteiligt waren, jind Wuotan, Hönir und Lodur! Geift, 
Seele und Körper. Und weil der Körper ich wandelt und verfällt, 
Darum tft der dritte König Schwarz, als fäljchlich fogenannter „Mohr“ 
dargeitellt! 

Doch die Armanrita erjteht aufs Neue! Der Fanisk Hat fich in den 
Sluten von Wafurlohi und Wafurlohi reingebadet und ftrahlt neu 
in blendendem Lichte! Heil euch, die ihr euch jehnend verzehrt nach 
dem Gejebe de3 Emwigen Geijtes, dem Urfeuer, Gott! 


AV 
www 


Ballermann oder „Urne“, das folgende Zeichen im Tierfreis, 
bedeutet „geboren aus dem Ur!" In diefem Bereich Tiegt nad) 
Meijter Lift die Erfenntnis: „Das zeugende Sonnenfeuer fommt 
hervor !" Die Bezeichnung Wafjermann aber mweilt auf den „Mimir“ 
der Edda, dejjen Brunnen alle Erfenntnis vermittelt. Die Sonne 
jteigt aus der Eisnacht des Riejenzauberer3 Utgartlofi, der fie ge- 
fejjelt hatte. Urfyr, die fampffrohe Minne aus Emigfeit, a Die 
VWehrmann, Dein Schidfal, 
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Sonne, von der die erhabene Bala, die göttliche Seherin in ihrer 
Weisiagung ohnegleichen jagt, „Daß jie der Sonnenaar ilt, der am 
Sellen nah Filchen jagt!" 

Für einen Trank aus dem Brunnen des Urmwiljens hat in der 
germanijchen Heberlieferung Odhin-Wuotan fein „eines Auge‘ ver- 
pfändet. Wie Meilter Lit in dem „Geheimnis der Runen“ aus- 
führt, fann diejes „eine Auge“ aber nur der förperliche LXeib fein! 
Se mehr der Menjch jich ausfchließlich mit den Bedürfnillen jeines 
vergänglichen Körpers gleichitellt, um jo weniger fann er zu dem 
demantklaren Tranf aus der Quelle des göttlichen Xeben3 gelangen. 
Die göttlichen und geiftigen Zeugungsfräfte jind für ihn ein ver- 
borgenes und unlösbares Nätjel! 

Sr der Beitipanne des Sonnendurcdhgang3 durch das Zeichen 
Waljermann wird daher auch „FZalching“ oder „Sasnacht“ gefeiert, 
ein Felt, Da3 mit dem göttlichen Geheimniß der Yeugung und 
der Menichwerdung in der Urzeit auf das Engjte verbunden war! 
Der lüfterne Beigejchmad blieb erjt den Niedermenjchen des lebten 
Beitalter3 vorbehalten. 

Srı der eddilchen Meberlieferung wird die Sonnenburg Wajler- 
mann „Afheim“ genannt. Diefer Name löft ich nach den Gejeten der 
Kala auf in: „Das Sonnenfeuerlicht auf oder in dem Heim.“ Damit 
loll gejagt werden, daß diejes Licht nicht mehr außerhalb, irgendivo, 
gejucht und gefunden werden fann! „Froh“-Freyr ift der Herr die- 
ler Sonnenburg. „Froh“ ift auch der idealtitiiche und daher rafjen- 
bemwußte germaniiche Menich, der artrein zur rechten Zeit zeugt! 
Er Hat das Nätjel des Lebens für fich gelöft, er Hat die 18. Rune, 
da3 Hafenfreuz, in ihrer ewigen Heiligkeit erfannt, von der der 
Hehre in der Edda jagt: „Das achtzehnte werde ich ewig nie einem 
Mann oder Mädchen fünden, außer der Frau, die mich ehlich um- 
fängt und Frau und Schmwefter mir ift !" Ein folder Menjch Hat Gott 
in fich aufgenommen, er „hat ihn umfangen“. 

Nach der Anichauung der Alten feierten die Ajen das Ericheinen 
bon Froh’3 eritem Zahn. Der Sonnenjohn ift neu geboren, und der 
erite Sonnenftrapl ift erjchienen. „roh“ ift aber auch der Menich, 
der den Willen Gottes, das Lebensgejeß, erfüllt, wenn das Schiff 
der Nehalenia, der die Körper verleihenden Gottesfraft, ausfährt! 
Se weniger er das tut, um fo unfroher wird er! 

Wie Mimird Haupt dem Mjenfürften daS Geheimnis aller Ge- 
heimnilje enthüllt, jo wird dem artbemußten Germanen als Diener 
der Höchiten Lichtfraft auf Erden auch das Geheimnis der Führung 
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alles Lebendigen offenbar, jenes Geheimnis, dejjen Erfenntnis 
und bemwußte Anwendung dazu führen joll und wird, daß immer 
beglüdendere und jeligere Zujtände jchon Hier auf Erden herr- 
ihen! 

Die Zeit eines joldhen Schaffenfönnens aber tft jchon ein ganz 
unjagbares Glüd! E3 liegt nur an dem einzelnen, wenn die Beit 
von heute ein jo fragenhaft verzerrtes, faunijches Ausjehen hat! 
Wie ich Das Leben in ung jpiegelt, jo jpiegelt e3 jich auch außerhalb 
unjerer Berlon wieder! — 

Der Sonnenminter geht jeinem Ende entgegen, und das neıte 
Werden wird dann beginnen fönnen, jich in jeiner goldenen Fülle 
zu offenbaren! Diefe „Hohe Zeit des Himmels“ wird dann anbre- 
chen, wenn der „erite Sonnenftrahl” aus uns jelber hervorbricht 
wie das Licht des Heiligen Gral und das Leben in den taujend- 
fachen Farben artgerechter Gottesliebe verflärt! 

Die Wiedergeburt im Menfchenleibe bereitet jich vor. Lichtmeß 
toird gefeiert, und die Menfchen erhellen in manchen Gegenden Die 
Höhlenausgänge mit Fadeln, um den aus dem „Urfjtänd“ zurüd- 
fehrenden Geiftwejen die Wege zur irdiihen Wiederverförperung 
zu erhellen und zu erleuchten. 

Das Entitehen, Vergehen und neue Werden des Jahres ift voll 
der tiefften Geheimnifje für den germanijchen Menjchen, der Die 
Verbindung mit der Urfraft jeiner NRafje noch nicht verloren hat, 
der zu „Ichauen“, deilen Herz zu erkennen vermag, ohne daß Brillen- 
gläfer dazu notwendig wären. Aber das heutige Geichlecht Tann 
mit jeinen Augen ebenjomenig jehen und erfennen wie ein Stod- 
blinder. 

Echte Spealiften und heroische Herzen aber find die Menichen, 
bon denen e3 in grauer Vorzeit hieß: „KRampfgefallene fliegen nad) 
Walholl, emporgetragen von Odhins VBalfyrien !“ 


H 


Das nächite Zeichen des Tierkreijes Hat die Bezeichnung „Filche“. 
Der Filch ift nach Meifter Lift das Sinnbild der zeugenden Gott- 
heit und heißt: „Das zeugende Urfyr-fch, verbunden mit dem 
Himmelsfeuer-Jh.“ Filch Hat aber auch die Bedeutung „Zeugungs- 
beginn, Gründung, Zeugungsmwachstum“". Die Darftellung des 
Tierfreiszeichens durch die zwei Filche aber bejagen, daß der Le- 
bensgeift der Sonne in diefem Zeichen der VBerurjacher des Zeus 


gungswachstums ift. 
4 = 
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Dieje Bedeutung ijt mejentli zum Berjtändnis des Folgen- 
den und bemeilt, mie tief daS jeeliihe Schauen der reinen ario- 
heroiichen KRajje war, das ihr das Willen und die Erkenntnis der 
Gejetmäßigfeit der Wiederverförperung in Urzeit enthüllte, &3 
ift ein göttlicher Troft für die ringenden Kämpfer unjerer Art, 
mie die Erfenntni3 von dem Siege des Lebens in der Natur des 
ganzen Welt-Alls in feiner Unendlichkeit jelber jeine Begründung 
hat! 

Der Bereich des Tierfreiszeichend Filhe wird in der Edda 
„Wölb-ichelf" oder „Walafkialf“ genannt. Diefer Name bedeutet 
nach dem Gejete der Kala: „Die Toten finden Hilfe zur Auf- 
eritehung!" Wali, der Rächer Balders, bedeutet aber dem Kamen 
nach: „Zotenlicht !" 

Sieg-Bater jammelt die leiblojen Geijtwejen in Walholl, um jie 
zur Wiedergeburt in die Menjchenmwelt zu leiten. Jr diejem Yu- 
lammenhange find die zur Wiederverförperung drängenden Geijt- 
mwejen Seine Einherjar, mit denen Er alle Gemalten der Reif- und 
Sroitriefen überwindet, jene lebensfeindlichen, zeritörenden und 
häßlihen Mächte, deren Träger in ihrer Schlucht und Lebensgier 
die Verbreiter feeliicher Vernichtung, Vereifung und namenlojer 
Not jind. 

Die Leiber zur Wiederverförperung gibt aber Freya aus ihrem 
Garten Bolfwang, der die Körper der Beritorbenen aufnimmt. 
Freya ift Hier die Herrin der Stofflichkeit. Der Falchingsdienstag 
beichloß urjprünglich das Zeugungsfeit und war in grauer Vorzeit 
der Zeugungsgerichtötag, an dem die Ehen geichlojlen wurden, 
BZeugungsunfähige und Eheuntillige ihre Freiheit verloren und dem 
Stande der Hörigen anheimfielen. 

Sinnbild der Zeugungdfraft ijt, mie bereit3 erwähnt, das 
„Horn“, und der Name des Monats, in dem die Sonne in das 
Zeichen der Filche eintrat, Heißt daher „Hornung!" Auch Die 
„Mondhörner” in den Bolfsüberlieferungen find auf die Anjchau- 
ung zurüdzuführen, daß der Mond eben der Beherricher des Ge- 
ichlechtes it. 

E3 ift fein finnlofer „Zufall“, daß Chriftus-Frauja mit den Filchen 
in Verbindung gebracht wurde. Der Filch war das Berjtändigungs- 
und Erfennungszeichen der erjten Eingemweihten unter feinen An- 
hängern, was allgemein befannt ift. 

Das in verftümmelter und entitellter Sorm überlieferte Chriitus- 
monogramm, deifen eigentliche und urfprünglihe Form jo ausjah 





und nicht: 





beiagt: „Sch, der Herr der eingehegten Geijteskraft im All, der Zeu- 
ger und Schöpfer aus göttlichem Lebensrecht !" 

Da das Monogramm aber urfprünglich eine eindeutig germani- 
iche Binderune war, ijt die Annahme, daß der Künder diejes hHöchiten 
Erfenntnisgutes ausgerechnet einer Tichandaleiralle entitammt 
jein joll, ein Zeichen nicht mehr zu überbietender, geijtiger Brillen- 
trägerei. — 

Der Eintritt des Frühlingspunfktes in das Zeichen der Urne oder 
des Waflermanns findet noch in dem laufenden Jahrhundert ftatt. 
Während feiner Wanderung durch die Sonnenburg des Alen Froh 
wird er ung die „Fröhliche", Herrliche Erfüllung deijen bringen, was 
die „zwei Filche“, mas durch das „lebendige Waller des Lebens“ 
uns verheißen wurde! 

Diejes Waller des Lebens quillt aber aus der „Urne“, dem Brum- 
nen de3 Mimir, der das Geheimnis alles Werdens, Vergehens und 
neuen Entitehens dem Ajenfinde erjchließt, das imjtande tjt, jich 
dieje ermige Zabung jelber zu jchöpfen! Solch Hohes und glüdliches 
Geheimnis beruht aber in der Liebe zu jenen Menjchen, in denen 
ih Sieg-Vater3 Geift am reinjten zu jpiegeln und am Höchften zu 
betätigen vermag. Das ift die praftiiche Auswirkung der „Liebe 
zu Gott!" 

Dieje raffebemußte und daher heldenhaft-idealiftiiche Liebe ift 
aber die Borausjegung zu einem Aufftieg, der zu einem jolcdhen 
Slanzmeer führt, daß die Sonne unjerer Welt fich daneben wie ein 
Schatten ausnimmt. Dieje bejeligende Minne allein ift der wohl» 
gefälligfte und mahrhaftigite Gottesdienit, der ung zu den wahren 
Süngern des Chriftus-Frauja macht! Sp werden wir würdig Der 
geiitigen Nachfommenfchaft des gothiihen Völjungenjprofjes Ul- 
filas ! 
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Durch diejes göttliche Feuer jeligiter Minne werden mir teilhaftig 
der ewigen Wonnen, jener unerichöpflichen Seligfeit, die da3 Ende 
aller Zeiten überdauern wird und uns reifen läßt zu jener unver- 
gänglihen und unausdenfbaren Schönheit, die erhaben ift über 
Beit und Raum und die die Freude und der Wille Gottes felber 
it! — — 


Die Sterne find das von der göttlichen Sonne des Geijtes und 
Lebens gezeugte All, und der Tierfreis ift das Himmlifche Walfeld, 
da3 himmlische Wigrid, in und auf dem fich die göttliche Xebensfraft 
durch die verjchiedenften Dafeinzitufen und die ebenjo unzähligen 
Kräfte und Einwirkungen offenbart. 

Der Kampf zwiichen Licht und Finjternis wird dort ebenio ent- 
Ichieden wie auf der Walltatt des Erdenlebens! Welch ein unfaßbar 
heiliger Gedante, daß jeder von uns mit berufen ift, diefe Entjchei- 
dung dermaleinjt mit herbeiführen zu helfen, daß jene unfaßbar 
magjeftätiiche Enticheidung mit beeinflußt wird von unjerer eignen 
idealen Herzend- und Seelenfraft, wie auch die Vorgänge auf der 
hHimmliihen Wigrid auf uns zurüdtirfen ! 

Dieje Verbundenheit mit der Emigfeit ift eine Auswirkung gött- 
lichen Geiites, die unjerem irdilch-menschlichen Verftande ewig un- 
faßbar fein wird. Diejer über alle Emigfeiten thronende Heilsgeift 
wurde von unjeren Vorfahren „Zimbul-Tyr“ genannt, Gott jelber 
al3 Streitbringer und Heer-Vater, der den Sieg bringt, fchimmernd 
im Ölanzfeuer der Morgenröte emwiger Jugend und ewigen Le- 
bens! Xeben und Zerjtörung jind die Vole, die auch dort nicht ein- 
jeitig aufgehoben werden fünnen! — 

Die Zeugungd- und Schöpferfraft Gottes wird und durch Die 
äußeren garmiihen Einmirfungen diefer göttlichen Bemußt- 
leinsjeele offenbar. Sie verbürgt den Sieg des Lichtes, meil jie 
Sieg-Bater jelber ift! Er hat Seine Kämpfer und Seine Helden, 
Seine Einherjar, berufen, teilgzuhaben und teilzunehmen an Seinem 
Glüde, das die Lebensmwurzel in der Tiefe aller jeiner Himmel ift! 

Wie aber immer wieder auf den raffebewußten, alfo bewußt 
idealen, heroilch-arischen Menschen als den Verfünder und Träger 
bon Gottes Glüds- und Lebensmwillen Hingemwiejen wurde, jo muß 
hier doch auch betont werden, daß diefe Menfchenart in der heutigen 
Beit der Art-Unordnung leider nicht auch äußerlich die führende 
und herrichende ilt. Unjere Zeit ift durch das Herrichende Tier- und 
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Niedermenihhentum völlig Dämonijiert, und darin liegt die eigent- 
liche Urjache der alljeitigen Zerrifjenheit, der Gemeinheit und des 
Schmußes, der fait alles feeliiche Fühlen zerfreilien hat und den 
Himalaya ums Hundertfache übergipfelt! Wir find aber zu den 
Kriegern der göttlihen Entmwidlung und herzerhebender Auf- 
artung geworden. Der Name aber des Erlauchten, der unjerem 
Herzen dieje Gedanken eingegeben hat, wird uns bis zum lebten 
AUternzuge al3 GStandarte voranwehen: Förg Lanz von 
Liebenfels! 

Die Zeugungsfraft Heiligiter Art, die Lebenskraft tft, kann ich 
bei niederrafligen und artbewußtlojen Menihen audh nur in 
latanifcher Berzerrung zeigen. 

Sede göttliche Kraft, die aus den Geftirnen und Tierfreiszeichen 
auf den Erdball einmwirkt, erfährt allo eine Segen verbreitende und 
fördernde oder Todesnot und Fluch verbreitende dBämonilche Aus- 
mirfung durch die Menjchen, die ihr irdilche3 Tageleben vollbringen 
und vollenden. 

Das außere Garma ift aber nur ein Spiegelbild des inneren 
Garma, deilen Erfüllung und freudige Vollendung zwar auch den 
Tod des trdiichen Körpers umjchließt aber ebenjo die Auferitehung 
unter bejjeren, edleren und jeligeren Umftänden verbürgt, bis toir 
auf diejer Erde nichts mehr lernen fönnen und unjere Aufgabe auf 
Diejem Himmelsförper vollendet it! So wird uns Chrijtu3- 
Srauja zum Erlöjer! 

Auf ihrem Wandel durch die verichiedenen Teile und Zeichen 
des Tierfreijes zeigen uns die Himmelsförper unferes Sonnen- 
initems zum Wenigjten, auf welches Biel wir im Einzelnen hin- 
zujteuern haben, um der himmlischen Freiheit und Freude würdig 
zu werden: „Empor aus den Schründen der Niedermwelt! © o werdet 
hr GSieg-Land3 Söhne!" Wir erftreben die Erlöfung aus dem 
Iodesleid, das uns durch die eigene Verfehlung von den Nieder- 
menjchen gebracht werden fonnte! Freilich aber nicht im Sinne 
der die Lehren des Chriftus-Frauja verfälichenden Kirchen und 
Sekten, jondern im Sinne eines lachenden, freudigen Helden- 
fampfes gegen alle Hindernijje, gegen alle Mächte, deren Werf- 
zeuge diejen Heildweg aus jatanischen Beweggründen dem GralS- 
fucher unzugänglid machen wollen Durch die infame Lüge, Die 
lie ebenjo lieben wie der Vater der Lüge, der ihr Gott it! — 

Kr der Geichichte Hat 3. B. der ideale Einfluß des Zeichens 
Filche, den Ehriftus-Frauja gelehrt und gelebt Hat, feine praftilche 
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Auswirkung u. U. auch dadurch erfahren, daß die göttliche, artreine 
Minne durch Tiehandalen vergiftet wurde zur Lügendemofratie, 
die vorgibt, „alles zu lieben, was Menschenantliß trägt!" Was man 
von Ddiefer „modernen Errungenjchaft“ zu Halten hat, bemeiit am 
beiten der Weltkrieg und feine Folgen: Das Kannibalentum der 
Somjetgorilla3 und der äffisch-bösartige Kampf aller gegen alle! 
Da3 konnte aber nur darum der Fall fein, weil eben dieje „Demo- 
fratie” al3 dämonilch-niedermenichlihe Art am Werke war und, 
noch it. Das ilt jene Teufelsbrut, die an der Herbeiführung und 
Erhaltung diefer Zuftände überall aus cälarenwahnlinnigen und 
materiellen Bemweggründen interejliert ift. 

Aber diefe Ichwarzmagiich geleitete Gejellichaft wird in abjehbarer 
Beit einen Sturz erleben wie niemal3 vorher, wenn das Beitalter 
de3 Waflermanns beginnt! — 

Aus dem angeführten Beilpiele mag man aber erjehen, daß nur 
die Berechnung oder Aufftellung irgend melcher Nativitäten nie- 
mal3 genügen fann, da diefe jchematische, jogenannte Mitrologie 
das Wejentliche, die Rafje, das ideelle Rajjebewußtjein, das Leben 
und den Willen der bewußten Schidfalsgeftaltung zum Göttlichen 
oder zum Dämonijchen unberüdlichtigt läßt. 

Die Raffenvermifchung bedeutete für die Nordlandsrajfe in Wahr- 
heit eine Verzerrung des Ebenbildes Gottes, und two gegen das 
2eb en veritoßen und gelündigt wird, fünnen die Folgen nur der- 
artige fein, wie mir jie Heute fchaudernd jelbjt erleben: lebenzer- 
jtörende! 

Wenn alio im Folgenden das Ziel der ideellen garmilchen Aus- 
mwirfung und Aufgabe im Großen gezeigt wird, dann muß Dabei in 
Betracht gezogen werden, daß die Erfüllung diejer Sendung völlig 
abhängig ift von der Spealität des bemußten Lebens in uns jelber! 
Die materialiftiichen Artbewußtlojen, Vermilchungsfüchtigen und 
Niederrafligen fönnen daher auf Grund ihrer geiftigen Blind- 
heit und jeelifchen Unzulänglichfeit diefem Ziel faum im allerbe- 
Icheideniten Maße näher fommen. Weil in ihnen der Geift des Lebens 
nur im Dämmerzuftande vorhanden ift, dejlen Erwachen unbejieg- 
baren $dealismus ad Kennzeichen hat, fan er auch niemals Geiftige3, 
Göttliches und das Leben jelber erichauen, fühlen oder jonjtiwie mahr- 
nehmen. Daraus ergibt fich, daß umgekehrt auch die fosmijchen Ein- 
wirfungen der Geftirnitellungen nur grobjeeliich und förperlich-be- 
gierdenhaft jein fönnen! Auch Hier gilt das Wort: „Wie Oben jollnten!“ 

Daher werden folche Geichöpfe auch niemals echte Neligivjität 
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begreifen und fühlen füönnen. Da fie dem Stoffmwahn, dem Nateria- 
ismus, verfallen jind und ihr ganzes Leben auf Erden ein aus- 
geiprochen ideallojes ift, weil e3 jich nur um vergängliche Güter 
dreht, darum juchen fie ihr Glüd auch auf verfehrten Wegen, ihr 
Slüd juchhen fie im Stoff anftatt im Geijte und in der Seele! Aus 
diejer äußeren Tatjache erklärt es fich auch, warum die Neligion 
der Kiederrajligen immer mehr oder weniger mit ganz ordinärem, 
volitiihem PBfaffentum gleichbedeutend tft! Sie haben, wie e3 im 
Märchen Heißt, „das Beite” vergeilen, mas ihnen jtetige Berei- 
&herung gemährleiiten würde, nämlich das Bemwußtjein der un- 
zerreißbaren und immerwährenden unmittelbaren Berbundenheit 
mit dem Bater des Lebens und Gieges! Darum find jie niemals 
imstande, göttliche und wirklich geiltige Mächte und Kräfte zu er- 
fennen und zu jhauen und Stellen jich vielmehr all diefen Dingen 
gegenüber blindmwütig-zelotijch und feindfelig ein wie ein ftörrijcher 
Klepper, vor dejlen Naje man eine Rafete abbrennt. — 

Uns aber wurde e3 Hlar: Unfer Garma ift ein wejentlicher, wenn 
auch unfaßbar Keiner Teil des garmilchen Gewebes, welches das 
Reltenall umichließt! Wir jelber find da3 Garma 
Gottes, wenn wirtreu, wahrhaftig undedt 
ven Weg zur Bergdöttlihung de irdiidhen 
Dajeins dDadurh gehen, daß mir tatfräftige 
und jelbiiloje Jünger artgeredhter und jk- 
Beiter artreiner Minne find! — 

Der Tierfreis ded Himmels wie überhaupt die Unendlichkeit des 
Alts it für den rajjebemußten, germanilchen Spealiften ein Sinnbild 
der in die Stofflichkeit eingeichloffenen Schöpfer- und Zeugungs- 
fraft Gottes, der göttlichen Fchheit, die alles mit dem Glanzlichte 
vollfommener Klarheit und Höchiten Glüdes und Lebens durdh- 
dringen will! 

Wie die Sonne auf ihrer (fcheinbaren) Wandlung durch die Zei» 
chen des Tierfreifes jedes einzelne von ihnen überitrömt mit den 
magiihen Zauberfluten des reinften Goldlichtes und Xebenzfeuerz, 
wie in jeder der zwölf mwonnigen Himmelöburgen Asgardh3 die 
ewige Liebe und Weisheit Sieg-Bater3 mwogt und leuchtet, jo joll 
das Leben de3 artbemwußten, ariochriftlichen Germanen in all feinen 
Betätigungen ebenfalls von dem Sturmfeuerlicht des Emwigen ver- 
Härt und vergöttlicht werden! So allein beginnt der Heilige Gral 
in ihm zu erglühen, der ihm emiges Leben und Glüd fpendet, jo 
allein erbaut er in jich die „Himmliiche Stadt“, von der der Seher 


58 





Sohannis in feiner Offenbarung fpricht ! Doch darüber fpäter mehr! 
Die Erfüllung des Garma bedingt die Auflöjung jedes Mip- 
Hanges und jeden Berjtoßes gegen den Lebens willen des 
ewigen Glüdes im göttlichen, felig belebenden Einklang und vollen 
Bemußtjein defien, daß ein jolhes Wirken allein der Sinn des irdi- 
ihen Dajeins im Menjchenförper jein fann. Nicht das trügerijche 
Glüd vergänglicher Leidenjchaften, die jich immer irgendwie an den 
Gtoff Heften, tft da3 Streben unjeres Herzens, jondern die Erfüllung 
des göttlichen und verflärenden Weltwillens. Die irdiiche Erichei- 
nung tft nur Mittel zum Ymwed und niemals ein materieller Selbit- 
ziwed! 

Verjönliches Glüd (periona-Masfe, alfo eigentlid Masfiertes 
in Wirklichkeit nicht da-Seiendes!) auf Kosten idealer Gemeinjchaften 
it ein fatanisch-jklavenhafter Verftoß gegen den göttlichen Lebens 
willen jelber und m u & Daher immer ein gefährliches Trugbild Jein, 
dein zuliebe immer neue garmilche Schuld aufgehäuft wird! Nur 
dDieje Art eines trügeriichen Sonderwillens muß verneint und 
der eigene Wille bewußt mit dem Willen Gottes zur inneren und 
äußeren Höherzucht vereinigt werden! Das ift die mißverjtandene 
Lehre von der „Willendverneinung oder Buße“, die viel bejjer auı$- 
gedrücdt würde durch das Wort „Willensumfehr !" Sp war es aud) 
urjprünglich gemeint, aber je höher eine Wahrheit ift, um jo eher 
wird fie vom Niedermenjchen- und PBfaffentum dazu mißbraucht, 
eigennüßigen Bielen zu dienen! Diejes Hölliiche Zerrbild des Glüides 
it auch der Moloch, dem alles Edle geopfert wird und der die 
Urjahhe des erichütternden Seelenmordes unjerer Zeit tit! 

Das opfer- und fampffrohe Erfüllen des göttlichen Willens zum 
lebendigen Glüd ift aber der germanifche, ritagemäße Weg zum 
glücjeligen Leben, das die Gipfel der Emigfeit überjtrahlt und 
überdauert und die Wiedervereinigung mit Gott bedeutet. Da 3 
it Resligion, Wieder-Bereinigung ! 


Der Einfluß der zwölf Zeichen des Tierfreijes im Hinblid auf die 
Berklärung Gottes durch die Erfcheinungen der irdiichen Welt und 
die Verwirklichung des fich durch Fhn offenbarenden Glanzlichtes 
ohnegleichen ijt etwa folgender: 

Der ideale Einfluß des Zeichens Widder ift das unerjchütter- 
liche und unbejiegbare Streben nach) Wahrheit und deren Betäti- 
gung. Erft unter diefer Vorausfegung fann das „Gejeß des Leben3, 
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de3 Hohen Ar, der Rita“ in uns erwachen! Diejer Augenblid erft 
ift die Auferftehung des Chriftus-Frauja in ung jelber, die Geburt 
des göttlichen Geijtes, der uns die Freiheit und die Königreiche der 
Simmel jchenfen will. Ohne dieje innere Wiedergeburt ijt das 
legte nur eine Bhraje. Der Ario-Myftifer Ungelus Silefiu3 
drüdt das Durch Die Worte aus: 

„Wär EHriftug taujendmal in Bethlehem geboren 

Und nicht in dir, jo bleibjt du doch verloren!“ 

Die Betätigung diefer inneren Wahrheitsliebe ift das Merkmal, 
das untrügliche, des göttlichen FühreradelS, an dem der Bahnbrecher, 
Wegmeiler und einheriiche Kämpfer aller Zeiten ebenjo zweifellos 
zu erfennen ijt wie die Sonne an den Strahlen, die Leben und Licht 
ermöglichen ! 

Niederrafiige und Artbemwußtloje Hingegen werden zu vermwirren- 
den und irreführenden Pleudoführern, Bei ihnen wirft nicht die 
Wahrheit, jondern die gefährlichite Lüge: Das Gemijch von Wahren 
und Falichem, Ichillernde Halbwahrheiten, die taujendmal verhäng- 
nispoller wirken al3 einfache, fauftdide Lügen! Die Heren verderben 
Macbeth nicht durch plumpe Lügen, jondern durch Ausfagen, 
von denen man weder jagen fann, jie feien gelogen, noch wahr! — 

Der ideale Einfluß des Zeichend Stier fennzeichnet jich durch 
unbedingten Gehorfam im Empfindungsleben gegenüber dem gött- 
lichen, gefebßmäßigen Lebensmwillen! Die Liebe ift immer rein, wenn 
lie artbewußt-ideal ijt. Ein echtes Kdeal muß aber fchon daher, meil 
e3 eben ein $deal ift, etwas Geiltig-©eelijches, alfo etwas Göttliches 
lein. Daher ilt wahre Xiebe immer mit Glüdsempfinden gepaart! 
&3 lt fein blinder Zufall, daß gerade die großen und wahren Künjtler 
aller Zeiten fich durch die verflärende und geradezu vergdttlichende 
Kraft ihrer Liebesempfindungen auszeichneten und auszeichnen. 
Kunfternpfänglich ift aber auch nur der feelisch ftarf und Hoch em- 
pfindende Menih. Das meinte auch der große und einzigartige 
Bayreuther Meijter mit feinem Austpruch: „Kunft ijt Religion !" 

Se leuchtender und ftrahlender aber diejes geläuterte Empfinden 
it, um jo gehorjamer wird es dem „Gott in der eigenen Bruft“, 
um jo mehr jchmwindet findifcher Troß und jeelenloje, rein animalijche 
Nur-Gefchlechtlichfeit ! Ein folcher Menfch jieht aber jeinen irdijchen 
Belib nur als eine ftoffliche Verpflichtung an, um das irdilche Xeben 
der Allgemeinheit jeiner Art im Sinne der Vollendung und Verpoll- 
fommnung zu formen und zu geitalten. 

„Auflehnung, das ift die Vornehmheit am Sklaven! Eure Vor- 
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nehmheit jei der Gehorjam! Euren Befehlen jelber jei ein Gehor- 
chen!“ jagte ein deuticher Denker! — 

Die göttliche Kraft al3 Urzeuger wird aber in materialiftiichen 
Urtbemußtlofen und Niederrafligen zum Fluch dur jene Aus- 
wirkung, deren plajtifch-jeeliiche Eigenart in der Daritellung des 
Satyr3 oder Faunes ung unzweideutig vor Augen geführt wird. 
Hier ift der Weg der Erlöjung, der in fjonnenhafte Höhen führt, ver- 
lalfen, und da3 Licht Heilig bejeelter Erfenntnis mußte dem Ichmußi- 
gen Dunfel gemeiniter Genußjucht weichen. So wird Chri- 
tus-$raujaimmer wieder aufs neue verraten und um Judas- 
fohn ans Kreuz gefichlagen. So wird der Weg zum Exrlöjung bringen- 
den Gottesglüd durch neue, eigene und Schwere Schuld und felbit- 
geichaffene Hindernilfe verrammelt, die erjft nah Sühnung der 
Schuld weichen fünnen. Ob aber für den einzelnen die Sühne einer 
derartigen und fortgefegten Betätigung möglich ift, mag jehr oft 
füglich bezweifelt werden! — — — 

Die Macht des Lebens, die fich in und durch das Zeichen der 
Zwillinge offenbart, ift die unbedingte Reinheit der Gedanten. 
Da jeder Gedanke eine Kraft ift, die in das Unendliche weitermirft, 
ergibt jich daraus ohne meiteres, daß der Denker (Hier im meitejten 
Sinne!) urfählih in Zufammenhang mit der garmiihen Auswir- 
fung jeiner geiftigsieeliichen Kräfte jteht! Da aber jeder Gedanke 
neue Urfachen fchafft, muß der Denker dadurch eben auch die Zu- 
funft magijch-göttlich beeinflujlen ! 

Der beneidensmwerte Menich aber, deifen irdilches Dajein ein 
göttlich Ichönes und lebendiges Bild feines heldiichen SOtrebens war, 
als Kind des Lichtes und der Sonne zu wirken, der tritt in immer 
engere Verbindung mit der Alles erleuchtenden göttlihen 
Minne und deren Weisheit! Diefes Glanzlicht ducchbricht immer 
lieghafter das laftende und verbergende Dunfel, bis jchließlich un 
gezählte Zahrtaufende der Vergangenheit wie der Zukunft eines 
Tages fonnenhell erleuchtet vor ihm liegen werden. Die Vereini- 
gung mit Gott läßt uns teilnehmen an Seiner Macht und Herrlich- 
feit, und mir erfennen in joldhem Falle alles, wa war, mas 
iit, und wasfein wird! 

Dieje Erfenntnis ift auch die eigentliche Erklärung dafür, daß 
die Größten der heroischen Rajfe die eigentlichen und echten Kinder 
Gottes, die Genies erfter Ordnung, gemwejen find und jein werden, 
Sonnenmenfchen, deren Slanzleiftungen aus göttlicder Yebensfülle 
aus diefem Grunde als einzig in ihrer Art im Gedächtnis der Men- 
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ihen unferes Blutes und unjeres jeelilchen Empfindens mweiterleben 
werden, Menfchen, die niedere Najjen niemald hervorgebracht 
haben und hervorbringen werden! Die Offenbarung jolcher gütt- 
lihen Kräfte ijt allein „Da3 Himmelreih in uns!" 

Bei Niederrajligen und Artbemwußtlojen führt diejfer Einfluß 
zwangsläufig anftatt zur erleuchtenden Bertiefung zum verdun- 
felnden und oberflächlichen Srrwahn. Sn diefem Falle fehlt eben 
die wärmende Leuchtkraft des „Hohen Ar“, mithin auch das Tun 
dieje3 göttlichen Lebensrechtes. Anjtatt Wille und Empfindungen 
in Einklang miteinander zu bringen, wird der „Wille, der über die 
Empfindungen nadhjinnt“, wie der Brite Alan Leo die Eigen- 
ichaften des Zeichens Zwillinge bezeichnet, immer veriworrener und 
die Empfindungen immer unflarer! 

Der Niederraffigen fo außerordentlich nahe liegende Hang zum 
Kritizismus (nicht etwa Kritik!) ift in diefem Zujfammenhange von 
vielfagender Bedeutung! Menfchen, die jchlechterdings alles herab- 
legen und befritteln, wa3 in den Bereich ihrer Läftermäuler fommt 
fehlt der gütige Blid des allbejeelenden göttlichen Geijtes, Sie 
iind die eigentlihen und wahrhaft Blinden! Zum Erfennen de3 
Guten innerhalb eines Wujtes von Unvollfommenheiten gehört 
wahrlich mehr Herz und Genie alsden Shafejpeare,Kleift, 
Schiller oder Wagner zu loben! 

Kritizismus tft und bleibt ein Zeichen jeeliicher Armut und da= 
mit mangelnder Güte! Wib ift das zeriegende Wirken eines bo3- 
haften Geijtes, Humor aber da3 gütige LKächeln eines Weltmweilen ! 
„Wer aber wenig hat, dem wird auch noch das genommen erden 
mwa3 er Hat!“ Er verfällt damit dem Gegenpol de3 Lebens, too nur 
jtarre und froitfalte Dede liegt! Eine wahre Kritik wird immer auf 
Wohlmollen aufgebaut fein und fan unter Umftänden vernichtend 
in ihrer Schärfe jein, denn fie will das Sdeale pflegen und muß daher 
den entgegengejebten Bejitrebungen gegenüber hart wie Stahl jein 
fünnen! 

Wo aber das LXicht der Lebensionne jelber in jeinem taujend- 
fältigen Strahlenglanz aufzuflammen und zu erwachen beginnt, 
da Ichwindet jeder Zmeifel und jedes Zagen wie alles, was in die 
Nacht des Ichwindenden Lebens führen fönnte! Da ift der VBerjtand 
das Werkzeug des ewig herrlichen Geijte3 geworden: Das Dued- 
ilber wandelte fich in lauteres Gold, die Seele des Veritandes Hat 
ji mit dem fledenlojen Geifte des Lebens vereint! — — — 

Der ideale Einfluß des Zeichens Kreb 3 fennzeichnet ich durch 
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die unmandelbare Stetigfeit lauterjter Empfindungen gegenüber 
dem Werdenden. Das ift ein Ausdrud fosmiicher Mutterjchaft, die 
natürlich mit dem Gejchlechtlichen nichts zu tun Hat! Sie findet 
ihren echten Ausdruf in den wahren Künftlergenied, Wie im 
Sonnenmonat des Krebjes die Sonne jcheinbar beginnt, in da3 
Dunfel zu verlinken, und wie die Sonnenfraft, die bis dahin alles 
Wachstum in der Natur förderte, nun dieje Kraft allmählich wieder 
zurüdzieht, jozujagen in fich einatmet, fo muß auch die Kraft diejes 
Tierfreiszeicheng die Schranfenlo3 fich in taufend mal taujfend Ge- 
italten und Formen zeriplitternde Lebenskraft in das Innen 
leben, in das Keich des wahrhaften Geiftes jich zurüdziehen. Die 
höchite Erfenntnis von der Notwendigkeit der immer innigeren 
Berbindung von Seele und Geilt joll da8 ganze Snnenleben 
bejeelen, adeln und durchgluten. Die launischen Srrungen des 
Empfinden aus Heinmenjchlicher Schwäche werden dann auf 
hören. 

Die Bereinigung des gejamten Empfindungslebens mit dem 
Geiite ift aber bedingt durch die immer ftärfer und größer werdende 
Aufnahmefähigfeit für die Höchiten und feinften aufbauenden und 
Ichaffenden Mächte des erhabenen Lebenägeiites in ihren Heiligiten 
Dffenbarungen. Sp allein wird das Geelijche zum Bejeelten, zum 
Sammelbeden und Werkzeug von Kräften, die jich unter anderen 
Umjftänden uns in diejer Welt nicht offenbaren fünnen. ©ie vffen- 
baren jich aber durch die höchite, jeheriiche Medialität, die immer 
der Entwidlung im Sinne wahrhaft Sittlicher Vergeiftigung dienen 
will und muß! 

So tritt dann das Vertrauen auf die im eigenen inneriten Heilig- 
tum jich offenbarende, unübermwindliche Sieghaftigfeit Gottes an 
Stelle des dämonifchen Miftrauens und Hin- und Herjchmwanfens, 
Damit find dann auch alle Angriffe aus dämonilchen Geiftes- 
mwelten zur Unfruchtbarkeit verurteilt. Er liegt in der Natur des 
heroifch-göttlichen Einfluffes, daß er die Entwidlung der Allgemein» 
heit maßgebend mitzubeftimmen hätte und auch in Zufunft wieder 
beitimmend wird. 

Diefe Liebe aus Sieg-VBater3 All-befeelendem Geilt, die alles 
artgejebmäßig Gemwordene wieder der Bolllommenheit entgegen- 
- führen will, fann man auch al3 die göttliche Mütterlichfeit bezeich- 
nen, die für jeden, innerlich noch nicht völlig Erftorbenen die Er- 
füllung jenes Gefühles in lichtefter Glücdjeligfeit bedeutet, das wir 
al3 „immermwährendes Heimmeh“ bezeichnen. 
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Die Aufnahmefähigfeit für die unfagbar gütigen Art-Gejeße 
Sieg-Vater3 verurjachht das Wachstum des bemwußten, inneren 
Bahrnehmungsvermögens. Sie ift ein Kennzeichen aller wahren 
und königlichen Heldennaturen, die jemals in dem Nedenfranze 
der Geihichte Fahrtaufenden ein begeifterndes und leuchtendes 
Borbild gegeben haben. Da jie aus dem Leben in jeiner göttlichen 
Fülle und Majeftät waren und deilen Willen zu ihrem eigenen 
machten, wurden fie auch in der Erinnerung der Lichtiöhne diefer 
Erde unjterblich! Sie waren die heiligen Boten Sieg-VBater3 im 
Leben der Völker! 

Der verzerrte und dämonijierende Einfluß Hingegen äußert fich 
niemal3 durch) unbejiegbare Stärke, jondern jtet3 in Entartung, 
die mit Schwächung Hand in Hand geht. E3 bejagt gar nichts, daß 
dem innerlich faft erftorbenen Nenjchen unferer Tage diefe Schwäche 
die fich als „Diplomatie“ fundgibt, unter dem Trugbilde der „Stärfe 
und Klugheit“ erjcheint. Niederraflige und artbemwußtlofe Mate- 
rialilten find in ihrer Allgemeinheit daher bewußt oder unbemwußt ein 
Spielball unfontrollierbarer Einflüfle, die fich naturgemäß immer 
nur zeritörend und disharmonifch ausmirfen fünnen. 

Hierin aber liegt die andere „Wendung nach Abwärts“, die 
für jeden unnennbare Gefahren in jich birgt, wenn nicht die „Sin 
nesumfehr" eine Rettung au tödlichiter Gefahr durch die fonnigen 
Mächte des Lichtes bewirkt. — 

Die ideale Auswirkung des Zeichen! Lö me, richtiger Xeu, be- 
itteht in dem vollflommenen Einklang mit der jchöpferiichen Kraft 
der Liebe Sieg-Vater3 durch das tätige Leben. Dieje Schöpferfraft 
de3 Lebens ift untrennbar von jener ewigen Liebe, die der Urgquell 
aller Weisheit der Götter ift. Hier ijt die Verbindung mit jener 
moftiihen Erfenntnis, die jich Hinter der Laf-Nune als Heilsglyphe 
verbirgt. Dieje bewußte und dentende Kraft jieht aljo ihre Aufgabe 
darin, die Lebensführung alles deijen, was noch nicht völlig den 
leben3feindlihden und jündhaften, vermilchungsfreundlihen (HYy- 
bridilation, HHbris gr. »Frevel!) Todesmächten verfallen ijt, der 
völligen Harmonie und jchlieflichen Vereinigung mit dem Emigen 
Leben, Sott jelber, entgegenzuführen! Vereinigung ist aber in jedem 
Salle nur möglich durch wahrhafte Art-Liebe, und darum tft der 
iwdiihe Einfluß diefes Zeichens auch maßgebend für die Liebesbe- 
ziehungen eines Menichen! 

Sp werden die Eigenschaften eines wahrhaftigen LXeben3 in Gott 
und für Gott gebildet, für ein alles überragendes, majejtätilches, 
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echtes Königtum über Raum und Zeit! Daher ift der Leu das fünig- 
liche Seichen des Tierfreijes! Nun wird uns klar, warım die Le- 
bensfraft und Wirkung diejes Zeichens am meiften verwandt ift der 
Sonne, die das trdiiche Leben auch erit und ausjchließlich ermög> 
licht! Die Sonne al3 Offenbarung göttliden Willens und Lichtes 
ijt aber auch ein Sinnbild unjerer Fchheit, die durch alle Welt- und 
Beitalter lebte und in Emwigfeit leben wird, und wie durch die Kraft 
der aus dem Dunfel der Urjtänd miederfehrenden Sonne die 
äußeren Gemalten in der Natur neu entjtehen und neu geboren 
werden, jo muß und mwird fich auch das Leben de3 Menichen in 
immer neuen Geftalten und Formen offenbaren, die zwar jemeilig 
eine gewilje Aehnlichkeit mit der vorhergehenden aufmweilen mird, 
aber dennoch nie die gleiche Form ift. 

EineForm wäre viel zu eng und beichränft, um durch unzählige 
Erfahrungen die Reife zu erlangen, die für das bewußte Eingehen 
in das Reich des ewigen Lebens und Lichtes unbedingt erforderlich 
it. Der gedanfentiefe, norddeutiche Dichter Ad o 1 F Wilbrandt 
jagt darüber in feinem wundervollen Werk, „der Meijter von 
PBalmyra“, das die Wiedergeburt dramatijch-meiftervoll zur An- 
Ihauung bringt: 

„Es jpringt des Lebens Geijt von Form zu Form; 
Eng ilt des Menjchen Sch, nur eine fann e3 

Bon taujend Formen faljen und entfalten, 

Kur eine Straße geh’n; drum trat’ e3 nicht 

S$n3 lebenwimmelnde Meer der Emwigfeit, 

Das Gott nur ausfüllt! — Sollt’ e3 dauern, müßt e3 
Sm Wechfjel blüh’n, wie du! von Form zu Form 
Da3 enge Sch ermeiternd, füllend, läuternd, 

B13 jih’3 in reinem Licht verflärt... ." 

Die Sonne fommt allo jedes Fahr wieder, um neues Leben 
zu ermöglichen. Aus diefem Grunde wird auch das ihr verwandte 
Zeihen Leu da3 Zeichen der Wiederfehr und der Wiedergeburt 
genannt. Dieje Erfenntnis wurde früher von den Armanen durch 
den Druthenfuß ausgedrüdt, der in feiner theoniihen Gejtaltung 
dieje Form hat: Wie Hier die Fortführung der Linien immer 
wieder zum Ausgangspunfte zurüdführt, jo tritt auch der Mensch 
immer wieder in das Dafein irdiicher Welten durch eine neue Ge- 
burt. Darum mag Mephifto den Druthenfuß nicht leiden, meil 
er jelber lebenzfeindlich ift! D ar u m war diefes Sinnbild nicht nur 
eine Daritellung des vollfommenen Menfchen, jondern auch de3 
göttlichen Xebens- und Sonnentechtes der heiligen Feme! 
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Die Betätigung der göttlihen Zeugungs- und Schöpferfraft im 
Sinne diejes Sonnenrechtes begabt den Nrtreinen, den Spealijten, 
mit einer Majejtät aus den Reichen des Himmels! Nur auf Dieje 
DBeile können jich die allerhöchiten geiftigen Mächte und Wejen 
auf Erden offenbaren, dann entwideln ji) die Menfchen jchließ- 
fi) zu überirdilicher Schönheit und Macht, da Jie aus göttlichen 
Reichen fommen, um uns da3 Glüd der Himmel zu bringen: ©o 
werden wir des lebendigen Segens Gottes teilhaftig! 

Früchte fönnen nur reifen im wärmenden Flutlicht der Sonne, 
des göttlichen Lebens-Nechtes, deijjen Wejen und Walten am 
reinsten die germanijche Ara und Armanrita enthielt und enthält! 
Die Früchte der edeliten, Ihönften und ideahiftiihen Menjchenart, 
der reinen germanilchen Raffe, fünnen nur gedeihen im Lichte der 
artreinen und füßeften Minne, die uns Chriftus-Jrauja 
jelber gelehrt Hat! 

Soldhe Kebensführung läßt aber daB Sonderbemußtjein des Ein- | 
zelnen mit all jeinen Srrungen und Mängeln aufgehen in der in- 
neriten Erkenntnis des Eind-Seins3 mit dem Vater des Lebens und 
Siege3, und diejer Augenblid ijt die Geburt des einzig berechtigten 
Selbit-Bemußtjeind. Wenn der doriiche Hellene de3 Altertums 
al3 Weisheit den Snhalt des Sabes empfand: „Erfenne Did 
Selb jt!", dann meinte er nicht damit die jpiefig-ordinäre Aus- 
legung, daß damit gejagt wurde, man foll die perjünliden 
Mängel, die doch nur Eigenichaften und nicht das Wejen jelber 
ind, erfennen, jondern dann verjtand er eben das oben Ausgeführte, 
lonjt wäre e3 ein abgedrojchener Gemeinplaß gemwejen, aber feine 
Erkenntnis! Erft diefe Geburt göttlicher Kraft und unvergänglichen 
Lebens im Menichen verleiht ihm jene bezwingende Würde, jenen 
angeborenen, inneren Adel, der wahrhaftig aus Gott jelber jtammt 
und die Wurzel alles Erhabenen und Großen aller Zeiten der Ver- 
gangenheit wie der Zukunft auf diejer Erde ift, auch wenn fein 
äußerer Titel den Udel aftenmäßig belegen fünnte! 

Bei Niederrafligen und Artbemwußtlojen, die notmendigerteije 
immer mehr oder weniger materialiftiiceh gejinnt ind, wird da3 
Gelbjtbemußtjein des eigenen unjterblihen Wertes aus Gott far- 
rifiert zur aufgeblajenen und blinden Ueberheblichfeit, wie mir e3 
beilpielsmweile an dem rafjilch gänzlich inftinktlofen und entarteten 
Sranzofentum unjerer Zeit in bejonderer Stärfe wahrnehmen 
fönnen. 

Auch Hier wandelt jich erwige und göttliche Wahrheit bei zelnen 
Wehrmann, Dein Schidjal. 
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Unholden in Srrtum, Lüge und geradezu grotesfe GSelbjtbemeih- 
räucherung! Dieje franfhafte Selbjtüberheblichkeit Hat indes Diejes 
teufliiche Niedermenjchentum nicht gehindert, als europätiche Ber- 
teidiger ihrer angeblich angegriffenen „Ehre“ fich Nigger und Ana- 
miten zu erwählen und jie, weil ja doch „alles Menichliche gleich 
ilt,“ an ihr vor Menschenliebe übertriefendes Bruderherz zu drüden, 
damit auch Deutichland am Nihein des Segens der Mulattijierung 
teilhaftig merde! 

Statt der Harmonie mit dem göttlichen LXebensmillen offenbart 
ih bemwußte Disharmonie, die eine PVerteufelung und VBerhäß- 
lihung zur Folge Hat! Aber die „Nevilionen der Weltgejchichte“ 
werden auch hier in Kürze eintreten, wenn wir den germanijchen 
Willen zur Freiheit zum lodernden Brande entfachen fünnen! — — 

Die ideale Auswirkung des Zeichens Jungfrau kennzeichnet 
lich durch „Reinheit“ Ichlechthin. Das Merkmal innerer Reinheit be=- 
* steht darin, daß das feelifche Unterfcheidungspermögen ungewöhnlich 
fein ausgebildet ilt. Die bewußte Reinheit der Art, deren Stenn- 
zeichen Reinheit des Körpers und Reinheit der Seele jind, führen den 
Einzelnen wie auch ganze Gemeinschaften den lichten Gralsmweg 
zu Gott und feinen unzähligen Wundern der Gottesmwelt! Eine 
jolche Saat muß erft reifen zur Ernte de3 ftrahlenden Lebens in 
einer unvergänglichen Herrlichkeit, zu einer Ernte, deren Früchte 
niemal3 vergehen, nie in alle Emigfeit! 

Göttliche Vernunft, die Verftand und Gemüt in gleicher Weife, 
gerecht wird, ift die Hohe und bewußte Kraft, die die mann-meib- 
liche Zeugungs- und Schöpferfraft der Natur lenkt und führt, joweit 
fie dem Gejete der Entwicklung zur Vervollfommmung folgt. Gie 
it auch die mejentliche Eigenichaft jener unjagbar erhabenen 
Seherin, der Vala, bei der jelbit der Menfürft um Nat und Auf- 
\hluß jucht! 

Reinheit der Seele ift aber auch hier feine lebensfeindliche, 
Havenhafte und lüfterne Asfefe, die immer frauen- und arienfeind> 
lich ift, jondern die bewußte Erfüllung des göttlichen und lebens» 
frohen Artgejeßes aus tiefiter Erfenntnis von deifen ewiger Heilig- 
feit! Dieje Reinheit ift die mwejentliche Eigenfchaft des lebendigen 
Urfeuer3, der jeligiten Minne der fonnenlichtejten Himmel! 

Auch diefer Weg führt jomit zur Vereinigung mit Sieg-Baters 
Liebe! Die Sonne des Lebens ftrahlt in ebenjo vielen Farben mie 
die Sonne unjeres3 Sternenfyftems. In jeder Sonne vereinigen jich 
die Strahlen und Farben zu einer einzigen, blendenden Weiß(3)heit ! 








„Alles Göttlihe auf Erden 
Sit ein Lichtgedanfte nur!“ 
jingt der heroiihe Schwabe Schiller! 

Alles Niedere muß ausgeschieden werden, und aus diefem Grunde 
beherricht aftrologiich das Zeichen Jungfrau au) die Verdauung! 
Wer aber von allem Geelifchen nur das Reinfte und Xebenförderndjte 
in jich verarbeitet, der erfüllt allein Gottes Willen zum Leben 
und Glül! Dadurch wird er immer befjer, immer gottähnlicher, 
Gott jelber mweiht ihn zum Wifjenden, er wird der Wiljenjchaft 
vom Geheimnifje des Lebens gewürdigt, und jo gewinnt er den 
Zutritt zum Heiligtum aller Heiligtümer! — 

Der ideale Einfluß des Zeichens Wag e offenbart jich in leben- 
diger, göttlicher Gerechtigkeit. Dieje Gerechtigkeit ift die Folge der 
Reinheit des vorhergehenden Zeichens Jungfrau. Ohne Höchite 
und idealgöttliche Liebe (Wage-Venus) wäre aber jelbit die höchite 
Gerechtigkeit ein wejenlojer, unfruchtbarer Mechanismus, aus dem 
aller Lebensgeift, alle Bejeelung entihmwunden wäre. Das wäre Die 
Leiche des Lebens jelber, ein nicht mehr zu überbietender Unjinn! 
Widermärtige, phariläiich-abjtogende Heuchelei und Berlogenheit 
ift immer ein Zeichen einer jatanifchen Verzerrung der göttlichen, 
lebendigen und heilenden Gerechtigkeit und erbärmlicher Selbftjucht ! 

Der göttlihh-ideale LXebensmwille in allem, was noch nicht 
in den Zuftand völliger jeeliiher Berwejung übergegangen tft, 
hat das Beitreben, jede ihrer jelbit bewußt gewordene Schheit, Die 
Seinem Gejete, dem Sonnentechte des Lebens, treu und gehorjam 
blieb, teilnehmen zu lafjen und wieder zu vereinigen mit Seinem 
glüdatmenden Wejen, dejlen geringite, unmittelbare und unvor- 
bereitete Offenbarung für den Menfchen unjerer Tage einfach 
tödlich mwirfen müßte! 

Die erforderliche Vorbereitung für ein jolches Eingehen in die 
Minne Gottes und der in ihr beichlojlenen Gerechtigkeit wird aber 
nicht durch irgendmelche Gejellichaften und Konventitel-togen er- 
möglicht, die faft alle in dem feichten Yahrmwajjer der niederrafjigen 
indifchen-jüdiich theo- und anthropojophiichen Gejellichaften mit 
ihrer bi3 ind Mark verlogenen und oberflächlichen Internationali= 
tät „ohne Unterjchied der Rafjen“ Schwimmen. Dieje Vorbereitung 
fann nur beim idealiftiich-heroiijchen Menjchen erreicht werden 
durch die Erziehung und die Erfahrungen des äußeren Schidjals 
dad immer dem AZuftande der inneren Neife im Sinne de3 


heiligften Zebenz- und Sonnentechtes entipricht ! 
5* 
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Wie aber der Wille Gottes alles ihm treu Folgende Durch die 
Macht fieghafter und Hehrjter Lebensminne wieder vollfommen in 
lich vereinen will, wie er jich in unzählbare Gejftalten irdiicher Da- 
leinsformen im ganzen Welt-All ergojjen hat, jo jollen auch wir in 
artgerechter Minne bei menjchlihen Verbindungen vornehmlich) 
auf das Wohlergehen und die Entwidlung des artigetreuen Du 
im Einzelnen wie in ganzen Gemeinschaften bedacht jein, denn da- 
Durch vereinigen wir ung mit der Güte Gottes! DaseritittXeben, 
das erit it Sieg! 

Srdiiches Leid, das feinem völlig eripart bleibt, ift daher nur ein 
icheinbare3 (zu deutich: illufionäres) Mebel. In Wirklichkeit it das 
Leid ein Beweis der unendlich Tiebenden und jehnenden Allmeis- 
heit! Der durch dunkle Machenichaften der Weltverichwörer leider 
zu früh ins Grab gefunfene, erzdeutihe Dichter Dietrich 
Edart jagt einzigartig jchön: 

„Am Schnelliten wacht man auf aus Träumen bang und jchwer; 
Man jpringt empor und jehnt jich nicht nah Schlummer mehr. 

Du bilt ein Tor, wenn du die Dual des Lebens jchmählit, 

Weil du ja ohne fie nur jpät den Himmel jählt... . .“ 

Sp aber fpricht der den inneren Himmel erjtürmende und 
erobernde QTempleile: „Heldenliebendes Leid, jei gejegnet, er- 
habene Schweiter! Du nur allein Iöft die nächtige Schwere auf, 
damit das unermeßliche Lichtmeer dermaleinit ausftrahlt über- 
all, wo Lebendes ift! Du bijt Heldengejonnen! 

Kur Reden zeigft du Dich Hold, denn in ihnen fündet jich durch 
deine Macht die ftrenge Schweiter: Die Erfenntnis vom Zujammen- 
hange alles Srdilchen, die edeljtes und reinjtes Mit-Leid zum Klin- 
gen bringt, das erlöjende Mitsteid! 

Aber diejes Empfinden muß getragen werden von dem loderniten 
Rampfmwillen: Kampf dem Schwarzalbenhaften, Tiermenjchlichen, 
Sataniih-Gemeinen und Selbitjüchtigen bi3 zum lebten Aternzuge, 
Kampf nicht nur des Geiftes, Jondern auch im Notfall mit jtahl- 
geichienter Faust! So ilt die artrechte, göttliche Liebe auch Eins 
mit Heiligfter ZTodfeindichaft. Beide jpornen zum hHöchiten 
Dpfer für ein jonniges Hochziel. Erbärmlich-Menjchliches jcheidet 
hier au3. Darum iprah Arahari: „Wer mich in ritterlicher De- 
mut Hört und jich in Liebe und Ehrfurcht Mir zuneigt, den mache 
Sh frei — — 

Sch grüße dich, Leid, heldenliebendes! Nur mahrhafte Könige 
werden durch dich zum taujfendfarbigen Tore der Lichtburg geführt, 
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du ftarfe Mutter der Welt! — Und Doch fanın es auch Leid geben, 
bei dejien Anblid allein die Sprache eines germaniichen Sonnen- 
herzen zu verjagen jcheint, wo in der Höllendämmerung unjerer 
Tage nur die eine Frage Geltalt im Herzen gewinnt: „Warum 
Du Gieg-Bater, Spender ewigen Lebensglüdes, warum?" 

Berdann den Mut zum inneren Selbjt-Opfer findet, wahrlich, 
der hat die Freiheit, er wird zur liebevolliten Gerechtigfeit Gotteg, 
denn alles Unholde und Nächtige fällt von ihm ab! 

Seder muß diejen Weg gehen! Das Glück jeligiter Art-Ninne, das 
echte, ewige, dieje unjagbar Ichöne und Hohe PBrinzefiin des Him- 
mel3, vermählt jich aber nur mit dem e hten Königsjohne! Zu 
ihr allein joll dein Weg führen, und nur fie darfft du im Herzen 
tragen! Nichts, auch das äußerlich KRoftbarite nicht, Darf Dir zu Ichade 
jein, um es für armfeligen Straßenfehricht zu achten auf dem Wege 
zuihr, dem göttlibhen Slüd, das nur jenen wirklichen Kö- 
nigen erreichbar ift, die gefämpft, geopfert und gelitten haben in 
taujendfacher Empfindung, die durch göttliche Minne den Gieg 
in jich für ewige Zeiten erblutet Haben, und die durch die mhyjtiiche 
Liebe dermaleinit jelber erlöft werden, weil fie die Kraft zur Selbit- 
erlöjung vom Gemeinen fanden!" — 

Wer aber das Göttlihe in Seinesgleikhen in höchjiter 
Reinheit minnt, der verrichtet das gotttwohlgefälligite Werk auf die- 
fer Erde, und das it die Grundlage der religidöfsen 
Zempleijenlehre ,der Arivojophie! Ein jolcher 
Menich bedarf einer unglüdlichen Ehe oder unglüdlicher Verbin- 
dungen zu jeiner Weiterentwidlung nicht mehr, fie jind vergangen 
mie die Gemitterwolfen vor den Strahlen der weltvergoldenden 
Sonne! Yhn führte das Leid zur jeligiten Erkenntnis der Güte 
Gottes in ich jelber. In ihm lebt und ftrahlt die göttliche Gerech- 
tigfeit die unfaßbare, überhimmlifche Liebe der Emigfeit, des Le- 
bens jelber aus, das gottjeligite Glüd artreiner und artbemwußter 
Minne! 

©p allein wird das iwdilche LXeben verflärt, jo allein werden mir 
Zuftänden entgegen gehen fünnen, die in Wahrheit im Laufe der 
Beit das Paradies, das goldene Zeitalter auf Erden Ichaffen werden! 
Dann exit wird alles wahrhaft Edle und Gute ebenjo gefördert und 
gepflegt werden, wie e3 heute unterdrüdt, verfolgt und verläjtert 
wird! Dann ift der tiermenscähliche „Drache“ in die Nacht des ewigen 
Ubgrundes verjunfen, und Gott Schafft erjt dann wieder „Menjchen 
nad) Seinem Ebenbilde“ ! 
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Die Nacht mit ihrem Leid vergeht, und das heiligite Neben offen- 
bart jich in dem neuen Weltzeitalter durch einen Weihefrühling 
dergleichen die graue Erde jeit den ungezählten Sahrhundert- 
taujenden ihres Bejtehens gleichjall3 noch nicht erlebt Hat, auch jie 
mird wieder verjüngt in den Zauberitrahlen der göttlichen XYebens- 
lonne, und die Balfyrie, die ung geleitethatdurd 
alle3 Weltmwerden, nad der wir ein immermwäd- 
rende3 Heimmeh tragen, hier und dort, tritt un 
dann greifbar-förperhaft entgegen in der Fülle 
des Glüdes und der Schönheit, die au der 
Emwigfeit geboren Sind. 

Der erhabene Künder diejes neuen, welterlöjenden Morgenrotes 
bei Tagesanbruch eines neuen Weltzeitalters, der Armanenfürit 
Sörg Lanz don Liebenfel3 aber fündet von diejer 
Hoch-geit ohne Gleichen in den „Palmen teutjch”: 

„Wie wird mein Herz gleich einer Flamme lodern, 
Wenn ji von Erdenjchiwere löjt mein Leib, 
Wenn ich dann in das Ur-Licht wiederfehre 
Und mir wird offenbar, was mir verhüllt, 
DaB in Dein Erdget, Belter Hvurgepwejer, 
Daß Duedsmwarft,denidhin Leidentrug, 
Uns Deine Hand, biehartdie Hügelführte, 
Mih reigen wollte nurzu Dirempor!" 
(Bjalm 72.) 


Die Aufgabe, die in dem an ich Schon ftark myftiichen Zeichen 
Sforpion geitellt ift, beiteht in der Ummandlung der reinen 
GSerualfraft in Tätigfeit des Geiltes! Gejchlechtsfraft ift Xebens- 
fraft, und je mehr dieje idealiliert wird, um fo ftärfer muß natur- 
gemäß die geiftige Zeugungsfraft heroortreten. Unbeherrichte Ge- 
ichlechtlichkeit ijt recht eigentlich jener Drache, den die eddilchen 
Siqgurdlieder nennen, nach deilen Erlegung Sigurd „unvermund- 
bar“ wird und die Sprache der Bügel verjteht! Derjelbe „Drache“ 
wird auch in diefem Yujammenhange von der Offenbarung Fohan- 
ni3 genannt. 

Diejer Drache ift nichts anderes als die tiermenfchliche und nieder- 
tajlige, brutalferuelle Geichlechtlichkeit. Alles Seelenhafte und Fdeale 
fehlt fait völlig! Bei Anhängern des Materialismus, des geijtigen 
Kiederrafjentums, wird ich daher dieje Kraft in ihrer zerjtörenden 
Wirfung auch am ftärfiten zeigen müfjen! Nein menjchliches, aljo 
arilch-fittliche8 VBerantmwortungsgefühl wird von diejen Kreaturen 
im entjcheidenden Augenblid jpielend hinweg talmupdijiert. 
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Der „Drache“ ift gewöhnlich im Belite ungewöhnlicher Schäße, 
die er aber niemals im Sinne des Lebend anzumenden veriteht, 
jie jind in diefem Falle wahrhaft „Gut des Todes"! Die Macht 
gründet fi auf dem unfagbaren und erbärmlichen Sktlaven- und 
Knechtätum der Anhänger diejes „Drachens“, der „Schwarzalben“ ! 
Sie jind die wahren Satansichüler, die das volllommene Ebenbild 
Gottes in jeiner Schönheit und Ebenmäßigfeit jchänden und ver- 
zerren! Daher Sind jie die „Berfluchten“, die von Anbeginn die 
Schöpfung Gottes Ihänden, die Väter der „Unholde" in Menichen- 
geitalt, die man unter den germanilchen Eingemweihten des Mittel- 
alters noch al3 „Teufel“ bezeichnete ! 

Wer den Drachen und feine Satanzichüler aber erlegt, der wird 
zum Erbe des Drachenhortes, der nun dem „reinen Gottesjohn“ 
zu eigen wird. Der „Drachen“ der Niedermenschheit wird dadurc 
finnbildli in den Nar des Kohanni3 gewandelt, dem Sinnbild 
der Gottesionne, des ewigen Lebensrechtes und lebensfreudigiten 
Heldentums. Nicht umjonft Heißt Ar (Fälichlich Aar) Sonne und 
Geilt! Soldhen Lichtgeitalten auserwählten, heroiichen Menichen- 
tum3, Die dereinzige, göttlihe und wirflih arma- 
nijhe Uradel jind, den die Erde je und jeallein 
al3 jolhen getragen hat, der niemal3 Rechte ohne 
böchite Vflihten fennt, wird aber im fommenden 
Beitalteraubdieirdiihe Führerihaftder Vülfer 
übernehmen! Ar bedeutet nämlich ebenfo das Flächenmaf, 
welches mit der Sonne in wrfählihem, erfenntnismäßigen Zu- 
lammenhange fteht! Die neue Armanenjchaft bringt da3 Leben! 

Das Geheimnis diejes Höchiten Königsadel3 der Welt beiteht 
aber in dem Abiterben und der bemußten Tötung des jatanijch- 
ZTiermenjchlichen! Daher ist der Skorpion nicht allein von Bedeutung 
für den iwdiichen Tod, jondern ebenjo für die Einweihung in Die 
Höchiten und tiefiten Erfenntnilfe und Geheimnilje des Lebens! 
Der „Stein“ auf dem Grabe des Chriftu3-Frauja wind 
abgemälzt, das Dämonilch-Niederraflige wird überwunden, jo daß 
die Auferjtehung des Himmlischen Herrn in uns Tatfache und DOffen- 
barung ewigen Lebens wird. Dann erjt findet die „innere“ 
Himmelfahrt jtatt, die Einweihung in die Höchiten Geheimnilje des 
Himmels und aller Welten! So erjt wird der Ermwählte zum „Hehriten 
Helden der Welt!" 

Der Niedermenich aber geht infolge feiner fflavenhaften, ge- 
ichlechtlichen Beitialität irdiich und jeeliih allmählich in einen Zu- 
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Itand der Zerjeßung und VBerwejung über aus dem alles Edle und 
Göttliche entweichen muß, und das ilt der Vorläufer eines in 
jeder Beziehung jchredlichen Todes! 

Wer aber die Geburt des Gottesjohnes in fich erlebt, der mu $ 
zum Frieger und Soldaten Gottes werden, auch mit der Waffe 
in der Hand! Skorpion ift daher auch ein Friegeriiches Zeichen! 
Richt umjonft ift der Niederraflige im offenen Kampfe außerordent- 
lich feige, denn in ihm tit der Selbiterhaltungstrieb des körperlichen 
Sellenjtaates ftärfer als das Göttlich-Heldiiche und Geiftige! Er 
find nicht imftande, aus Liebe zum Göttlich-Fdealen ein fürper- 
lfiche3 und vergängliches Leben in die Schanze zu Schlagen! ES ge- 
hört eben die ideal-heldiiche Kraft einer Hohen und auserwählten 
Kalle dazu, um den „Stein“ vom Grabe zu wälzen, damit Chri- 
tus3-Srauja im Seiner fieghaften Majestät auferitehe und als 
Heldenheiland und -König regiere! Man muß jich nur von der 
geradezu jchauderhaften, verfälichten, Jüßlichen und abjtoßenden 
Daritellung des Chriftus- Frauja in den flircchen aller Ston- 
fellionen frei machen, deren Bertreter ja auch alles andere eher 
ind al3 die Jünger der ftrengen, artreinen und erlöfenden Lehre 
und Erfenntnis des blonden Königsgaliläers! Weil die Vertreter 
tallenmäßig nichts taugen, darum verlieren die Kirchen auch immer 
mehr die Berbindung mit dem Urquell des Lebens, darum ent- 
fremdet jich die heroische NRaflenjeele der verfälichten Kirchenlehre 
immer mehr! &8 wäre ja auch widerfinnig, wenn e3 anders wäre! 
Nur die Auslefe von Menichen ift durch ihre ideale NRafjenbe- 
mwußtheit zu Dienern des Herrn aller Welten berufen! 

Der treue Jünger des göttlichen Gejetes der Artreinheit aber 
erkennt da3 Geheimnis alles Erdens und Wandels, und es ift fehr 
bedeutungspoll, daß der große Gpethe dem Kanzler Müller 
gegenüber jeiner Empörung in Ichärfiten Worten Ausdrud ver- 
lieh, al3 „Ehen“ zwijchen den ariichen Deutiden und den Hebräern 
gejeglich erlaubt wurden, und daß die leßten Worte des fterbenden 
Goethe, wie es Chamberlain in feiner Goethebiographie ein- 
mwandfret mitteilt, lauteten: „Nun fommt die Wandlung zu immer 
höheren Wandlungen.“ Goethe aber ftand jelber ftark unter dem 
himmlilchen Einfluß des Skorpions, wie aus fat allen Büchern 
aftrologiichen Suhalt3 zu erfehen ist! 

Eingefleilchte Materialiften Hingegen, alfo Niederrafjige und Art- 
bewußtloje, verbrennen im Buhlfeuer der eigenen Lüfternheit, die 
ihnen auch die legte Kraft zum Aufitieg aus den Knochen jaugt, Sie 
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leben, wie gejagt, in einer Welt jeelifcher Verwejung, der wahre 
Rebensgeift, der in ihnen jchon von Natur aus nur jchlummerte, 
ichwindet in diefem Falle immer mehr, jie werden jchließlich auch 
der befcheidenften jeeliichen edleren Empfindung unfähig und 
gehen dem umentrinnbaren und untrüglichen Urteilsijpruche des 
ihnen durch ihren niederrafligen Xebenswandel verjchleierten Got- 
te3 entgegen, den fie jchimpflich verrieten und entwürdigten, den 
lie aber nach dem Berlafjen des gegenmärtigen irdilchen Körpers 
mit ähnlichen Empfindungen wahrnehmen werden, mie jie jener 
Vormibige Hatte, der das verjchleierte Bild von ©ais lüftete! 

Beitialifche Nur-Gejchlechtlichfeit tötet die tirkliche jeeliiche 
und geiftige Schöpferkraft. Je mehr aber die Geichlechtlichfeit be> 
herricht wird, je bejeelter und idealer fie jich auswirkt, um fo jtärker 
die Schöpferkraft! Man braucht nuran Dante, Hölderlin 
KRovdali3 und Rihard Wagner zu denken! Solche Nien- 
ichen erfennen mit voller Klarheit, daß in jedem Vergehen jich die 
neuen Wunder eine3 werdenden Lebens offenbaren. Gie erkennen, 
daß das irdische Dajfein fozufagen nur ein Negativbild des außerleib- 
lichen ift, und daß der Prozek der verjchtedenen Dajeinzitufen nur 
bezmeckt, das jchrvere, mertlofe Blei, die Jchjucht aller rein materiel- 
fen und ftofflichen Begierden im Laufe der Zeit in das lautere Gold 
glüdhaft-feligen Lebens zu wandeln, nämlich in eine Lebenöbe- 
tätigung, die Freude und Licht verbreitet, und durch die die Nach- 
fommen reicher und vollflommener werden in jedem Bereiche de3 
unendlichen Lebens! 

Eine folhe Lebensbetätigung erjhließt dem 
ideal-herviihen Menihen jhon hier auf Erden 
die Geheimnijfe der überirdifhen KLebenäsbe- 
reihe! Solhe Gralsritter aber gehören allein 
zum wahrhaft „auserwählten Bolfe“, den lidhten, 
ipeer- und geiftesgewaltigen germanijdhen Gieg- 
landsvölfern, den wahren und gegenmärtig al» 
lein echten Rindern Gottes! Bon den bewußt Niederrajjigen 
aber gilt auch hier das Wort: „Die Hunde bleiben vor den Toren!“ 

Sn den Keinen aber offenbart jich die unbeichreiblide Schönheit 
des Thulemeeres, das in feinen Tiefen den Kronichaß des Lebens 
birgt! Die erbarmungaloje Befämpfung der verbrecherifchen und 
frevelhaften Bermiihungsjudht erjchließt die Lebensgüte Des 
allflaren Baters den echten Gothenblumen und SJüngern des jon- 
nenbelebenden Frauja bis an das Ende aller Zeiten. 
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Unbeliegbar und heilig jind die Völker, die von erlauchten und 
gotterwählten Führern nach diejer Erfenntnis geleitet werden zum 
ewigen Heil und unvergänglichen Leben! Bon ihnen gilt das Wort 
de3 modernen Sfalden und Gralsritters Dr, $örg von Lie- 
benfelßs: 

„Doch Heiland bilt Du denen, die Dich ehren, 

Und Ruhm und Stärfe ihrem Land und Neiche. 

Dort Halten Treu und Glaube jich umjchlungen, 

Dort füllen Jich Gerechtigkeit und Friede. 

Sn joldhen Ländern jprießt die Artung3reindheit, 

Auf joldhe Lande taut des Himmel Segen, 

Und joldem Land gibt Frauja Reihtumzfülle 

Und jene Ordnung, die Shm jelbit die Bahn bereitet! 
(Buch der PBjalmen teutich, Palm 72.) 

War die ideale Auswirkung des Zeichens Skorpion im höchiten 
Sinne die Wiedergeburt in jeder Beziehung, jo verjinndeutlicht 
da3 Zeihen Schüße die Folgen einer folchen lebenfpendenden 
Wiedergeburt in dem göttlichen Beitreben, die Allgemeinheit des 
Lebenden der jegenatmenden Glüdjeligfeit entgegenzuführen. Das 
fann nur gejchehen und ift niemals anders möglich al3 durch „Ge- 
je& und Ordnung!“ Damit ist jelbjtverjtändlich aber nie die Ver- 
ordnungsmwillfür und die Kirchhof3 „ordnung“ der tichanjaliich ge- 
leiteten, parlamentarijch- „Freiheitlichen“ Regierungen gemeint, jon- 
dern das Gejet des Sonnenrechtes jelber und die jich Daraus er- 
gebende jittlihe Ordnung, die jich auf ftrengiter und reiniter 
Art-Auslefe gründet! 

Die Beherrihung der Gefchlechtsfraft bejeelt und vergeiftigt 
fie. Dadurch wird Loki, der „Böje Beratende“, der Berführer, von 
den Himmelömächten gefeljelt, und das lebendig Geiftige fann num 
nicht mehr im Menjchen erjtidt werden. Das „Recht-Tun“ im 
Sinne der jprühenden Geift- und Lebensjonne i ft jchon der Gieg 
über alle gefürchteten Mächte des Abgrundes und der Yiniternis,. 
Daran aber erfennen wir das Wirken edelfter, jeheriicher und 
föniglicher Heldenmenichen! Sie find den Völkern der Segen aus der 
Hand des Sieg Baters! Sie werden auch einem Bolfe niemals 
umjonjt „geichentt“, fondern wollen vor, während und nach ihrem 
irdiichen Kichtwirfen erworben und verdient werden! 

Wer aber weiß oder erfannt hat, daß allein und ausschließlich 
die gottgemollte Artordnung zu jener Reinheit der Seele führt, 
die zur Bergottung, zu immer höherer Uebergipfelung der lichteiten 
Höhen der Vergangenheit führt und troß diejer Erfenntnis aus 
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falfch veritandenem Eigennuß und irdifchsjtofflichen Begierden da- 
gegen verjtößt, der begeht die „Sünde wider den heiligen Geijt“ 
die niemal3 in Zeit und Emigfeit gejühnt und vergeben werden 
fann, denn ein folches Wejen jtürzgt den Gott in fich, und weil er 
Shn zu niederiten Bmeden mißbrauchen will, Dämonifiert er da3 
Leben, Schafft eine zerjtörende Macht, bringt den Tod in die Schöp- 
fung Gottes und wird felber zum „Lucifer”, zum veräcdhtlichen 
Nebellen der Hölle gegen den Sonnenhelden! 

Dem artgetreuen, priefterlichen Kriegertum aber werden alle 
Heimlichfeiten und Berjtede des Tiermenjchentums, des XLei- 
de3, der Finfternis und de3 Todes enthüllt. Aus diejen Haren 
moitiichen Zufammenhängen ergibt jich auch die Erflärung da- 
für, warum der „Donnerjohn“ Johannis (Jupiter) in jeiner neu- 
teftamentlihen Offenbarung das Wirken der lichten wie auch der 
höllisch-tiermenjchlichden Mächte bis in ferne Zukunft jo untrüglich 
zu erfennen und mit den lebendigen Strahlen feines inneren 
Chriftus-Frauja taghell zu durchleuchten vermochte. 

Khm allein vertraute Chriftu3-Frauja am freuze jeine 
Mutter Maria (die Kirche!) an und nicht dem Petrus! Die Kirche 
de3 Kohannis enthält die echte Lebenslehre de Chrijtus- 
Srauja, wieder große Lanz von XLiebenfel3 Icharf- 
jinnig bemerft. Dieje Kirche des Johannis wird daher allein aud) 
die irche der Zufunft fein, die irdische Gemeinichaft der wirklich 
auserwählten und mwahrhaften, jonnenlichten Kinder Gottes, die 
naturgemäß immer nur eine Minderheit umfaßte und umfaßt, 
die niemals eine Gemeinschaft zelotiicher Niedermenjchen und des 
Mafienmenjhhen eines rafjenlofen Chaos war, die durch eine rein 
äußere Form Neger, Botofuden, Juden und Chinefen zu „Chriften“ 
machen wollen! Dadurch würden fie die größte nur denfbare 
Blasphemie begehen! 

Die himmlische Weisheit umfaßt und durchleuchtet alle Stufen 
de3 Dajeinz in all feinen unzähligen Wandlungen: Aufgang und 
Jıiedergang, Mittag und Mitternacht, irdifches und geiltiges Leben, 
Reben auf Erden und das Leben in den „Urjtänd“, in den Geijtes- 
ebenen de3 Senfeit3! Sie thront wie eine erwig junge Königin an 
den vier Quellen der Xebenzftröme, die nach diejen vier Richtungen 
in emwiger Majeftät die Lebenzfelder alles Seins durchfließen! 

Das Zeichen Schüße ift daher der Ausdrud wahrhafter, jittlichiter 
einzig echter Erfenntnis, tiefiter Frömmigkeit, Aufrichtigfeit und 
höchiter Seherichaft. Die NReiche des innerjten Himmelreiche3 er- 
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ichließen jich nacheinander in immer jeligeren und lichtiprühenderen 
Tiefen, Herrlichkeiten und Wundern, und alles Srdilche wird dann 
federleicht getragen von der Allmweisheit des Vaters aller Welten! 

Wie bei den übrigen Auswirkungen muß man auch hier feititellen, 
daß Niederraflige und Artbemwußtlofe in ihrer ftofflichen Xebensgier 
genau das Gegenteil diejer Hohen Kraftäußerung zur Ericheinung 
bringen, auch hier ijt es zwar die gleiche Kraft, aber mit negativem 
Vorzeichen. Aus diejem Grunde find fie auch jehr Häufig gehäflige 
und blindmwütige Gegner aller Frömmigkeit und alles Ueber- 
iinnlichen jchlechthin! Sie wehren fich rein inftinftmäßig gegen die 
Sejamtheit aller diefer Gebiete, weil fie fonft zur Erkenntnis ihrer 
eigenen Erbärmlichkeit und völligen Nichtigkeit notwendigermeife 
fommen müßten, fie wollen lediglich herrichen o Hr e Sittliche 
Läuterung und ohne innere Berechtigung! Man erinnere jich 
nur an die beftialiiche Verfolgungsmwut der jüdiich-freimaurerischen 
Sorillahorden im tichandaliichen Somjetrußland, wo jede echte 
hriftlich-religidje Betätigung und Kindererziehung verboten, ja 
jogar mit dem Tode beftraft wird, und wo dem Erzjuden 
Sudas KichariotdH ein öffentliches Denkmal errichtet worden 
it! Man denft hierbei unmillfürlich an den Spruch der Heren in 
Shafejpeares Macbeth: „Schön ift Häßlich, Häßlich Ichön !" — 

Der Schüße al3 Tierfreiszeichen mit dem ihm entiprechenden 
Kraftträger Jupiter ift ein Sinnbild der Herrichaft der Belten, 
geiftig und ftofflich! Er fordert die wahrhafte „Ariftofratie“, Die 
vollfommenjte Ausleje und it die Himmlische Urjchrift der Erfennt- 
nis, daß nur der aus Sittlicher Notwendigkeit geborene Befehl 
die erlöjende Kraft und Macht ift, durch die die Allgemeinheit zum 
Lichte des lebendigen Gotteslebens auf diefer Erde geführt werden 
fann! Er it jenes jieghafte Lebensrecht, gegen das die dunklen 
Tichandalen immer und immer wieder verftoßen, da3 fie vergemal- 
tigen und unterdrüden feit Anbeginn ihres tiermenichlihen Da> 
eins, unjerureigenes germanijche 3 Recht auf Xeben, von dem 
Ichon der große Goethe jagte: „Vom Rechte, da3 m it ung gebo- 
ren it, von dem ift, leider! nie die Frage!“ 

Wer es vermag, der toird auch Anklänge an diefe Ausführungen 
in dem einzig, hinreißend Schönen Berglied des diamantenen © hil- 
ler finden: 


„Am Abgrund leitet der fchwindlichte Steg, 
Er führt zwilchen Leben und Sterben; 
&3 jperren die Niejen den einfamen Weg 
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Und drohen Dir ewig Verderben, 

Und millit du die jchlafende Löwin nicht weden, 
Sp mwandle ftill Durch die Straße der Schreden! 
&3 jchmebt eine Brüde, hoch Über den Nand 

Der furchtbaren Tiefe gebogen, 
Sie ward nicht erbauet von Menjchenhand, 
E3 hätte jich’3 feiner veriwogen. 
Der Strom brauft unter ihr jpät und früh, 
Speit ewig hinauf und zertrümmert fie nie! 
E3 öffnet jich jchwarz ein jchauriges Tor, 
Du glaubt dic) im Neiche der Schatten, 
Da tut jich ein lachend Gelände hervor 
Wo der Herbit und der Frühling fich gatten; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 
Möcht ich fliehen in diejes glüdjelige Tal. 
Bier Ströme braujen hinab in das Feld, 
hr Duell — der it ewig verborgen; 
Sie fließen nach allen vier Straßen der Welt, 
Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie raufchend geboren, 
Fort fliehn fie und bleiben fich ewig verloren. 
wei Binfen ragen in3 Blaue der Luft, 
Hoch über der Menjchen Gejchlechter, 
Drauf tanzen, umjchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolfen, die hHimmliiden Töchter. 
Sie halten dort oben den einfamen Neih’n, 
Da stellt jich fein Zeuge, fein irdijcher, ein. 
E3 jigt die Königin Hoch und Kar 
Auf unvergänglidem Throne, 
Die Stirn umfränzt jie ji) wunderbar 
Mit Diamantener Srone; 
Darauf Ichieft die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolden jie nur und erwärmen jie nicht. — 


Der ideale Einfluß des Zeihens Steinbo d wird am beiten 
gefennzeichnet durch) das Wort: „Sch dien in Liebe!“ — Die hohe 
Rebenserfenntnis, die das Zeichen Schüße vermittelt, fann gar 
feine andere Folge haben als eine Xebensbetätigung im idealiten 
Sinne, eine Lebensbetätigung, die für die höchjte Artausleje und 
deren irdiiches Wirken auch das Lebte einjebt ohne perjün- 
lihen Ehrgeiz oder Sondernuß! 

Eine jolde Ausleje Höchiten idealen Helden- und Menfchentums 
an führender Stelle der Bölfer wird aber auch deren Allgemein- 
heit zu einem reineren Glüd führen müjfen, meil fie ja nichts 
Anderes wollen, al3 nur diejen Willen Gottes erfüllen! $hr Heldi- 
iher Wille ift das irdifche Mittel des göttlichen, des Willens zum 
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Leben und Glüd! Daher geitalten fie auch die äußere Lenkung und 
Leitung des einzelnen wie der Völker nach diejem oberften, mahr- 
haft natürlichen Grundgejeg aller lebendigen Entwidlung! Das 
ind die wirklichen und wahren Armanen, die Eingeweihten und 
Priejterfönige, die den Tichandala von feinem Thron ftürzen 
werden! 

Weil jie gar nicht anders im Srdilchen wirken fönnen, dar- 
um ijt auch der Himmelsförper, der diefem Einfluß am meiften 
entjpricht, Saturn, der aftrologische Schußherr der Höchiten Seher- 
Ichaft. Wie aber der Planet Saturn eine im Vergehen begriffene 
Welt ift, und etwas Neues wird, darum ift auch bei diejen gött- 
lichen Führerhelden das Niedermenjchliche abgeitorben! Die wie 
Blei wuchtende dunkle niederziehende Kraft wandelt fich in das Lichte 
und verflärende Maigrün des Lebens. Aus den WVeberbleibieln 
der abgejtorbenen Vergangenheit offenbart fich und fprießt ein 
neues, vollfommeneres und daher auch jchöneres werdende Gein! 
Die unnachgiebige Starrheit berechnenden Eigennußes ift der vom 
Herzen gemollten Anpafiungsfähigkeit an daS Leben in jeiner 
größten Heiligkeit gewichen. So wird alles irdiiche Wirken zu einer 
Freude ohnegleichen, weil e8 ein Schaffen aus dem ewigen Leben 
jelber ift, dejjen Wejen nie etivas anderes jein fann als allerjeligite 
Freude und nichts al3 Freude! 

Den mdiihen Körper aber haben mir aus Notmwendigfeit be- 
fommen, um uns allmählich für die Unermeßlichkeit des gött- 
libhen Glüdes vorzubereiten, und darum joll Freude unfer irdi- 
\ches Leben leiten, weil dieje Zeit für uns Glüd ift! 

Aus diefem Grunde follen wir die wahren Priefter diefer wahren 
und gottgebotenen Freude fein (aber nicht deren PBfaffen!), damit 
mir alS Kinder der Sonne, al3 die ausermwählten und echten Krieger 
Gottes an diejer unjerer Eigenschaft erfannt werden! Anstatt durch 
tote, dDogmatische und unjinnige Formen zu feileln und zu binden, 
jollen die Gemüter jeelijch befreit, erhoben und durch das hHellite 
Sonnenlicht meijeiter Lebensfreude erleuchtet werden, denn 
„an ihren Srüchten Jollt ihr jie erfennen!* jagt CHriftus- 
Strauja! 

Wie bitter hingegen jchmeden die Früchte der Kirchen, die der 
Lehre des Heldenheilandes untreu und abtrünnig geworden jind ! 
Da tlt es denn freilich fein Wunder, daß Statt des fingenden und jauch- 
zenden Lebens eine aliatiiche Xebensverneinung und tiefe, ängjt- 
lihe Hoffnungslofigfeit um jich gegriffen hat! Diefe Kirchen Haben 
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die Lehren des Heldenheilandes verleugnet, die auf Artausleje ge> 
gründet jind und ziehen eine rein äußere Machtpolitif vor! Gie 
perbrüdern fich mit Niggern, Juden und Chinejen, haben jich da- 
durch der Sünde wider den Heiligen Geift jchuldig gemacht und 
in de3 Wortes fürchterlichiter Bedeutung dadurch der Veraffung der 
Menichheit Borjchub geleiftet. Sie dulden nicht nur einen foldhen 
großen Beritoß gegen das göttliche Gebot der Artreinheit, jondern 
erklären da3 jogar noch als „verdienjtoolles Werk!" 

Diejen Vertretern eines verfälichten und niederrafjigen Chriiten- 
tum3 gilt das Wort: „Wahrlich, $ch fage euch: Nicht alle, die zu mir 
jagen „Herr, Herr!" werden des Himmelreiches teilhaftig, jondern 
nur die, die den Willen tun Meines Baters im Himmel!“ 
Das Geje Gottes aber, durch das toir dafür gejchult werden, um 
unjeren garmiljchen, ewigen Beruf zu erfüllen, daS twir erfüllen 
müfjen, wenn mir nicht des höchiten Lebenspreijes verluftig gehen 
mollen, ift die Veredelung und Vergottung der trdiichen Schöpfung 
in ihrem vollen Umfange! Darum Heißt es „sch bin nicht gefommen, 
aufzulöfen, jondern zu erfüllen!" — 

Keufchheit ift die Heilige Minne zum Menichen unferer Art, Uns 
feufchheit aber ift die geichlechtliche Küfternheit, der Zug zum Mien- 
chen niederer Art, zum Tiermenjchen ! Keujchheit bedeutet daher nie 
und nimmer die ebenio verlogene wie alberne Unterdrüdung des 
Buge3, der zwei Menjchen aneinander bindet! Keujchheit ift demnach 
die bejeelte, göttlich vergeiftigte Liebe und Minne zum Art-Nächiten ! 
Dieje Art von Keujchheit ift demnach ein Gelübde, das jeder wohl 
auf fich nehmen joll, das nicht lebensfeindlich ift und vom Einzelnen 
daher feine lügnerijche Ehelofigfeit verlangt! 

Gehoriam find wir fchuldig den Artgejegen, die Gott uns jelber 
zu unferem Heil und Xeben offenbart und gegeben hat, damit die 
herrlihe Schöpfung nicht noch mehr dämonilch gejchändet wird! 
Auch diefer Gehorfam ift für den idealiftiichen und heroijchen Rajje- 
menschen etwas Gelbitverjtändliches, da das Gemiljen niemals 
ausgeschaltet jondern im Gegenteil außerordentlich verfeinert wird ! 
Der Kadavergehoriam talmudiftiich-jefuitiicher Ausprägung tft Die 
Ausgeburt einer jataniichen Züge und die dämonijche Verfragung 
jene Gehoriams, den Chriftus-Frauja gelebt und gelehrt 
hat! 

Armut wird infofern gefordert, als der echte Gothenchrift nie- 
mals feine Lebensaufgabe nur in einem Anhäufen äußerer Güter 
jehen foll. &3 dürfen feine Sondervorteile auf Kojten der idealen 
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Entwidlung zu Gott erjtrebt werden! Auch Hiermit joll feinesmegs 
gejagt jein, daß jich einer durch3 Leben betteln joll oder jich irgend 
einem flöfterliden Kommunismus verjchreibt, jondern daß er nur 
und auöjchließlich jeinen Lebensunterhalt durch ehrliche und 
Ichöpferiiche8 Tun ich erwirbt! 

Wie leicht und jelbjtveritändlich jind dieje drei Forderungen der 
echten, germanischen Nitterorden, die uns Ch riftus-Frauja 
zu unjerem Glüde gegeben hat! Wie ganz anders find fie als Die 
VBerfälihung der lebensfeindlichen, freudetötenden, frauen- und 
germanenfeindliden Kirchen, die infolge ihrer tichandaliichen 
niederralligen Leitung aus diejen einfachen und einleuchtenden 
Forderungen milde gejagt, einen teufliihen Wi gemacht haben, 
weil die Machtpolitif bei ihnen jchmwerer wog als die Freude, das 
Glüf und die Entwidlung des Einzelnen, weil jie andernfalls Frei- 
heit anftatt Knechtichaft und Abhängigkeit Hätten bringen müjjen 
und jelbit den Spruch des Heldenheilandes erfüllt hätten: „Mein 
Keich ift nicht von Diejer (niedermenschlihen) Welt!" 

Alles das geichah aber aus der Gier nach Macht, nach) Bejit und 
Anfehen, und darin jehen wir Jchon ein Anzeichen dafür, wie fich die 
Eigenschaften des Tierfreiszeichens Steinbod und des Wandelfterns 
Saturn bei Niederrafligen und Artbemwußtlojen, den Vertretern 
ftupideiten Materialismus, auswirken! Hier zeigt jich die Härte 
und immer mehr anwachlende Schwere und ungemwollte Xebens- 
verneinung der Niederrajjigen und artbewußtlojer Materialiiten, 
die nur ichjüchtig und lebensgierig wie Raubtiere in Menjchen- 
geitalt zu wirfen vermögen! 

E3 ijt jehr bedeutungsvoll, daß in dem nunmehr feinem Ende 
entgegengehenden Filchzeitalter das Zeichen Steinbod in jüddftlicher 
Richtung dem 11. Felde ftand! Daher jind die Träger der nie-> 
deren und fpefulantenhaft-betrügeriichen Menjchentums in diejer 
Periode des Werdens auch in den Vordergrund allen dffent- 
!ihen Gejchehens getreten, dieje niederen und räuberijchen 
Kinder des Saturn, der beionders ftarf und negativ auf das 
Hebräertum einmwirft, wie man jchon bei dem alten Corneliuß 
AUgrippapon NKettesheim nadlejen fann! 

Tihandaliihe Tiermenschen find auch rein äußerlich heute 
noch die Herren der Bölfer und falt aller Nationen der Erde! 
Gie Haben mit unheiligen und unreinen Händen nach dem Höcdhjiten, 
nach der Herrichaft über das Gejamtleben der Erde, gegriffen! 
Statt Leben, Licht und Freude mwälzten fie auf die edeljite Men- 
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chenart der Erde Tod, Dunkel und herazerreißendes Elend! G©ie 
werden aber in der fommenden Periode de3 Weltgejichehens zer- 
Ichmettert in die Tiefen des unabjehbaren Abgrundes ftürzen! 

Statt die Bervolllommnung des irdilchen Lebens zu mollen, 
brachten jie Faulmis und Krankheit und juchten Verfallserjchei- 
nungen in jede urjprüngliche und echte Offenbarung des Lebens 
hineinzuverpflanzen! Sie verfolgten und verfolgen die Kämpfer 
heroiich-göttliher Ziele überall auf Erden mit einer jatanijchen 
Bosheit und Niederträchtigfeit ohnegleichen, warfen jie in Ge- 
fängnilje, Zuchthäufer und fchlachteten fie zu Millionen ab! 

So aber jagt der Seher Fohannis in feiner Offenbarung: 

„Und es ward ausgemorfen der große „Drache“, die alte Schlange, 
der Unhold (fo bezeichnet na) Lanz von Liebenfel3 
Ulfila3 die Tiermenjchen!), der die ganze Welt verführt, und 
ward geworfen auf die Erde, und [eine Boten wurden auch da- 
hin geworfen! (Dffbg. 2, 9.) 

„Und ich jah einen Engel vom Himmel fahren, der hatte den 
Schlüffel zum Abgrund und eine große Kette an feiner Hand. Und 
er griff den Drachen, die alte Schlange, den Unhold, und band ihn 
auf taufend Sahre, und warf ihn in den Abgrund, und verichloß ihn 
und verjiegelte ihn oben darauf, daß er nicht mehr verführen follte 
die Artbemußtlojen, bis daß vollendet würden taufend Kahr. Und 
dpdanadh muß er lo werden eine fleine Beit... 
Und wenn taufend Jahre vergangen find, wird der Unhold (der 
Niedermenfch, der eigentliche „Teufel!"; fiehe die Werke von 
ganz von XLiebenfels!) los werden aus feinem Gefäng- 
nis und wird ausgehen, zu verführen die Artbemwußtlojen an allen 
vier Enden der Erde, den Gog und den Magog, fie zu veriammeln 
in einem Gtreit, welcher Zahl ift wie Sand am Meer...., Und 
der Unhold, der fie verführte, ward geworfen in den feurigen 
PBfuhl...." (Dffbg. 20, 8. 1-3, 7, 8, 10,) — 

Die ideale Auswirkung des geihens Wajjermann fann 
man bezeichnen als die für den Gelbit-Erneuerer, den mir jchon 
Meiiter nennen können. Die Schwere und Begrenztheit des Stoffes 
ilt hier Schon völlig überwunden. Der mächtige Wille des göttlichen 
Geiites, der in einem foldhen Erlauchten feiner jelbit bewußt ge- 
worden tft, bedarf feiner niederen garmilchen Schiefjalsichläge mehr, 
da jein Träger ein Engel, ein Bote de3 ewigen LXebens ift, das 
über allem Srdiihen unveränderlich die Emigfeiten durchleuchtet 
und vergoldet! 

VBehrmann, Dein Schidjal. | 6 
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Das himmlische Feuer, die Intuition, macht einen jolchen Er- 
neuerer auch zu einem nach menjchlichem Ermejjen fait unbejchränf- 
ten und jelbjtändigen Beherricher der gejamten irdilchen Stoff- 
melt! Seine machtvollen Fähigkeiten jtreben aber nur dem einen 
Ziel entgegen, die Xeben3betätigung der Ullgemeinheit jo zu ver- 
edeln, jo zu vervollfommnen, daß der wahrhafte und erhabene 
Gottmenjch auf unjerer Erde feine Einzelerjcheinung bejonders 
begnadeter Sahrhunderte mehr ift, fondern daß joldhen jonnigen 
Sotteshelden und lebensfrohen Meijtern die Urjache gegeben 
wird, fich öfter auf diefer Erde in der jemweilig Höchiten Menjchen- 
tale zu verkörpern und die Wege zur göttlichen Tichtburg zu meijen 
all denen, die Sehnjucht im Herzen tragen nad) dem Lebensglüd 
ohne gleichen! 

Die Kräfte des Zeichens Waflermann werden für uns um jo 
mehr von Bedeutung jein, als wir, wie bereit3 mehrfach erwähnt 
wurde, dem fogenannten „Waffermannzeitalter" entgegengehen, — 
jener Zeit, in der der fortichreitende Frühlingspunft durch diejes 
Zeichen des Tierfreijes wandert, und die etwa 2300 Jahre dauern 
wird, 

E3 ift diefelde Zeit, die nach der ario-chriftlichen Ueberlieferung 
eingeleitet wird durch die „faljchen EHriftufje” und „‚Falfchen PBrophe- 
ten“, die ja Schon in der heutigen Zeit mit mehr oder weniger Gejdhid 
ihre Rollen fpielen, wenn fie auch teilweije den meijten unbefannt 
iind. Die „Propheten“ des Boljchewismus und de3 mörderijchen 
Mancheiterliberalismus gehören hierher, denn fie jind in Wahrheit 
jene Sannibalen, vor denen Chriftus3-Frauja warnt, da 
lie „Wölfe in Schafspelze“ find. Sie rebellieren gegen die eigent- 
liche und Sittliche Entwidlung und fönnen nur in einem gejeßlojen 
Chaos gedeihen, in dem fie aber mit zwingender Notwendigkeit 
eine Tage3 untergehen müfjen ! 

Das Wiederaufleben des Beobadhtens der verborgenen Sräfte 
in allen $ormen de3 Seins, die wir in der heutigen Hebergangszeit 
faft überall erleben, die fich beinahe überftürgenden und bahnnbrechen- 
den Erfindungen aller Art find nur ein jchwaches Vorfpiel, eine Ein- 
leitung de3 Beitalters fommender Jahrtaujende, in denen die Be- 
herrfchung des Stoffes zu einer Herrichaft des Geiftig-Göttlichen 
führen wird, mie fie unfere phantafievollfte Einbildungsfraft in 
ihren fühniten Träumen es fich nicht vorguftellen vermag. 

E3 wird ein Zeitalter jein, in dem man alle umftürgenden Er- 
fahrungen jeelijcher, oder wie man in Deutichland zu jagen pflegt: 
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piychiicher, Art in den Dienjt der Erziehung jtellen wird, jo daß 
der Geift und die Seele im Menfchen zu gang ungewohnter Tätig- 
feit und Entfaltung fommt, ein Beitalter, in dem die Werkzeuge 
lavenhafteiter und gemeinjter Schlucht jchließlich von den einheri- 
ichen Helden des Lichtes überwunden und bejiegt werden! Nicht 
umfonft wird in der Sage Saturn vom Uranus zeugungsunfähig 
gemacht! 

Aber auch die Mächte der Finjternis werden die neuen Erfennt- 
nille und Dffenbarungen mißbraucdhen wollen, um auch weiterhin 
die Herrichaft des jatanischen Niedermenjchen, des Unholdes, zu 
erhalten. Sie erjtreben eine Beherrichung des Stoffes in zerjtören- 
der Hinjicht, neben denen auch die jcheußlichiten Gifte, Spreng- 
förper und Gafe der Vergangenheit al3 harmloje Spielereien 
ericheinen werden. 

Siebenmal fämpft Heimdold mit Lofi um das unjchäbbare 
„Breilacher Gold“, das Kleinod der Himmel, das Loki der lichten 
und lieblihen Freya geraubt Hat! Exit dann ijt die Dämmerung 
der Alen vorüber! Damit wird gejagt, daß bis zum Vergehen 
der Menfchheit auf unferer Erde diefer Kampf zmwilchen Gott und 
Tiermensch fortdauern wird, der Kampf zwilchen Segen und Fluch, 
zwilchen weißer und jchwarzer Magie! Die ajiich-heroiiche Men- 
ichentaffe ift aber exit ein Entwidlungsergebnis der fünften Wurzel- 
talje der Erde. Wir jollen darauf bedacht fein, ung jo zu vervoll- 
fommnen, daß wir auch die Ahnen und Väter der fommenden, nod) 
höher entmwidelten Menichenart werden, die und an Schönheit, 
Weisheit und Gottverbundenheit und den ihr entipringenden 
Kräften noch mweit übertreffen werden! 

Dann werden wir der Dffenbarungen heiligiten Lebensmwirfens 
gewürdigt, deren Herrlichkeit und Erhabenheit jchon in heutiger Zeit 
beginnt, ihr Licht vorauszumerfen! Wir gehen einem wahrhaft hei- 
ligen Weihe- und Weltfrühling entgegen, und Welt-Dftern, die Auf- 
eritehung des Chriftu3-Frauja im Weltgeichehen, die in 
die nahe Zukunft fällt, läutet durch die Himmeldgloden unzähliger 
Sonnenheere einen neuen Lebensabjchnitt in allen Welten ein, und 
das lebendige Glüd aus Sieg-Vater3 Herzen wird dann einziehen 
in alle der germanischen Rita treu Gebliebenen und mit flingender 
Stimme den Gruß emwiger Heimat überbringen mit den feligen 
Worten: „Sch bin da! Nun wird es Acht!" — 

Diefe über alles herrliche Glüdjeligkeit mit ihrem himmlischen 
Sonnenlicht findet ihren Ausdrud durch die bemwußten Kräfte, die 
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lich Ducch das Tierfreiszeichen der Hijche offenbart, nämlich in 
meijefter und meitejter Gajtfreundichaft und verflärtefter, Allzunt- 
fallender Liebe, die gewöhnlich Taritiert wird durch das oberfläd)- 
liche und zum Teil auch niederträchtige Beftreben, allem Nenichen- 
ähnlichen die gleichen Rechte zuzubilligen, ohne Die Entividlung 
und die Eigenfchaften der verichiedenen Arten zu berüdlichtigen ! Die 
Katur, die Offenbarung Gottes im Stoffe, drängt aber zur Aus- 
leje, ift aljo eine Xriftofratin ! 

Die wahre, arioschriftlicde AlleLiebe befteht aber darin, diejen 
göttlichen Willen, der inneren und äußeren Ausleje, der jich im 
Werden der Natur uns fund gibt, bewußt und mit allen Kräften 
zu unterftüßen! Weberall foll die „Spreu“, das jatanijch-Affen- 
und Tiermenschliche von dem „Weizen“, dem Saatforn des Gott- 
menichen, dem heroiichen Spealijten, jcheiden! Die Spreu joll ins 
Teuer geworfen werden, d.h. auch „lafjet die Toten die Toten 
begraben“! Wer dem göttlichen Artgebot mit vollem Willen mider- 
jtrebt, der ift nicht zu retten, und an den jollen wir feine Sträfte 
verichwenden ! 

Der Wille Gottes, den zu erfüllen unfere heiligfte und vornehmite 
Aufgabe ift, befteht aber darin, alle nach Licht fich jehnenden Wejen 
der Menijchenwelt, der menschlihen Ebene und der unter ihr 
liegenden Ebenen, wie der Tier- und Pflanzenmelt im 
Sinne der Auslefe und der Vollendung de3 göttlichen Xebensmillens 
zu leiten und zu führen! 

E3 gibt manche Erfahrungstatiachen, die allgemein befannt jein 
dürften, die aber nicht3deitomweniger die erichütternditen und heilig- 
jten Zebenswunder enthalten, die für uns denkbar jind: Die alten 
arioheroiihen Völker, die unter der Führung göttliher Armanen- 
fönige ftanden, züchteten aus dem Urpferd von der Größe des Fuch- 
je3 ichließlich das edle Araberpferd Heraus! Sie mußten demnach 
ein geiftige8 Wahrnehmungsvermögen bejeljen haben, das ihnen 
die Erfenntnis des Wertes ermöglichte, den diejes Tier in jeiner 
Entwidlung, alfo in feiner Vervolllommmung, für den Menjchen 
bedeutete! 

Sm Sinne diefer göttlich gemollten Ausleje ließen jie aber däü- 
monifche und zerjtörende Kräfte unberüdlichtigt, denn die Liebe 
zum Vater des Lebens und Gieges fordert von und, nur das im 
Sinne des Gotteslichtes Entwiclungsfähige, aljo Fdeale, zu fürdern, 
nicht aber wahllos und ftumpflinnig auch Giftichlangen, Ungeziefer, 
Unkraut und Giftgemächfe, weder in den Ebenen unter der menjch- 
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lichen noch auf der menjhlihen! Hätten aber die Alten in Un- 
fenntnis der lebendigen Kräfte des Lebens die Ratte zur Größe 
einer Dogge herangezüchtet, dann hätten jie nicht im Sinne gütt- 
licher Zebensvollendung, jondern jataniicher Zerjtörung gehan- 
delt! 

Wir Menichen allermoderniter Unfultur wilfen auch nicht mehr, 
wie e3 dieje jonnigen Heldenvölfer fertig befamen, den Weizen aus 
allen nur möglichen Gemächjen für ihre Züchtung herauszufinden! 
Blödfinnige, verbrecherifche und demofratifch-niederraflige Gleich- 
macherei hat aber bei diejen Dingen ficherlich feine Rolle gejpielt, 
iondern nur die Befolgung des Gotteswillens, der fich Durd) Die 
alleritrengfte Artauslefe und Artreinheit offenbart. Smmer nur 
dadurch ausschließlich ift eine Vervollfiommnung und die Betätigung 
höchiten Lebensgejeges möglich! 

Wenn derartige Entwidlungsmöglichkeiten aber im Tier- und 
Pflanzenreich Erfahrungstatjachen find, warum verjuhhen Nieder- 
rallige und Artbemußtlofe, daraus nicht nur feine Folgerungen 
für den Menichen zu ziehen, jondern Hier jogar noch durch Staat3- 
und Polizeigemwalt nach Möglichkeit zu unterdrüden? — 

Sn der „Bolitiieh-Anthropologiihen Monatsichrift" wurde einige 
Sahre vor dem Kriege die Mitteilung gemacht, daß der Großgrund- 
bejier Raichatnikoff in der Umgegend von Verm in Rußland aus 
dortigen Menjchen infolge ftrengfter Artausleje bereit3 in der ziwei- 
ten Gefchlechterfolge, zu deutjch Generation, Menjchen vorn ge- 
radezu engelhafter Schönheit und hoher Intelligenz aufzumweijen 
vermochte ! 

Dabei ift noch in Betracht zu ziehen, daß jchon die Bevölferung 
im vorbolfchemiftiichen Rußland durchjchnittlich mehr oder weniger 
mit Tartarenblut vermischt war. Die Ausleje-Menjchen find von den 
iataniichen Somjetgorillas in den Menichenjichlachthäujern bis auf 
den lesten zu Tode gefoltert worden, und die Frauen und Mädchen 
in diefen jyphililierten „Staate“ den Gelüften der tichandaliichen 
und viehiichen „Bolfs“fommijjare und ähnlichen Halunfengelichters 
überlajfen! Diejen Unholden die gleiche Rechte zubilligen wie Men- 
ihenunjerer Xrt fann nur ein Srrfinniger, ein Verbrecher oder 
ein völlig verblödeter Trottel! 

Sm Gegenteil, wir haben die Heiligite Verpflichtung, dieje Xberf- 
zeuge des Satans, dieje Unholde ebenjo bis zur Vernichtung und 
Ausrottung zu befämpfen wie das Uebel in uns jelber! 

Wenn aber eine jolche oben erwähnte Auslefe jchon bei tartaren- 
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blütigen Menichen möglich war, was für Ausleje-Ergebnijje fönnten 
aus halbwegs reinen Niederjachjen und Sfandinaviern gezeitigt 
werden, wenn man ihnen den Weg und die Mittel von Staat 
wegen zu einer folchen heiligen und wahrhaft göttlichen Lebens- 
betätigung mweijen und geben würde? — &3 werden Engelmenjchen, 
göttliche, wmahrhafte Genie3 werden, Gralsfönige im Dienjte de3 
allerliebevolliten Sieg-Vaters, die Die verratenen und im Elend 
verfommenden Länder zu einem einzigen Heiligtum machen und 
das irdiiche Leben zu einem einzigen, unjagbar frohen und heiligen 
Gottesdienst umgeftalten würden, denn in diefen Gottmenjchen 
würde fich die Xiebe des Chriftus-Frauja am reiniten 
offenbaren und betätigen! &3 fünnten die Künder neuer Arma- 
nenherrlichkeit jein! 

Diele jelige Gotteszeit wird aber fommen, weil jie fommen 
muß! Denn das allein ift der Sinn unjeres Lebens! Das jah ein 
ferndeuticher Dichter, Philipp Stauff, voraus, als er die 
wundervollen Verje jchrieb Über germanijche Wiedergeburt ?): 

„Weit in das Kommende fpäh ich. Die Luft it Kar; 
Vor meinem Blid Hat fi der Nebel verzogen. 
E3 ichwingt fich frei, wie jpielend, der Sonnenaar 
An des Nordmeers Küfte über den Wogen. : 
Und die Küfte erglänzt in weißem Licht. 
Blonde Männer und Frauen erfüllen die Lande. 
Frei und fröhlich erheben jie ihr Gejicht; 
Hinter ihnen liegen nun Not und Schande. 
Denn mit Grimmen ward alles ausgefehrt, 
Was dem Truge der Niederung entjtammte. 
Wuotan3 Gungner, Siegfried3 leuchtende3 Schwert — 
Nicht zu jagen weiß ich, was Lichter flammte. 
Und die Uen famen. Nun glänzt Walhall 
Neu wie ehmal3 auf der Eichenfrone, 
Und fein Wurm bringt Vgadrafil zu Fall, 
Und fein Hörnchen Hegt mehr zu Schimpf und Hohne, 
Nach der Väter wiedergemonnenem Brauch 
Zebt der arifche Menfch fein eigenes Wejen, 
Bon des Ditens finnbetörendem Haud, 
Bon dem Wültengeijt für immer genejen. 
Weit ins Kommende jpäh ich. Flammenjcein 
Bon den Mufpilsjöhnen regiert die Stunde. 
Danf, Walvater! Weiter blid ich hinein — 
...... aujend ber Deinen harren Der frohen Kunde. 

1) Stauff: Au3 meiner geiftig-jeeliijhen Welt. 

3u beziehen durch den Verlag Herbert Reichitein, Pforzheim. 
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Zaujende jind’3, die warten auf Deinen Tag, 
Stet3 bereit zu jiegen oder zu fallen 
Für der Enfel Gedeih'n! Zum heiligen Hag 
Seh ich Ipäte Sefchlechter voll Danfes3 twallen !“ 


All-Liebe Heißt nie und nimmer, das Dämonilche und Teuflijch- 
Kıiederrajlige ebenjo lieben mie das Edle und Hohe! Seit diefer 
Serjinn von den Sanzeln der unchriftlich gewordenen Kirchen ge- 
predigt wird, mußten jich die Folgen diejes Verrates und diejer 
Untreue ja in vollem Maße jo auswirken, wie es im fchauder- 
bafteiten Maße heute gejchieht! Liebe Gott, den Willen 
zur Beradlung, zur Vervollflommnung des Göttlihen und Lichten 
in Allem! Wo und in weldhen Wejen aber diejer Wille zu Gott 
nicht vorhanden oder abgeftorben ift, da ift auch nicht3 zu Tieben ! 
Da gilt nur das Wort: „Sch bin nicht gefommen, den Frieden zu 
bringen, jondern das Schwert! Sch bin gefommen, ein Feuer auf 
Erden zu entzünden, und mas wollte Sch lieber, denn e3 brennte 
Ihon! Von nun an aber werden zwei in einem Haufe uneing fein, 
und Sch ill den Sohn erregen wider den Bater und die Tochter 
wider die Mutter..." — „Wer nicht mit Mir ift, der it wider 
Mh!" — 

Kicht umjonit ift Mephiito der Schußpatron alle 3 Ungeziefers, 
der Wanzen, Läufe, Ratten ufm. und auch des menschlichen Un- 
geziefers, die Gott, der artreinen und artitrengen Minne, feine 
Dpfer mehr darbringen dürfen! Denn Biefer hieß früher Opfer, 
und Ungeziefer waren eben Gaben von Wefen, die midergdttlich 
waren und jind. 

. Aber um im -göttlich-heiligen Sinne unjäglidh jüßer artreiner 
Minne zu wirken, dazu bedarf es nicht nur der Weisheit, jondern 
der Wärme der göttlichen Geijtionne in uns felber, der artreinen 
Liebe zur Gottesminne! Das jind dann Meifter nicht nur der irdi- 
hen Ebene, jondern auch jchon folche, die unmittelbar in die Got- 
teswelt, in die Gottesebene, hineinwirfen! Das find erft die Heili- 
gen, die Einherjar, die PBriefterfönige, Krieger und Boten Gottes! 
Diejer Einfluß des Zeichens Filche entipricht der höchften Xebens- 
ebene überhaupt: 

„Daher die Schildunge, daher die Schilbunge, 

Daher die Edlinge, daher die Ylfinge, 

Daher die frei und vornehm Gebor’nen, 

Die Männer alle in Midgardhs Neid ! 

(Edda, Hyndluliodh.) 
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Wahrlich, ein jolches Wirken ijt das Wahrzeichen einer göttlichen 
Königskreone, eines tätigen Heldenlebens im höchiten Sinne, da$ Die 
Dffenbarungen göttlichen LYebensgeiftes jchon in irdiichen Kormen 
einer glücfjeligen Schönheit und einem Xeben ohnegleichen entgegen- 
führt! Das allein ift die Betätigung der All- oder Gottesliebe im 
Sinne de3 heiligften Königs der Templetijen: Ehrijtus-Frauja! 

Wir aber find die fampfgewohnten Wegbereiter diejer neuen 
Welt, darum lieben wir da3 Gebot artreiner Herzensminne, die 
unfer Heldenheiland uns gelehrt hat, jene Gebote, deren Befol- 
gung ung die Kraft gibt, das Niedere in und außer ung zu vernich- 
ten, jene Gebote, die uns in höchfter Klarheit und Einfachheit der 
Sonne alles Lebens entgegenführen! 

Dann wird Wahrheit, was Fohannis jchreibt: „Siehe, Jh mache 
alles neu!" Alles Leid, alle Tränen, alles Elend und alle Bitternis 
nimmt dann ein Ende vor der fieghaften Freude alles Strahlen- 
glanzes aus ewigen Leben! „Und Gott wird abwilchen alle Tränen 
von ihren Augen; und der Tod wird nicht mehr jein, noch Leid, noch 
Sefchrei, noch Schmerz wird mehr jein; denn das Erite ijt ver- 
gangen! (Dffbg. 21, ®. 4.) „Wer überwindet, der wird alles 
ererben, und Sch werde fein Gott fein, und er wird Mein Sohn 
ein!" (Dffbg. 21, 3.7). 

Der Anbruch der Erkenntnis, daß Gott jich in der Entwidlung 
des Menijchen jelber offenbaren will, und das willige Aufnehmen 
diejer erlöfenden Xehre im innerften Herzen und vor allem die praf- 
tiiche Betätigung diefer Lehre des Lebens wird immer mehr zu 
einem mejentlichen Merkmal der werdenden Zeit! Wer die Früchte 
vom Holze des Leben genießt, die Früchte artreiner Minne, 
der ijt im ewigen Leben! Wer hingegen die Bergößung, die Schän- 
dung Gottes auf Erden zu jeinem Lebensinhalt erforen hat, der 
verfällt dem Bannfluch jatanischer und lebenzerjtörender Mächte! 

So aber jpricht der Seher Johannis: „Wer böfe ijt, der jei ferner- 
hin böfe; und wer unrein ift, der fei fernerhin unrein (artbemwußtlos- 
materialiftiich). Aber wer fromm ift, der fei fernerhin fromm, und, 
ter heilig ift, der fei fernerhin Heilig. Siehe, Jch fommte bald, und 
Mein Kohn mit Mir, zu geben einem $eglichen, wie jeine Werfe 
jein werden! ch bin das A und das DO, der Anfang und das Ende, 
der Erfte und der Lebte. Selig find, die Meine Artgebote halten, 
damit fie teil Haben an dem „Holze des LXebend“ und zu den 
Toren eingehen in die Stadt. Denn draußen find die Hunde, die 
Migbraucher göttlicher Kraft und die Hurer (artbemwußtlojfe Ver- 
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milchungsfüchtige, die nicht Gott in jich dienten jondern dem Tiere 
in fich, die „Anbeter de3 Tieres !") und die Totjchläger und die Ab- 
göttifchen (die Gott in jich verraten haben an die Macht des Ge- 
meinen, teufliich-Niedermenjchlichen, dem jie mit voller Hingabe 
allein zu dienen vermögen, daher jind jie „Gößendiener”, denn 
Sott kann fich dann nicht mehr offenbaren, die Entwidlung hört 
auf und der Verfall, das Merkmal alles Faulen und Angefaulten, 
tritt damit in den Vordergrund!) und alle, die lieb haben und tun 
die Lüge!" (Dffenbarung Johannis, 22, 3. 11—15.) 

Niederraffige und Artbemußtloje, die Materialijten, deren ich- 
jüchtige3 Leben in einem vollfommenen Widerjpruch zu der Hohen 
All-Riebe des Chriftus-Frauja Steht, gewinnen niemals Die- 
jen Weg, der in das freie Reich des Himmlijchen Lebens führt, in 
die Freiheit des Herrn aller Himmel, wofern fie fich nicht Der artbe- 
mußten Führung arioheroiicher Königsnaturen unterordnen und 
ihnen die Durchführung der Pläne Gottes auf Erden dadurd) er- 
möglichen, daß fie jelber fich allmählich zu immer lichterem und 
heldiichem DOpferjinn erziehen lafjen, Damit die Strahlen der Sonne 
allen Zebens alles Srdilche mit Goldlicht Durchiweben und das ir- 
diiche Leben in Wahrheit ein Wiederjchein göttlicher Schönheit, 
Güte und Volllommenheit tft! 

Tun und wollen fie das aber nicht, dann benehmen ihnen Die 
Kebelichwaden der Niederwelt ihre geiltige Sehfraft. Srrlichter 
tauchen auf, Ioden jie mit täufchendem Schein von der geraden, 
feften und fteilen Straße, die in die Welten ewiger Sonnen führt, 
und jie ertrinfen dann in den trüben und faulen Sumpfgemällern 
der nächtigen, lebenzfeindlichen Niederungen. Dort löjen jte jich 
allmählich auf, trennen fich vom Geilte Gottes, des ewigen Lebens, 
der hier dann feine Möglichkeit mehr findet, durch jolche Art- 
bewußtlofen auch nur im bejcheidenften Umfange zu wirken, jo daß 
dieje einen zweiten Tod erleiden müjjen, der taujendmal jchmwerer 
und Schlimmer ift al3 die jchlimmften Todesarten irdifcher Folter! 

Die Folge befteht für Wejen, deren ganzes Tun und Trachten 
nur Bmiejpalt und Elend mar, darin, daß jie die unendliche 
Stufenleiter des Lebens durch alle Lebensebenen, angefangen von 
dem GStein- und Mineralleben, noch einmal beginnen müfjen im 
flaren Bewußtfein ihrer einstigen Unmenjchlichfeit. In diejer Runde 
der Schöpfung werden fie dann nicht mehr wiedergeboren. Dafür 
verfallen fie der Zuchtrute mwidergöttlicher Mächte, die ihnen mit 
derjelben Härte lohnen, die diefe Gejunfenen einzig auf Erden be- 
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tätigten. Statt in das Reich ewigen Lebens, glücheliger und herz> 
erfreuender Minne und der diejer entipringenden Weisheit ge- 
langen jie in die Welt des Nicht-Lebend, aljo des Todes, Un- 
glücs, Hölliichen Hafjes und völliger Verdunfelung. Der „Herr 
diejer Welt,“ die eben gejchildert ift, ift aber der Widerjacher 
des Heldenheilandes Chrijftus-Frauja, nämlich der Oberite 
aller vämonischen Häßlichkeit, Schmusigfeit und Höllifcher Lemuren! 
Sein Wejen ift aber nicht jchenfende Gottesliebe jondern Lüge, 
Kaub und Mord! 

AL die ihm und fich jelber dienenden hölliihen Helfershelfer 
auf Erden entrinnen aber nie und nimmer dem untrüglichen Wahr- 
ipruch Gottes in ihrer eigenen Bruft. Man jollte die orte des jtür- 
menden, erhabenen, achzehnjährigen Schiller doch erniter 
nehmen, wenn er fie auch in feinem ErftlingSwerf jchrieb, denn er 
war im lebendigen Geifte um Millionen von Jahren älter al3 all jeine 
ichächtfreudigen Feinde, jene Worte, die ein flammender Ein- 
ipruch germaniicher Sittlichkeit gegen teufliiche Lebensverneinung 
und Mißbrauch irdilchen Lebens find, die da lauten: 

„hr habt das Leben von Taujenden an der Spite eures Fingers, 
und von diefen Taufenden habt ihr neunhundertneunundneungig 
elend gemacht... Nun, glaubt ihr wohl, Gott werde e3 zugeben, 
daß ein einziger Menfch in feiner Welt wie ein Wüterich Haufe und 
das Oberite zu unterit fehre? (Wem fällt bei diefen Worten nicht 
jene Berfchwörergejellichaft finanzfleptofratiicher Tendenz ein, 
die aus gemeinsten Beweggründen den Weltkrieg und den Boliche- 
mwismus entfefjelten?) Glaubt ihr wohl, dieje neunhundertneunund- 
neunzig feien nur zum Berderben, nur zu Puppen eures jatani- 
ichen Spieles da? DO glaubt das nicht! Er wird jede Minute, die ihr 
ihnen getötet, jede Freude, die ihbrihnen vergif 
tet, jede BVollfommenheit, dieihbrihnender 
iperrt Habt, von euch fordern dereinft; und wenn ihr darauf 
antwortet, jo jollt ihr gewonnen haben!“ 

a3 würde diefer heroische Seher exit zu der Tichandalenmirt- 
ichaft unferer modernen Zeit gejagt haben! Er wäre jchon längjt 
im „Namen der Freiheit“ eingefperrt und noch viel früher vergiftet 
worden als in der lebten Zeit feines wdilchen Wirfens, oder er wäre, 
twa3 auch wahrfcheinlich ift, Schon lange verhungert! Aber jeine Em- 
pfindungen und Worte leben in uns fort und bringen alle Saiten 
unferer Seele zum Alingen, denn er war unjeres Gleichen, er tvar 
ein begnadeter Vorfämpfer ariojophiichen Heldentums und göftt- 
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liher Liebe, und darum war er gegen Nichtsmwürdige von einer 
diamantenen Härte! Daher der Haß der Tichandalen gegen Schil- 
ler3 Geijt! 

Uber, jo mir rechte Gothenchrijten find, jo wird auch uns vor 
unferer nächiten Wiederverförperung das „Zotenlicht“ fcheinen, 
das und zu erneuten und edlerem Wirken auf dieje Erde zurüc- 
führt! Denn alles Gute und vollfommen Schöne und Erhabene 
zujammen in allen Reichen de3 Lebens, auf der Erde und im Welt- 
all, ijt die ewige Liebe, ilt Gott, und alles Lebensverneinende, 
alles Häßlihe und GSterbende ift der Widerchrift, der Teufel! 

Bir aber jehnen und nad) dem „Becher“, nach dem lebendigen 
Waller, das ung in Emwigfeit feinen Mangel mehr empfinden läßt, 
meder hier noch Dort, wir wollen dem Gralsfönige CHriftus- 
Stauja dienen durch) artreine Minne, die Sein ganzes Sonnen- 
herz erfüllt, damit wir nicht in einem Öden Freilauf untergehen 
und müde werden, jondern jpiralenmäßig immer höher fteigen, da- 
mit jich an uns und in uns die Worte beftätigen und Wahrheit 
werden: „Die Knaben werden müde und matt, und die SKüng- 
Iinge fallen. Aber die auf Chriftus-Frauja Hoffen, friegen 
neue Straft, daß fie auffahren wie Adler, daß fie laufen und nicht 
matt werden, daß fie wandeln und nicht müde werden!" — 

Bald beginnen die Sonnenftrahlen auf den Firnen der däm- 
mernden Welt, im rojigen Feuer de Lebens zu brennen und zu 
Iodern, die Königsfrone des Arya beginnt wieder, geheimnisvoll 
im Frührotichein eines neuen Weltentages zu leuchten, und bald 
erklingt in uns jener unendliche Jubel, den uns der gottgemeihte 
Stade Zörg Lanz von Liebenfels auf feiner mit fil- 
bernen Saiten beipannten Goldharfe vorgejungen hat: 

„Roblingt dem Herrn, der wohnt in Seinen Heil’gen 
Zobjingt dem Herrn, der thront im Himmeläzelt, 
2ojingt dem Herrn, der lebt in Engelmyriaden, 
Und dejfen Kraft durchpulit die ganze Welt! 
Zobjingt dem Herrn zum Schalle der PBojaunen, 
Zum Pjalter und zum jüßen Harfenklang, 
gum Dröhnen der Trompeten und der Baufen, 
Preiit Fhn in Saitenfpiel und in Gejang! 
Und Dankesjubel Hall Dir, Frauja, wieder 
Bon allen Geijtern in den Welten weit!“ 

(Buch der Pjalmen teutich, 150.) 

Bahrlich, die artreine Minne ift das „Brot des Himmels“, fie 
allein ift das Licht, die Wahrheit und die Weisheit in jeder echten, 
und daher befreienden und beglüdenden Erfenntnis! — 
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Die Zulammenfaffung des Höchit idealen Einflujfes des Tier- 
freiszeichens der Filche und der Eigenschaften des Zeichens Wajler- 
mann, das wie gejagt, für die nächiten Fahrtaufende von ausichlag- 
gebender Bedeutung jein wird, ergibt mit Sicherheit, daß mir, um 
mit dem Meilter Söorg Lanz von XLiebenfels zu reden, 
einem biologiichen Kulturzeitalter von ungeheueren Ausbliden und 
Möglichkeiten entgegengehen. 

Die Lebenögeftaltungen und Formen werden Schließlich Durch Die 
Erfenntnis alles Werdens und aller Xebensgejeße mit einer un- 
erhörten Meijterichaft geleitet. In einer fachwillenichaftlichen geit- 
Ichrift wurde vor furzem ein eingehender Bericht über die Ber- 
juche eines lombardilchen, germanilchen Gelehrten veröffentlicht, 
der durch Anwendung magnetilcher Kraftfelder bei Pflanzenzüch- 
tungen ganz neuartige und ungewöhnliche Ergebnijje zutage gefür- 
dert Hatte. &3 bildeten fich Gemwächle der verjchiedeniten Art, die bis- 
her völlig unbefannt waren, auch neue und jeltiame Früchte! Diefe 
Ergebnilje jind von gar nicht zu überichägender Tragmeite, und 
dabei ift noch zu berüdjichtigen, daß e3 fich nur um erfte Verjuche 
handelt. 

Man denke hierbei an die genialen Findungen des deutichen 
Baufünftles Wiek ula in Berlin-Friedenau, der aus Pflanzen 
„lebende Häufer“ Herftellt, die nie verfallen fünnen! Bisher foften 
dieje maljer>, wetter- und mindfeften Häufer nicht einmal Miete, 
aber „im Kamen demofratiicher” Lügenfreiheit fan das ja auch) 
noch zum Beiten der Finanzkleptofratie jtattfinden! 

Welch eine Möglichkeit bieten die Findungen des lombardiichen 
und des deutichen Gelehrten! Die praftifche Ausnugung diejer 
beiden Größen fünnte eine mwohltätige im meiteiten Sinne jein, 
lie müßte geradezu revolutivnierend mwirfen in Diejer Zeit des ge- 
leglihen Diebjtahls! Die Lebensbedingungen würden mit einem 
Schlage gejündere und menjichenmwürdigere werden! — 

Die Entwicklung der nächiten Sahrhunderte und Fahrtaujende 
fann durchaus gejegmäßig jo verlaufen, daß mit der zunehmenden 
Beredlung und Berinnerlihung des Menichen, der Völker und 
Raljlen in ihrer Lebensführung unter arioheroischer Führung auch 
das übrige Zeben und Werden in der Natur in diefem Sinne mit 
beeinflußt wird, aljo auch der Tier- und Pflanzenwelt! Sn der Ur- 
heimat der Ariv-Germanen,imNtorden Europas, gibte3 
bezeichnendermweije auch die wenigften giftigen Tiere! 

se reiner umd ftärfer die göttliche Kraft ift, die in uns lebt, und 
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durch Die wir im Alltagsleben wirken, um fo machtvoller ift auch die 
Ausmirkung göttlichen Lebens auf alle Ebenen de3 Seins, die auf 
und unter der menjchlichen liegen! Darin allein beruht die weiße 
Diagie des Segens! Der Segen ift aber das geiftige Licht Gottes, 
da8 in dem beginnenden Sonnenfrühling zu immer ftärferer Wirf- 
jamteit fommt! Er bewirkt, daß wir in jeder Beziehung ebenso 
verjüngt werden, wie die Pflanzen jich im irdiichen Frühling ver- 
jüngen! 

Ein neuer Welt- und Sonnenfrühling nähert fich uns, und fein 
Nahen Fündet jich jchon im tiefften Herzen! Neues Leben durdh- 
frömt die Weiten der Welt, und alles niedere Saturniüche, alles 
Berhärtete, Beraltete und Nächtige wird abfterben und von dem 
Throne des Lebens gejtoßen werden! Neues Leben drängt an die 
Stelle des alten Todes, den der Winter verbreiten wollte ! 

Welch eine Zeit liebevolliter und erhabenjter Begeifterung, der 
Steude, der Kraft und der Gejundheit wird ung für alle Leiden des 
verjichiwindenden Sonnen- und Xebensmwinters entichädigen ! Ein ari- 
iher „Völferfrühling“ der Germanen wird anbrechen, und alles 
irdilche Leben wird von einem munderfamen und geheimnisvollen 
Lichte verflärt werden !" Siehe, Sch mache alles neu, denn das Alte 
ijt vergangen und die alte „Welt“ ift nicht mehr !“ fpricht der Seher 
Sohannis! 

Belt-Djtern wird von den unzähligen Gloden des Himmel3- 
Domes eingeläutet, und die ganze, Heilige und jelige Lebenskraft 
offenbart jich für die aus taufend Wunden blutende heldiiche Menich- 
heit al die ewige Lebensfraft des Heiligen Geiftes, al die Auf- 
eritehung des Chriftus-Fraujaim Weltgeichehen der Erde! 

Die Macht des Todes durch jeine Milchlingshölle und des von 
ihm geichaffenen Todesleides wird gebrochen! Das bedeutet nicht? 
Geringeres, als die Betätigung der Wiedergeburt des Germanen- 
tums durch die Ürjchrift des Himmlischen Geftirne! 

Ohne dieje Art der geiftigen, jeelifchen und körperlichen Wiederge- 
burt de3 Ario-Germanentums märe die angezeigte Entwidlung ein 
Ding der Unmöglichkeit! Der neu wirkende Xebenzgeift der Sonne 
fommt in erjter Linie auch der Menfchenart zugute, die in ihrem 
Velen dem Leuchten und der Lebensmärme der Sonne am meiften 
entipricht, den Xriern, deren reiniter und gegenmärtig Höchiter 
Stamm eben noch auf weitere 15 000 SKahre die Ariogermanen find! 

Und wie die Sonne die fönigin ihrer Planeten 
ift,jojollenaud die „Kinderder Sonne“ die fönige 
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DBeranderen NRafjen jein, die wiederum inihrem 
Wejen den Kräften und Mächten anderer Him- 
mel3förper unjere3 Sonnenjsyftem3 entipreden! 
Durch unfere Lebensbetätigung fünnen wir die Wirkffamfeit de3 
Lebens aus und auf der Sonne ebenfalls veredeln! Wahrlich, 
welch eine unergründliche, feelenvolle und göttliche Weisheit und 
Gerechtigkeit regelt alles Gejichehen auf Erden! Wir find mitverant- 
mwortlich andem Werden in unjerem Kosmos! Wir follen die 
Shöpfung im Sinne Gottes in der gegenmärti- 
gen Weltrunde, jeinem 7.Tage, dem Ruhetage 
Sotte3, vollenden helfen! Dadurch werden auch die Ein- 
twirfungen und Eigenschaften der in der Kraft der Sonne enthaltenen 
Eigenichaften aller übrigen Planeten und Himmelsförper mit ge- 
läutert! Welche Ausblide Durch den Segen de3 Gieg-Vaters auf 
das zufünftige irdiiche Werden und Leben! 

Die Kinder der Sonne Jind die Träger und Bringer des Lichtes 
der aus göttlicher Liebe geborenen Weisheit im geijtig-jeelijch- 
irdilchen Werden der Völker! Und wie die Sonne der jinnbildliche 
Ausdrud der vollfommenen Liebede8 Chriftus-Fraujaund 
Seiner unendlichen Weisheit ist, jo jind gegenwärtig die Ario-Ger- 
manen auch al3 die echten und wahren Kinder diejer göttlichen 
Macht dazu berufen, die Stunde der Auferjtehung ewigen LXebens- 
lichte3 im Leben der Erde und ihrer Völker und Geichöpfe anzu= 
fündigen und zu tragen! 

Die von Meilter Guido von Lift in jeinem grundlegenden 
Werke „Die Bilderjchrift der Ariogermanen“ zuerjt veröffentlichten 
und von ihm aufgefundene Entmwicdlungsgejeße find mie alles, und 
mie e3 der Meifter auch angibt, in den Zeichen des Tierfreijes ent- 
halten. &3 beginnt allerdings beim Zeichen des Wajjermanns!), dem- 
jelben Zeichen, in dem die Sonne zum eritenmal nach der Winter- 
jonnenmwende den „erjten Strahl” der neu jchaffenden Lebenskraft 
auzitrahlt. 

Dieje Gefete durchziehen alle Welten, alle Geijtesebenen, von der 
oberiten bis auf die irdifche. Alle Geiltesebenen Haben aber irgend 
etwas ihnen auf der Erde Entiprechendes, und jo ift es durchaus 
nicht unwahricheinlich, daß Diefe Gefeke auch bejondere Bedeutung 
für die priefterliche und weile, garmilche Aftrologie Haben! Jede 
irdilehe Entmwicdlung, ja jeder einzelne irdiiche Vorgang, tft nur 


1) Siehe Abbildung am Schluß de3 Buches. 
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die Wiederjpiegelung der göttlichen und himmlischen Kräfte in 
lebenjchaffendem oder im lebenzerjtörenden Sinne! 

Bir wollen aljo gleih mit den Entijprehungen im 
TZierfreis beginnen und dann anjchließend auf die Himmels- 
förper unjeres Sonnenjyftems übergehen, und vielleicht Dämmert 
in uns die Erfenntnis, eine wie ungeheuere bemwußte und lenfende 
Almadht und Weisheit die Lebensbetätigung im großen mie im 
fleinen mit bejtimmt und leitet, entweder zur Freiheit in Gott oder 
zum Tode im Tier- oder Niedermenfchen ! 

Sehr viele behaupten mit Recht, daß das Walten in der Natur 
al3 Schlüljel zum Berjtändnis jenes Geheimnijjes führen fann, 
das von und mit Gott bezeichnet wird. Die meiften aber aller derer, 
die diefen Saß gelajjen ausfprechen, fehlt die Fähigkeit, Durch die 
innere Wahrnehmung, die man richtiger mit Schauen bezeich- 
nen Sollte, die untrügliche Richtigkeit diejer beglüdenden Erfenntnis 
in fich jelber zu erleben und damit zu einem lebendigen Tatwiljen 
zu geftalten! 

Die einfachiten Vorgänge bergen oft die allertiefjten Geheim- 
nijje, und der doriiche Germane Heraflit hat eine immer wieder 
durch den Lauf der Jahrtaufende beftätigte Wahrheit ausgeiprochen, 
wenn er jagt, daß die Wahrheit gerade durch ihre Einfachheit fich 
der Anerfennung der Allgemeinheit entziehe! — 

Warum ift das mdilhe Zahr ein Kultjahr? — Wir feiern feit 
urgrauen Heiten, jchon lange, lange vor dem Eindringen der rö- 
milden Kirche in die Länder der germanifchen Bölfer die Haupt- 
feitzeiten Weihnachten, Dftern und Pfingiten, abgejehen von einer 
ganzen Reihe anderer Feittage. Die Hauptfeite fallen alle in die 
Zeit, in der die Sonne ihren jcheinbaren Weg nach Norden an- 
tritt und vollendet, niemals in der Zeit ihrer abnehmenden Leucht-, 
Birfungs- und Schöpferkraft! Hat diejer Umftand nur in der 
primitiven Vorftellung jeine Begründung gefunden, daß die Zeit, 
in der die Sonne nad) Norden wandert, „die fchönite des Kahres“ 
ift, oder jpielt hier vielleicht doch eine Erkenntnis des göttlichenXeben3- 
gejeßes mit, vor deren Tiefe und Erhabenheit wir uns nur in den 
Mantel jtaunenden und bewundernden Schweigens Hüllen fönnen?— 

Schon Meilter Guido von Lift hat in feinen verjchiedenen 
Werfen auf den Zufammenhang der Feite mit alten, germanischen 
Ueberlieferungen hingemiejen und uns damit eine Borftellung von 
der Unergründlichkeit des Erfenntniswilfens der alten germanifchen 
Priefterfönige, der Armanen, gegeben. Hier joll num die Einteilung 
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des Kahres einmal vom garmilchen Gelichtspunfte aus betrachtet 
und beleuchtet werden, von jenem Standpunkte aus, der den gar- 
milchen, gejegmäßigen Zufammenhang der irdiichen und außer- 
wdilchen Lebensbetätigungen umfaßt! 

Wir fönnen und werden dann jehen, wie der Sinn des Lebens 
in einer immer mehr Sich fteigernden inneren, aljo einer 
Herzfultur zu juden ift. Dann erit wird uns einleuchten, 
daß in dem Augenblide, in dem dieje allein wahre, echte und in 
jeder Hnlicht fördernde Kultur zuguniten reiner Yeußerlichfeiten 
vernrachläfligt wird, auch notmwendigermweije ein Srrimeg eingeichla- 
gen wird, eine Abkehr vom lebendigen Leben in Gott. Damit ift die 
Borausjegung zu einem Berfall gegeben, meil die lebendigen 
Quellen des Lebens dann nicht mehr die Wurzeln des Xebens jpeijen 
fönnen, da die Lebensitröme dann verichüttet find, jo daß die Wur- 
zeln fie nicht mehr erreichen. Bezeichnendermweije geht ein jolches 
Abiterben des eigentlich Fdealen immer und überall Hand in Hand 
mit Rajlenverihändung und Rafjenmilchung. Diejer Verrat am 
Leben jelber ilt ein Berjtoß gegen die Reinheit, die die VBoraus- 
fegung zu einer Höherentwiclung ift. Da können dann freilich dieje 
inneren und ewigen Quellen ihre Heilkraft aus dem göttlichen 
Segen ewigen Lebens nicht mehr fpenden: ! 

Höchite innere Kultur, Höchite Veredlung, das ijt ja auch jelbit- 
veritändlich, fann ich nur in durchaus eigenartigen und urhaften 
Werfen nach außen offenbaren, fie muß lebendig jein, entwidlungs- 
fähig, da Jie ja das Lebendige im Herzen des heroiichen Menichen 
lelber ijt! Smmer it fie edel, und daher gibt es auch feine Kultur, 
die nicht von den Ar-iern, den „Sonnenjöhnen“ gejchaffen worden 
ift! Aus diefem Grunde fünnen wir auch im Verlaufe der Gefchichte 
immer tieder die Beobachtung machen, daß die Träger desgött- 
lihen Willens zur Vervolllommnung, zum Leben, wie Johannis 
lagt, „Götter“ waren, deren Beitreben in Allem eine immer innigere 
Verbindung mit Gott war und ift! 

Wenn aber der Verfalleintrat, und die göttlichen Helden allmählich 
Ichmanden, wurden Götter und Helden gedichtet, jpäter wurden fie 
nachempfunden und jchließlich wurden fie im Sinne de3 übeliten 
AufgeflärichtS verallgemeinert und zu einer Allerweltsphilofophie 
entwürdigt, und dann wurden die Völfer jchlecht und jtarben in 
der Milchling3hölle. Der Verfall konnte aber nur eintreten, meil 
einzelne der höheren NRajje artbemußtlos, durch Vermilchung mit 
Niederen „unrein“ wurden, der Reinheit und des Gottes in ihrer 


97 





eigenen Bruft vergaßen und damit gegen das Leben in feiner 
göttlihen Fülle infolge ihres Mangels an jittlihem Pflichtgefühl, 
veritießen. Der Verfall jeder wurzelechten und wahren Kultur muß 
daher immer eine Begleitericheinung der Schändung und Ber- 
pöbelung Gottes im und Durch den Menjchen fein. Die Ver- 
milhung mit dem Nieder- und Tiermenfchen ift der Verrat, der 
Sudasperrat an Chriftus3-Frauja! — 

Der Lauf der Sonne durch die zwölf Zeichen des Tierfreijes 
it ein fat unbegreiflich Hohes Geheimnis und Gleichnis alles Wer- 
dens und Bergeheng, ein Geheimnis der Offenbarung Sieg-Bater3 
im Stoffe. Der wahre, heroijche Zdealift vermag aber daraus Die 
Unbejiegbarfeit des göttlichen Lebens zu erfennen, im unausdenf- 
bar Größten, im Al, in feiner eigenen Bruft wie auch im Allerkleiniten. 
Das lt das göttliche Geheimnis desXeben3,vondem®vethe 
im Yauit jagt: 

„Die Sonne tönt, nach alter Weije, 
Sm Bruderjphären Wettgejang, 

Und ihre vorgejchriebne Reije 
Bollendet fie mit Donnergang. 

Shr Anblid gibt den Engeln Stärfe, 
Wenn feiner jie ergründen mag; 

Die unbegreiflich Hohen Werke 

Sind herrlich wie am eriten Tag!" 

Zum Verjtändnis des nunfolgenden empfiehlt es jich, die Tafel 1 
einer genauen Betrachtung zu unterziehen. Wir werden dann 
jehen, welcher hohen und heiligen Art die Gejeße find, die die gar- 
milche Entwidlung des Menjchen während jeines jeweiligen Erden- 
lebens bejtimmen, und wie der Hebergang vom irdiichen in das ver- 
wandelte, jenjeitige Xeben tatjächlich nur eine Wandlung ift, die 
zu immer höheren oder niederen Wandlungen, zum Leben oder 
zum Tode führt. 

Die Arivjophie lehrt, daß jedes Lebemweien alle Dajeins- 
itufen de3 ftofflihen Welt-All3 durchlaufen muß. SFede Höhere Ebene 
it belebter als die unter ihr liegenden, aber belebt jind jie alle, vom 
Geiteins- und Mineralreich über die Pflanzen-, Tier-, Menjchen- 
bi3 in die Gotteswelt hinein! Der Kirchenvater Eufebius berichtet 
beilpiel3meile, daß er niemals an den „DOphiten“ genannten Drafel- 
iteinen vorübergehen fonnte, ohne eine Frage an jie zu richten, 
und die Fragen wurden ihm mit einer „Dünnen, pfeifenden Stimme“ 
beantwortet. Nehnliches berichtet auch der Grieche PBaujanias über 
die Brauchtümer und Sitten der alten Ario-Perjer! Wer darüber 

VBehrmann, dein Schidfal. 7 
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Käheres willen mill, der jei auf das Buch „Zalismane" und Amu- 
lette“ von Dr. Laark vermwiejen!). Krankheiten und Metalle, wie 
Binnpeft und Aehnliches, jind längft willenichaftlic einwandfrei 
erimwiejen. 

Bon den onen bis zu den unfaßbar größten Sonnen» und 
Milchiternenfgitemen tft alles von einer geijtigen Ur-Straft belebt, 
bon einer Ur-fraft, die in jeder Beziehung zielftrebig und intelligent 
ift! Welche Namen man diejer fosmilchen Syntelligeng geben mill, 
ijt gleichgültig. SKedenfalls ift fie die eigentliche LXebenäfraft, die 
ebenjomwenig vergehen und fich verlieren fann mie jede andere 
Kraft im Werden und Gejchehen der Natur, da jie recht eigentlich 
die vornehmite aller Kräfte ift. Sie ijt jedenfalls das Leben jelber, 
durch das und in dem Sich der göttliche Wille zur Entwicdlung und 
Bervollfiommnung dureh Art-Ausleje offenbart. 

Kr den niederen Ebenen des Lebenz, aljo im Mineral», Pflanzen- 
und Tierreich jowie in den Niederrafligen ift dieje Kraft Gottes 
lich ihrer jelbft noch nicht bewußt geworden, Sie tft wie durch einen 
Dämmerzuftand gelähmt. In wen aber dieje Kraft zum Gelbit- 
Bemußt-Sein erwacht, der hat das himmlische Thule gefunden, 
jene glüdhafte Sniel des Lebens, auf der die göttliche Minne 
und Treue, auf der der das Leben niemals vergehen fanın! Er 
it der Herr des Himmlijchhen und nie verliegbaren Hortes 
der ewigen Amalungen geworden, denen jeder Alernzug un- 
ausiprechliche Freude und jeder Schlag ihres Herzens Gieg be- 
deutet in allen Weiten der unendlichen Welt! Diefe Sonnenhelden 
de3 heiligen Gral find „mit Feuer getauft“, ihr Empfinden ijt nicht, 
dem Waller gleich, im Ei der Selbitjucht erjtidt, jondern das gütt- 
liche Feuer Hat die irdiiche Starrheit gelöft, das Waller verdampft 
und es damit jinnbildlich vergeiftigt! 

Die befreiende und beglüdende Macht des Geiltes aus Gott 
fommt jomit nur bei der Menfchenart in Frage, die jich bereits aus 
der tiefiten Starrheit des Stoffes und der diefem anhaftenden Sch- 
ludht emporgerungen hat. Wdam und Eva find hier durch gejegmäßige 
Zeugung mieder eins mit dem göttlichen Urgeifte geworden. Bei 
ihnen ift der Ernährungs-, Geichlecht3- und Gelbiterhaltungstrieb 
nicht der unverrücdbare Bol, um den fich alle3 andere dreht! Bei 
diefen Suchern nach dem heiligen Gral findet man daher auch jchon 
Harere Anzeichen des göttlichen Willens zum mwahrhaften Leben 
und zum Glüf... Daraus ergibt jich, daß fie jchon infolge ihrer 


1) Zu beziehen durch den Berlag Herbert Reichltein, Pforzheim. 
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Art» und Zielbewußtheit aus tiefjter LebenserfenntniS Heraus 
Spealiften fein müjjen! Soealilten find aber durchaus nie und 
nimmer Wolfenmwandler oder Sdenlogen! — — 

Das garmilche Gewebe von den unterjten Stufen des Daseins 
bi8 auf den Menjichen der ario-herviihen Nalje darzuitellen, farın 
natürlich nicht der Inhalt diejes Buches jein, jo reizvoll er an fich 
auch ift, denn das würde den Umfang diejer Arbeit beträchtlich 
überichreiten. Deswegen wollen wir nur einen Ring aus der Spirale 
des Lebens herausgreifen, jomweit er für ung als fuchende und art- 
bewußte Germanen in Frage fommt. — 

Die Geburt de3 Sonnenlichtes im irdilchen Jahr, das mir in 
diejem Falle einmal mit einem Tage vergleichen wollen, findet jozu>- 
lagen um Mitternacht jtatt. Das ift die „Heilige Nacht“, jene geheim- 
nisvolle Zeit göttlichen Werdeng, in der die Kraft der Sonne aus dem 
Kteiche des Beiltes, des Senfeit3, der Urftänd zu neuem Leben wieder- 
fehrt, um nun die Fülle ihrer gefammelten geijtigen Kraft auf der 
irdilchen Ebene in einem neuen Schöpfungsafte neu zu offenbaren. 

Auch die Schheit des Menjchen wird in entjicheidenden Stunden 
des Lebens ich unjerer iwdilchen und menjchlichen Ebene wieder 
nähern. Bupor aber wird fie fich der Urfache wieder bewußt, die 
lie zu erneutem Wirken im Menichenleibe veranlagt! Dem Sinn 
des Lebens, dem ewigen Glüd in Gott aber wird fie nur dann ge- 
recht werden fünnen, wenn jie das Geheimnis der Entwidlungs- 
itufe erfaßt, das lautet: „Sch bin Geift“ ! 

Diejer göttliche Geift ift es einzig und allein, der uns von allen 
Sselleln jtofflicher und ichhüchtiger Gebundenheit zu erlöfen vermag. 
Da diejer Geijt aber aus Gott, alfo unfterblich und ewig it, fann 
er jich nur dann mit voller Macht und unbeirrbar offenbaren, wenn 
er von feiner niederen Schwere an feiner Entfaltung gehindert wird. 
Auch hier wird das Edle durch das Unedle und Grobe übermuchert 
und ftark behindert. 

Die innere „Weihnacht“, die Geburtöftunde des ewigen Lebens 
und Glüdes, de8 Chriftus-Frauja in ung jelber weijt aber 
bereit3 auf die geiftige (zu deutich: jpirituelle) Macht“ ! 

Wie bereit3 an anderer Stelle einmal ausgeführt wurde, ift der 
Anfang einer wirklichen, echten Einweihung darin zu fehen, daß die 
leeliihen Fähigkeiten und Empfindungen immer mehr geläutert, 
vertieft und veredelt werden. Dadurch ext ift die Möglichkeit einer 
allmählicden, bemwußten Bereinigung mit Chriftus-Frauja in 
uns gegeben. 

7* 
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Aus diefem Grunde wurde die Weihnacht auf den fürzeiten Tag 
angeießt, der von den vorchriftliden Germanen mit AST und 
Embla, durch die germaniichen Kalander aber mit Adam und Eva 
bezeichnet wurde. Die Geburt des jiegijpendenden Vaters in uns 
ift aber das höchite Glück, die Seligfeit, auf die der Name Adam 
bereit3 hinmeijt. Dieje Geburt ift aber auch nur durch gottgemollte, 
im Sinne de3 Sonnentechtes gejebmäßige Zeugung erreichbar. 
Kur dann fann Sie fiegjeligite Gemißheit werden, wenn diejer Wille 
zu Gott in uns durch Opferung alles Niederen in und und durch 
freitpillige, freudige und bewußte Sühne für jeden von uns be- 
gangenen Berftoß gegen das göttliche Yebensgejeb der Artreinheit 
und des Ausgleich die Vorausjebung zu diefer myftiihen Ein- 
mweihung in die Geligfeit Gottes gegeben hat! 

Der Wille zur göttlichen Minne, zum jeelenvolliten deal wird 
bei jedem Einzelnen jchon v o. x der iwdilchen Geburt geprüft und 
erprobt! Ze jtärker diejer ideale Wille ift, umfjo idealer verläuft 
dann auch das irdiiche Leben im Ganzen! Feder mu $ jich entichei- 
den, ob er für das fommende Erdenleben im göttlichen Bollendung3- 
willen jeinen erhabenen und wirklich ewigen Beruf jieht, oder ob 
er die Befriedigung der an den Stoff gebundenen und in jeder Hin- 
ficht ichjüchtigen und unedlen Begierden für das erjtrebensmerte 
Slüd Halt! 

Se höher die Herzliche Sehnjucht und je reiner und jtärfer Der 
Wunich und der Wille nach geiftig-jeeliihem Gut ift, umjo monne- 
voller ift dieje Zeit zwilchen zwei Erdenleben, Ddennjedesmwahr- 
haft edle, bejeelte und geiftige Verlangen nad 
göttliher Schönheit und Harmonie wird jofort 
erfüllt, Bollfommene Klarheit erleuchtet dann die Wege bi3 
in die fernite Zukunft! Sit diefer Hoch ideale Xebenstrieb ftart 
genug, dann Spielen die Erinnerungen auf den höheren Geijte3- 
ebenen in dem folgenden Erdenleben eine mehr oder weniger große 
und erhabene Rolle. Das jehen wir bei den einzig echten, den 
heroischen Genies, deren ganzes Schaffen nur die im Innern jhlum- 
mernden Erinnerung an diejes vorixdiiche Leben ift. 

Den Wejenheiten mit Starker, ftofflicher Selbitjucht Hingegen gehen 
dieje Wonnen der oberjten Himmel verloren, denn jie jelber haben 
fein bewußtes Wahrnehmungsvermögen für jene Güter, die von 
Dieben nicht geftohlen und von Motten nicht zerfrejjen werden 
fönnen. Weberwiegt das Streben nach) rein ftofflichen oder ver- 
gänglichen Gütern, dann verichmußen die jeeliichen Leidenschaften, 
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und das Verlangen nad) geiltigen Gütern, nach wahrhafter Seligfeit 
muß verfümmern, weil der Wunfch und Wille zu ihnen zu jchwach) 
ind, „Was hülfe es dem Menjchen, jo er die ganze Welt gemwüönne 
und nähme doch Schaden an jeiner Seele!" jagt der König aller 
TZempleilen, ChHriftu3-Frauja! 

Snfolge ihrer geiitigen Verdunfelung, ihrer jeeliichen Schwere 
jinft eine jolche Wejenheit fo lange, bi3 fie in Geijtesebenen landet, 
die ihren eigenen Wünschen und Willen entipricht! „Wo euer Herz 
ift, da tft euer Himmel“ fteht e3 gejchrieben, und wir fönnen dazu- 
jeßen:; „oder eure Hölle“! Denn irdiich-jelbftjüchtige Wüniche blei- 
ben in den ©eiftesebenen, den Reichen zwilchen den Erdenleben, 
unerfüllt, und die betreffende Fchheit muß daher in Wahrheit 
Tantalusqualen erdulden, weil ihre irrenden Wunjchkräfte ihr 
immer Bilder voripiegeln, die in ihnen jelber leben und geichaffen 
wurden, aber die in den nichtirdiichen Neichen niemals zur Erfüll- 
ung gelangen! 

Smmer jtehen wir por dem Scheidemege, ob Hier ob dort! Will 
der Einzelne das Gebot Gottes zum Leben, zum jeligiten Glüd er- 
füllen in jeinem irdiichen Dafein, dann wird er entiprechend 
der Stärfe diejes jeines in ihm erwachenden und lebendigen Gott- 
twillend mehr oder weniger in voller Sllarheit die Bedingungen jelber 
beitimmen und leiten fünnen, unter denen er jeiner Sendung im 
nächiten Menschenleibe gerecht werden fan! Schon Schopenhauer 
Ipricht die Anficht aus, daß die irdiichen Elternpaare durch den Willen 
ded3 Wejens zujammengeführt werden, das jich Durch fie einen 
neuen Körper verichaffen will, und dieje Anficht it echt ario- 
jophiich! 

Welen aber, in denen das Niedere das Göttliche und Lichte feilelt 
und einengt, drängen Jich infolge ihrer unerfüllbaren Wünfche in den 
jenleitigen Geiltesebenen in einem wahren Taumel zur iwdiichen 
Wiedergeburt, weil jie allein durch eine Wiederverförperung auf die 
Erfüllung ihrer niedrigen Begierden rechnen fönnen, und diejer 
Taumel ähnelt einem Raufchzuftand, jie werden infolgedejlen durch 
Shidjaz warng da kwiederverförpert, mohin jie durch ihre 
Lebensbetätigung gejebmäpßig im Ginne der germanilchen 
Rita, des Sonnenrechtes, gehören! Die Erinnerung an die Uner- 
Tüllbarfeit ihrer jelbjtjüchtigen Wünjche in den jemjeitigen Geiftes- 
ebenen ijt auch einer der Gründe, warum dieje mehr oder weniger 
Kiederrafiigen einen jo jtarfen Selbiterhaltungstrieb und eine jo 
unbeliegbare Furcht vor dem ixdiichen Tode Haben, während die 
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wahren, heroiichen Spealiiten darin eine Erlöfung zu jehen ver- 
mögen, denn in ihrem Unterbewußtjein jchlummern die vorgeburt- 
lichen Erinnerungen ebenio wie in den Niederrafligen, nur jind fie 
natürlicherweije anders bejchaffen! 

Welch eine Heilige Mahnung zur Gelbfterziehung, zur Gelbit- 
achtung, liegt in diejer beglüdenden Erfenntnis! Wie veredelt und 
verinnerlicht würden die Beziehungen zmiichen den Gejchlechtern, 
wenn mir in diefem Sinne arivfophilch erzogen und geleitet würden! 
Wieviel Gemeinheit und Rohheit würde verjchwinden, und mit 
welchen Empfindungen rührenditer und erhabenjter Minne würde 
jeder jeiner im heiligiten und tiefjten Sinne Geliebten gegenüber- 
ttehen! Wie würde jich das göttliche Gejeß der Harmonie in der 
bejeligenditen Ehe auswirken fünnen, meil beide Teile mit dem 
lichten Geilte des Ehriftus-Frauja erfüllt find! Rafjiiche, 
leeliiche und im m er Shwarzmagijche Ealibane würden dann nicht 
mehr die irdiiche Bermwirkflichungsebene der Heiligen Rita jchänden 
und entehren! 

Der Drang zur Wiedergeburt in das ixdilche Dafein, der „Xebens- 
Dorn“, wird indes auch bei jehr Hohen Geiltwefen immer noch jtärfer 
fein als der Wille, die legte Schwelle in die allerhöchite Geijtesebene 
zu überjchreiten, was nur jenen Schheiten möglich ift, die jich mit 
dem lichten Glanzmwillen Gottes vollfommen vereint haben. Aber 
auch das fosmilche Heldenmejen, das diefe Schwelle überichreiten 
fönnte, fann auf die leßte und Höchite Seligfeit verzichten, um nocd) 
eine ganz bejonders erlöjende und beglüdende Sendung auf Erden 
zu erfüllen. Sie wurden in den alten Müjterien al3 „Sonnen- 
helden“ bezeichnet und geehrt. Das jind die göttlichen und fünig- 
lihen Eingemweihten, zu denen auh Chriftus-Frauja ge 
rechnet wird al3 die bisherige Krone aller diejer Glanzlichter ohne 
Gleichen. 

Der einzelne Menjch als Geijtwejen jteht jchon vor der jeweiligen 
Berförperung jozujagen an dem Scheitelpunft zweier aufeinander- 
jtehenden Spiralen, jteht aljo im Mittelpunfte eines großen &! 
Der Mißbrauch oder der gebotene Gebrauch jeines Willens ijt die 
höchjte magiiche Kraft, der ihn entweder in den Strudel zieht, Der 
ihn in die eiligjte und unterjte Hölle reift oder in jenen erhabenen, 
filberihimmernden Xetherglanzmwirbel, der ihn in immer jeligere 
und lichtglutendere Höhen jchnellen läßt. 

Se machtooller der einzelne über alle Mächte der Finiternis in 
feinem eigenen Inneren gebietet und ihnen gegenüber ein jtahl- 
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harter Herricher ist, um jo weniger werden ihm gefährliche und ernit- 
hafte Widerftände in diejer wie in jener Welt erwachlen fünnen. 
Anderenfall3 erzeugen wir durch unjere Wunjchkraft jcheinbare 
Schredgeipeniterinfolge der uns innemohnenden göttlihen Schöpfer- 
fraft, die und Schaden fönnen, da fie ja nicht aus dem göttlichen 
Xeben, fondern aus dem Nullpunft des Lebens entitehen, den 
man mit Tod bezeichnen fann. „Am Ende Hängen wir doch ab von 
Kreaturen, die wir machten”, heißt es im Fauft von dem Schein- 
meien Homunculus. 

Erlöiender und artbewußter Sdealismus als der Geilt und die 
Seele Gottes muB daher auch die alles Durchdringende Weisheit 
und die höchite Vernunft, die etwas Höheres ift al3 der Verjtand, 
folgerecht nach jich ziehen, denn die Betätigung des artbewußten 
Sdealismus it eben die irdilche Verwirklichung der über alles 
füßen und erhabenen Minne Gottes! 

MWiedervereinigung mit Gott durch immermwährende Betätigung 
des erlöjenden und befreienden Artgejebes ift die Vorausjegung 
zur Erlangung geiftiger (jpiritueller) Macht! Dieje Erfenntnis und 
der damit verbundene Wille, das göttliche, im Herzen des arig- 
heroischen Menschen jchlummernde Gejeb, zur alleinigen Grundlage 
alles Werden und aller Entwidlung unter Ausichliegung der Ent- 
artung zu machen, die dann ja von jelber aufhören muß, ijt der 
Augenblid, der im Leben der Schheit der Einweihung durch das 
heiligite Zeben jelber, der Geburt des göttlihen Weihnachtslichtes, 
der liegenden Sonne in ihrer Wiedergeburt auf Erden gleichtommt, 
alio dem 24. Julmond oder Dezember. Die echten Sonnenhelden 
im Sinne der alten, echten und daher artbemwußten germanilchen 
Moftik, leben auf Erden im Menichenförper niemals lange. Die 
Kalle, die Sippe und die Eltern Hingegen, durch die fie in das 
irdilehe Dafein geboren werden, werden eined unvergänglichen 
Slüdes teilhaftig, der Weisheit des Herzens, die der verflärenden 
und artreinen Minne entitrömt wie das Licht aus der Wärme der 
allbelebenden Sonne. Nur bei den arivgermanifchen Menjchen, 
die Jich in tiefiter Liebe gefunden haben, die durch ihre artbemußte, 
göttlich-verflärte Minne fich vereint Haben, fann ein jolch wahr- 
haftiger Gottmensch geboren werden. Hier hat der jo göttlich be- 
gnadete irdiiche Bater jeine „Balfyrie“ gefunden, die Berförperung 
feiner heiligiten und ewigen Wunfchkraft, die ihm in Menfchengeitalt 
entgegengetreten ift, wie ung alles Empfundene und Gedachte immer 
wieder im Srdilchen und Außerivdilchen begegnet. Seder der Eltern 


104 





iit die Verförperung Heiligiter Sehnjucht und tiefjter Frömmigfeit 
de3 anderen Teild3. Die Vereinigung jolcher „Ziwilligsjeelen“ it 
die Borausjeßung zu der Geburt eines göttlichen Helden, meil ihre 
Minne einen jo hohen Grad der Vollfommenheit erlangt hat, daß 
lie al3 eine Borftufe der Vereinigung mit Gott gelten fann, und da 
fann die Liebe und Weisheit Gottes jich in aller jegenjchweren 
Fülle offenbaren! Darum ift die aliatiich-römiiche Asteje wirklich 
eine Sünde wider das Leben, ebenjo wie wahlloje Bermijchung 
und Schändung Gottes in Seinem Ebenbilde, das nur „vollfommen“ 
jein darf! Die VBerwirklidung der Liebe Gottes ift nur möglich 
durch die Zeugung des Gottmenichen. — 

Kach einem alten VBolfsglauben entipricht jede der zimülf hei» 
ligen Rau- oder Mutternächte je einem Monat des fommenden 
Sahres. Die Träume in diefer Zeit follen Wahrträume fein und 
Bezug auf das perjönliche Gefchid in den verihiedenen Monaten 
des fommenden Jahres Haben. Diejem Glauben des Volkes liegt 
eine jehr tiefe Erfahrung zugrunde. Alles Gemordene tjt der Aus- 
druck Höchiten Lebensgejeges! Darum entipricht der 24. Julmond 
oder Dezember dem 1. Monat, dem Hartung oder Jänner. Da am 
5. Hartung die zwölf Mutternächte des neuen Jahres beendet jind, 
wird am 6. Tage de3 1. Monats das „Hohe Neujahr" gefeiert, 
der Tag der „Heiligen Drei Könige!" Sie ziehen mit „einem Stern“ 
umber. 

Defanntlich kennt die bibliiche WHeberlieferung nur die Weijen 
aus dem Morgenlande. Sie nennt weder die Zahl Drei noch erwähnt 
lie, daß die Weilen Könige waren! Bezeichnend ilt auch, Daß die 
drei Könige aus dem Morgenland die urdeutichen Namen Kajpar, 
Melchior und Balthafar tragen. Auch in Diefer Weberlieferung 
fönnen wir das Werk der alten, germanilchen Kalander erjehen, 
denn die Zahl Drei mweilt auf die Stufen des Entjtehens, Werdend 
und Bergehens zu einem neuen Entitehen. Drei Könige aber 
wurden jie daher genannt, weil die Ajen Wuotan, Donar und Loft 
dieje Stufen des Seins finndeutlich vertraten. Nach Meijter Lift 
löft jich der Name Kaipar in Gaftibor, und bedeutet „verichlojjeneg, 
verhehltes Entjtehen.“ Melchior ift Melchiari und heißt: „Allmähli- 
ches Wachlen der Sonne.“ Balthalar ift Balthafahar und bejagt: 
„Der Sonnenjtand des Berbrennens, der Sonnentod !“ 

Auch bei dem Menichen fteht das Sterben Felt, jobald er geboren 
it! Darum ift der dritte König al3 Mohr dargeftellt. Er jollte als 
Schwarzer oder „Dunkler“ das Vergehen, das Sterben, den Tod 
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veriinndentlichen! Demmnad) ift jedes Werden ein allmähliches Ster- 
ben, und jedes Sterben ein neues Werden, und der Ring ift damit 
geihlojien. Ergreifend hat das der gemütstiefe, deutiche Dichter 
Philipp Stauff in feinem Büchlein „Meine geiftig-jeeliiche 
Welt“ in dem Gedichte „Am Hünengrab" ausgedrüdt: 
„Yon Abendlicht bejchienen 
Liegt till im Waldestal, 
Umihmwärmt von Heidebienen, 
Ein altes Heldenmal. 
Ein Hüne jchläft darinnen — 
Das mag wohl lange fein... 
Und Sommerfäden jpinnen 
Da3 Ichlihte Grabmal ein. 
Des Schlehdorn Sträucer fajjen 
Daran der Seiten drei; 
Nur eine Seite lafjen 
Die grünen Bülche frei. 
Biel muntre Ziegen grajen 
Rundum vergnügt im Ried. 
Der Hirte fit am NRajen 
Und bläft ein altes Lied. 
Ein Lied, al3 wär's erflungen 
Bor taujend Fahren jchon, 
U wär manch Herz gejprungen 
Bei jeinem mwehen Ton. 
Denn jedes Herz auf Erden 
Wird dDiejes Lied verfteh’'n, 
Da3 Lied vom Sein und Werden, 
Bom Welfen und Bergeh’n. 

Die erite Stufe der Wiederverförperung liegt, wie bereits er- 
mwähnt, in den Geijtesebenen de3 Yenjeit3. Sie entipricht der 
10, Stufe der Entwidlung?!), dem 24. Dezember oder Julmond, deren 
lettes Endziel eben die völlige Bergeijtigung, das Aufgehen in 
Gott, bedeutet. Daher liegt jie in der außerirdilchen Ebene! Gie 
entipricht dem Zeichen Gteinbod, das höchite Gerechtigkeit und 
Einficht durch jelbitlojes Dienen im Sinne göttlicher Vollendung 
verheißt. 

Das ijt der Sinn des 25. Julmonds oder Dezember, und das hat 
einen jehr tiefen Grund und Zufammenhang. Die hier in Betracht 
Iommende Periode der Entwidlung bezeichnet Meifter Lift al3 die 
„Bollendung des PWlanes3 der ÜUrjache oder die Verirflichung der 
spee!" Dieje Stufe aber liegt bezeichnendermweile im Reiche des 
vom Gtoffe befreiten Gottesionnenlichtes! Und doch ist eben Diefe 


1) gl. Tafel 1 bei den folgenden Ausführungen ! 
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Bollendung und der göttlihe Wille zu Diejer Vollendung die 
eigentliche Urjache, warum wir von Wiedergeburt zu Wiedergeburt 
Ichreiten, denn Gottes Wille it e3 eben, daß mir immer voll- 
fommener und glüdlicher werden, und zu diefem Zmwede müjjen 
wir irgend warn einmal die Grenzen der menjchlichen Ebene über- 
Ichreiten, um in die Gotteswelt zu gelangen. Dann erft find wir von 
allem Leid und allen Schmerzen endgültig befreit, da twir fie 
dann nicht mehr al3 Erfahrungen notwendig haben. Solange mir 
una aber von Unvollfommenbeiten und Schladen läutern müfjen, 
iit das Leid eben eine jittliche Notwendigkeit, die und eben erit 
zur Erkenntnis bringt. Ohne jie würde jedes Streben nach auf- 
mwärt3 eriterben. Der Sieg und die Entjeheidung auf der irdiichen 
Wigrid fällt aberin unjerem Herzen, und erweijen Jich Dort die Mächte 
des Lichtes und der Sonne jtärfer als die der Dunfelheit und Ber- 
eilung, dann erjt fünnen wir al3 Glieder der unendlichen Kirche de3 
Weltendomes auch den noch nicht entwidelten Schheiten dazu hel- 
fen, damit auch fie der überirdilchen Freude teilhaftig werden, 
die das Wejen in den Reichen und Wohnungen Gottes tft. 

Der 25. Zulmond oder Dezember entipricht der „Urjache oder 
Kraft“ der im fonftigen Gejchehen als eriter, in diefem Zufammen- 
hange als zweiter geltenden Stufe des Entmwicdlungsgejeßes!). Die 
Gründe hierfür jind bereit3 dargelegt worden! Um die Bollendung 
jenes Planes zu ermöglichen, der auf die Vereinigung mit Gott Hin- 
zielt, muß die Kraft ich neu offenbaren, die al3 eine jogenannte 
neue UÜrjache den Ausgleich ziwilchen den Berfehlungen der Ver- 
gangenheit und der fommenden Zukunft, dem göttlichen Werde- 
gejeß alles Lebens jchafft. Der Wunfch, der innere Wille, den Weg 
der Vervollfommnung und Erlöfung zu gehen, ijt die geijtige Kraft, 
Die Urjache, die wieder neue Wirkungen auf der mdilchen Ebene 
mit all ihren Folgen hervorruft. Meberwiegen aber die leben- 
fürdernden Betätigungen, dann ijt der Heildweg beichritten, von 
dem e3 nicht umjonit heißt, er Sei fteil und rauf! 

Wer für ein wahrhaftes und gottgemwolltes deal und Hochziel 
das Lebte einjeßt, der wird durch die lebendige Kraft Gottes, die 
fih in der Liebe höchiter Weisheit zeigt geheiligt, der wird allein 
und fann auch nur durch die göttliche Kraft in ihm felber frei und 
zu einem mwahrhaftigen Könige unter den Gejchöpfen diejer Erde 
werden! Dieje Minne aus Gott und in Gott ift die Urfache aller 
1) Entipricht dem Waffermann-Zeihen! Wunfchmwille ijt die Grund- 
lage Dieje3 Entwidlungsgejeßes ! | 
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Urahhen! Shr allein verdanken wir e8, daß mir einen Körper 
auf Erden immer zur redhten und gebotenen Zeit erhalten, der und 
die VBorausjegung tft zum Errechen des uns verheißenen ewigen 
glanzvollen Glüdes. 

Weil immer noch das Beite in und germanilch ilt, deshalb jollen 
wir den Körper auch als ein göttliche Gebot zum Schaffen und 
Wirken auf der irdilchen Wigrid nicht gering achten, er ift das 
Sahrzeug, Das allein dazu dienen kann, die Seligfeit Himmlifcher 
und göttliher Wonnen zu erreichen! Daher miljen wir uns 
jeden Tag vor der Ruhe einmal Rechenfchaft geben über die Tätig- 
feit de3 Tages und die neuen Urfachen, die wir geichaffen haben! 
Sördern wir bewußt aus artreiner Liebe jeden einzelnen Träger 
diejes Gottestwillen® auf Erden, dann Heißt e3 auch) von uns: 
„28a3 ihr den geringiten unter eueren (Art-)B rüd ern getan habt, 
das habt ihr Mir getan!" Das aber ijt die Vorausjegung zu einer 
wahrhaften Erlöjung, die in glüdjeligfter Freiheit bejteht und die 
ebenjo unendlich ift wie das uferlofe Sternen- und Weltenmeer 
des Gejamt-Alls ! 

Stärfe ermeijt jich aber nur dureh Kampf, und nur durch den 
Sampf bi3 zum Weußeriten fann der Zweifel unterliegen, der 
nur durch Ziwilt möglich ijt. Das aber weißt du doch, du Kind aus 
dem heiligen Stamme Srmins, daß ohne Wachstum eine Ver- 
fümmerung eintreten muß, auch geiltig und jeeliich. Wo aber da3 
WBachstum geiltig und jeeliich zur Tat werden mill, machen ich 
Widerjtände bemerkbar, die gebrochen werden müjjen, wenn 
das Leben feinen Sinn behalten und die Schheit ihrer ewigen Sen- 
dung getreu bleiben will! Darum entipricht der zweite Tag der heili- 
gen zwölf Rau= oder Mutternächte auch der „Urjache oder Kraft!" 
Der Menjch als Geiltweien, das zur Wiedergeburt drängt, muß 
lich darüber Klar jein, daß in diefem Falle ein neuer Zmift nötig ift, 
damit ich Gott wiederum in neuer und noch gefteigerter Form 
offenbaren fann. Swift deutet aber auf den afiichen Kriegsgott Ziu, 
den ejoterijchen Mars, den unbedingten Kampfwillen für das 
Göttlich-Joeale! Auch Hier fönnen Gott „nur Helden from- 
men“, feine feigherzigen Selbftfüchtlinge! Denn Er braucht Seine 
Helden und Einderjar, um Leben den Lebendigen zu bringen 
und die Dämmerungen und Finfternijfe der Niederungen zu ver- 
Iheucen! 

Die Schheit wird jih nun in diejer Stufe, nachdem fie fich 
für die Wiedergeburt entichieden Hat, enticheiden müfjen, end- 
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gültig, welche At von Freude jie jucht für jih ausichlieglich 
allein oder für alle heroifchen Lichtmenschen, die eines guten Willens 
und reinen Herzens find wie auch für die, die wohl jchwach jind, 
aber mit der ganzen Glaubensfraft ihrer Sehnjucht jih nach dem 
Slide ihrer ewigen Heimat fehnen und lichtduritig jind! Die Prü- 
fungen jeßen ein, und e3 wird fich in Bälde erweilen, ob die jeg- 
nende Lichtfraft aus Gott oder die jchwindende Lebenäfraft aus 
den eiligen Tiefen der Hölle das zufünftige Erdenleben gejtalten 
werden. Wenn das Licht jich als ftärfer ermweift, tie e8 auch der 
Wille Gottes ift, und wie es fich in diefer Zeit des irdiichen Jahres 
mit immer mehr wachlender Stärke zeigt, dann erit hat die im Her- 
zen erprobte Gottesminne den Strahl der Weisheit und der Klug- 
heit geboren! Hohe Intuition im Exrdenleben ijt ein äußeres, jpä- 
tere3 Merkmal dieje3 jchon vor der Einverleibung errungenen Gie- 
ge3, nur ift fie entiprechend dem Giege bei dem einen jtärfer und 
beim anderen etwas jchwächer. 

Da auf diejer Stufe der Entwidlung die Entjcheidung zmwijchen 
dem göttlich-idealen Wirken und dem Wirken im irdifch-dämonifchen 
Sinne fällt, entipricht diefe Stufe den Eigenjchaften des Zeichen? 
Waflermann, daher wurde in alter Zeit „Falching“ gefeiert, die 
Zeugung jest ein, und die garmilche Gejebmäßigfeit gibt der ein- 
zelnen S$chheit Gelegenheit, fich da zu verkörpern, wo fie jich am 
meilten in ihrem Sinne betätigen fann! Diefe Zeit entipricht den 
Stunden vor der Morgendämmerung, fällt aljo noch in die Nacht- 
oder Winterzeit. Wem nun das Licht Gottes im inneriten Herzen 
nicht leuchtet, der verirrt fich in der (geiftigen) Dunfelheit alfo 
iveallojem Begetieren! 

Auch diefe Erfenntni3 hatte in dem aus germaniichen Zeiten 
herrührenden BVolfsgebrauch feinen Ausdrud gefunden, der bei 
der Begehung des Feftes „Mariä Lichtmeß“ fich in den fatholiichen 
Bevölferungen der Siddeutichen erhalten hat, bejonders in Tirol 
und Defterreich! Da werden an diejen Tagen die Höhlenausgänge 
mit Fadeln erhellt, um den zur Wiedergeburt dDrängenden Schheiten 
die Wege in die Menichenmelt zu erleichtern und zu erleuchten. 

Die fatholiiche Kirche Hat diefe Bräuche erhalten, nicht aus Liebe 
zu der germanischen Art, jondern aus Zmwecdmäßigfeitsgründen, 
um leichter Eingang in die Gaue Deutjchlands zu finden. Der Pro- 
teftantismu3 aber hat leider! auch diefe echten und fchönen Bolf3- 
litten aus Unfenntnis ausgerottet! 

Sn den unvergleichlichen deutichen Volfsmärchen jpiegelt jich 
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diefe Anihauung von dem Drängen der Fchheiten zur Wieder- 
geburt überall da wieder, wo die „Heimen am Herde“ erwähnt 
werden, die überall dem betreffenden Gejchlechte oder Menfchen- 
paare folgen! Man muß nun nicht dem findilchen und germanen- 
feindlichen, niederrajligen Gelehrtentum glauben, das behauptet, 
die „Heimen am Herde“ jeien die Feld-, Wald- und Wiefen- 
grillen gewejen! Dieje Anjchauung ift ebenjo läppiich und vrdinär 
wie deren Bertreter! 

Sp finden wir eine garmijche Auswirkung des Zeichens Wailer- 
mann, und die fommenden Sahrtaufende werden infolgedeilen 
eine ganz bejonders markante und eigenartige Berivde in der Ge- 
\hichte der Menjchheit werden, ganz bejonder3 dadurch, meil die 
bemwußte Opferung des Niederrajligen und Sühne begangener 
Schuld in dann auf ganz anderen und tieferen Grundlagen liegen- 
der Erziehung eine Rolle jpielt! Der Heroiiche Menjch wird zu 
ganz bejonderem Berzicht auf alles Unedle und Niedere erzogen! 

Der 2. Weihnachtstag, allo der 26. Fulmond oder Dezember war 
dem Aen Froh, dem „Fröhlichen“, geweiht, der von den alten ger- 
manichen Kalandern im Heiligen Stephan verhehlt wurde. Auch 
Balt ijt erwachjlen, der jinnbildlich für den miedergefommenen 
Alenfürit dajteht. E3 ift num bezeichnend, daß der Name Stephan 
ebenjo wie der Name des Froh auf jene Höchite Gerechtigfeit Hin- 
deutet, die nur befreien fann und will. Das ift die Höchfte Harmonie 
mit dem Gotteswillen überhaupt. Die Offenbarung diejer Eigen- 
Ihaften Gottes auf der Erde it eben das in diejer Zeit wieder er- 
jtehende Leben der Sonne, e3 ijt die „jtändige, artbewußte, jeelifch 
unjagbar beglüdende Minne und Zeugung!" Dadurch wird der 
Gieg des Lebens ein vollfommener, und eine unjagbare Freude 
erglüht im Herzen der Schheit wie der Heilige Gral! Noch einmal 
vor der Wiederverförperung werden die Wonnen der Emigfeit in al- 
ler Klarheit eingeatmet, um dieje Himmlifche Seligfeit allen Ge- 
ihlechtern auf Midgardh zu bringen, die gottentjtammt find und 
in denen die göttlidhe Au3lefe der reinften Vrier 
wieder führen und gebieten wird! 

Dieje Seligfeit bringen fie al3 einen tröftenden und ftärfenden 
Heilsgruß aus dem ewigen Reiche Sieg-Baters, dergöttlihen 
Strahlenjonne ohnegleichen, dem lebendigen Gejeb des emigen 
Lebens. Gottes Segensmwille will fich im Stoffe neu offenbaren, da3 
Rad des Lebens dreht jich, und die eingeengte und unvollfommene 
Körperlichkeit joll durch einen neuen Schimmer der ewigen Schön- 
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heit verflärt werden. Wie jede Geburt ein Sterben und jedes Ster- 
ben eine Geburt ift, jo ftirbt in diejer Entmwicdlungsitufe das Be- 
mwußtjein der himmlischen Wejen allmählich ab, um die irdifche 
Geburt vorzubereiten, Dieje3 „Abjterben“ ijt aber nur ein jtärferes 
Sn-den-Hintergrund- Treten“ ! Willen leuchtet der Exde. 

Höchite Kiebe trachtet aber immer nach Bereinigung im höcdhiten 
Sinne, um Eins zu werden, Eins aber, diefe Artminne, enthält 
alles in allem, ift Gott! Die Schidjalälenfung führt nun die Ein- 
zelnen zu den Eltern, die der $chheit geiftig-jchiedjalsmäßig ent- 
Iprechen, aljo „Iympathilch“ jind! Dieje Entwidlungsitufe entipricht 
der irdiichen Morgendämmerung, dem letten Wintermonat, mit 
deilen Ablauf der Tag, der Frühling feinen Einzug hält. Meijter 
Guido von Lift bezeichnet Diejes Stadium als „den Willen zur 
Kraftäußerung“. 

Die Eltern werden durch) Höheren Willen zufammengeführt, und 
in diejer Zeit jollte ein ganz bejonderer Wert auf die vorgeburtliche 
Erziehung gelegt werden! Das klare Willen aus den hohen Reichen 
des Geijtes exlifcht mit der ftärfer werdenden PVerftofflihung, die 
schheit tritt in diefer Periode immer mehr in engen Zujammen- 
hang mit ihren zufünftigen Eltern! Fe mehr jeeliich und geiftig 
verflärt die Xiebe der Eltern zu einander ift, um jo leichter ijt die 
Berföürperung wahrhaft hoher Geiltwejen! Berjchmußte, art- 
bemwußtloje und daher ideal- und jeelenloje Verbindungen Hingegen 
ziehen nur Geiftwejen niederer Reiche an Sich, und die Erde fünnte 
in diefem Falle zu einer fürchterlichen Hölle werden, wenn Dieje 
Bejudelung der Minne Allgemeingut geworden fein jollte oder je 
werden würde! 

Der Wille zur Kraftäußerung ift aber die unmittelbare Vor- 
Itufe der ftofflihen Schöpfung, alfo auch der Schöpfung des Men- 
ihen! Die $chheit w ill unter allen Umjtänden die Verförperung ! 
Die Bereinigung der Eltern follte daher immer etwas unnennbar 
Hohes und Heiliges fein! Das „Waller des Kebeng“ rinnt dann unge- 
trübt und beichert jo den Frdiichen die herrlichiten Früchte, Deren 
Samen die Emigfeit enthält, weil eben Gott unjer Glüd mill! 
Bom Augenblid der Empfängnis an ilt das Rad der Schöpfung, 
des Werdens, Seins und Bergehens zu Höheren oder niederem Le- 
ben in Bewegung gebracht! Die Nornen beginnen aufs neue zu 
mweben! Alle neun Geiftesebenen, von der Höchiten bi8 in Die 
unterfte, haben ihre Entiprechungen im Menjchenherzen jelber, 
nur jind die oberften den meiften fast gänzlich unbemwußt, während Die 


111 





niederen, bejonder3 bei Niederralligen, außerordentlich lebendig 
leinmüjjen , denn jonit hätten fie ja auch einen anderen Körper! 
E&3 ijt der Geift, der ich den Körper baut! 

Der vierte Tag der zwölf Heiligen Raus oder Mutternächte, der 
27. Zulmond oder Dezember it dem Cvangeliiten Sohannis ge- 
mweiht. Jedem inneren Siege muß eine Berjuchung vorangegangen 
lein, und jedem äußeren Giege eine äußere Erprobung der Kraft, 
die al3 eine äußerliche „VBerfuchung” anzufehen ift. So wird das 
niedere Garma in ein unlagbar Hohes gewandelt! Johannis 
it niemand anders al3 der „verhehlte Feuer-Aje !" Er verjinnbildet 
den führenden, fampffrohen Geilt, er ift der Träger de3 reinen 
und unverfälichten Gotteswillens zum Leben und zum Glüd! Der 
Mensch joll Schon vorgeburtlich erfennen und ebenjo in der ixdiichen 
Welt lernen, alle Freuden, die ihm Gott, der Sieg-Bater in jener 
wie auch in diejer Welt beichert, dankbar aber in Selbitzucht zu ge=- 
nießen. Die göttliche Sendung der Schheit darf Dabei allerdings 
niemal3 au3 den Augen verloren werden! Dann erjt wird die 
Wiedergeburt eine fördernde fein, weil Geiftu nd Körper zufammen 
vervollfommnet werden, was den eigentlichen Helden im ger 
manifch-chriltlichen Sinne erst auszeichnet und ausmacht. Dann erit 
ift fie dazu berufen, in jeder Hinlicht das irdiiche Leben nac) dem 
Gelee der Veredlung und Bergottung zu führen! „Führen“ aber 
fann nur die tiefft bejeelte und bejeligende idealiftiiche und daher 
artreine Minne aus Gott, dem Lebensgeift des Unendlichen! Dieje 
heldiiche Minne allein ift der Abglanz der göttlichen Geiftionne! 
Sie ift da3 Kennzeichen des wahren Armanen oder Adepten, denn 
ihr Willen betätigt fich durch ihn gejebmäßig! Das jind die wahren 
Schmanenritter und Gottgejandten, die allein an der Art ihres Wir- 
fen3 immer und überall untrüglich zu erfennen find, obichon Jie 
fich niemals in den Vordergrund aus irgend welchen Inechtijchen 
Bemeggründen drängen werden! 

Die bejeligendite und füßefte arttreue Minne zweier Menjchen 
zu einander fchon vor ihrer Vereinigung it der mächtige, geiftige 
Magnet, der Engeln zur Verförperung allein dienen fan! Gie 
ind dann die Höchften und leuchtendften Vertreter aller göttlichen 
Eigenichaften, die die gottgemwollten Auswirkungen der Him- 
melsförper unjerer Sonne find, und darum fann und wird der=- 
maleinft unter die je r Borausjebung das Gejamtleben auf Erden 
den Schimmer de3 ewigen Lebens und undergänglicher Schönheit 
erhalten ! 
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Für die Eltern wie auch für die zur Geburt dDrängenden Schheiten 
geht in diefem Entwidlungsftadium die Saat auf, die fie in der 
Bergangenheitund vor dem Eintreten derletten Nacht (des Todes im 
Sedilchen) oder Winters gejät Haben. Se reiner die Saat aber in 
jeder Beziehung ift, um jo reiner, Schöner und darum auch gott- 
mwohlgefälliger ijt die Ernte, ift das Gefchlecht, das nach uns fommen 
wird, wenn ung der jtarfe Zug nach der anderen Seite des Lebens 
wieder erfaßt und wir diefem himmlischen Rufe Folge leijten müj- 
len! 

Meilter Guido von Lift führt in jeinem Werke: „Vom 
WBuotanismus zum Ehriltentum“ ein wundervolles Beilpiel der ger- 
manijhen ala an, die durch jcheinbar jinnlofe Worte oder Sitten 
das tiefite Erfenntniswillen über die Zeit des Dämmerns hinweg 
zu retten verjuchte: „Sechs Wochen (jer uafen, jeruelles Wirken, 
Entitehen) und drei Tage (tri tac = Zeugungstun, Werden) mußte 
ein Wagenrad (uagenrad-Wirken recht, alio Rechttun) im Mift- 
phühl (üble Lage, Todesichlaf) gelegen Haben, das am 27. Julmond 
oder Dezember ins Feuer geworfen wurde. Das Gerihhtsmahl 
durfte aber nur folange dauern, bis Rad und Nabe (Geburtsträger, 
daher Nabel) zu Aiche (Ask-Entftehung, Aiche ift ein jinndeutliches 
Heilszeichen der Wiederverförperung, daher die „Einäfcherung” 
in der Kirche am Wichermittwoch!) verbrannt war. Die faliiche 
Löfung diejes Brauches lautet nach Lilt: „Entitehen, Werden, 
Bandeln zum Vergehen führten zum Todesichlaf, doch Gott oder 
Urfyr läßt den Geburtsträger aufs Neue erjtehen!! — 

Eine hohe und göttlich tiefe Minne ift auch der ideale Ausdrud 
der Entwidlung auf diejer Stufe des Werdens: „Das Können al3 
Kraftäußerungsfolge !" Sinndeutlich entipricht deren Beginn dem 
TZagesanbrucdh, dem Frühlingsanfang! Das ift der Eintritt der Sch- 
heit durch eine neue Geburt in das irdilche Xeben! Die Sonne fteigt 
über den ftofflichen Horizont der Erde! Khre Strahlen nehmen im- 
mer mehr an Wärme und Leuchtkraft zu! Sie hat in der Winter- 
zeit, ihrem „Wrjtänd“, nachdem jie im verflojlenen Fahre nach 
der Sohannisnacht alle ihre Kräfte wieder gemijlermaßen in jic 
zurüdzog, ihre geiftigen Schöpferfräfte wieder in dem Ur gejam- 
melt, um nun mit erneuter Kraft fich im Stofflichen durch ein er= 
neutes Werden zu offenbaren. 

Auch der durch eine Geburt ins indische Dafein getretene Menjch 
joll jich ideell in diefem Sinne in der eriten Periode feines Lebens 
betätigen oder zum menigjten durch eine weile und gütige Erziehung 
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zu der Erkenntnis gebracht werden, daß Bervollfonmnung Tchecht- 
hin alles bedeutet! Bon joldem Menfchen wird man mit Recht die 
Worte aus Beethovens grandiviem Hymnus anwenden fünnen: 
„Er fommt und leuchtet... . und geht den Vcg al3 wie ein Held!“ 

Die alles Durhpdringende Weisheit und Klugheit, die joldhe 
hohen Erjcheinungen in der Menichentwwelt auszeichnen, Haben 
allemal nnd nur ihren Sit in einem reinen, Heldischen, geläu- 
terten und gütigen Herzen, Das aber, Das mu immer wieder be- 
tont werden, gegenüber den Tragern des Satanifchen erbarmung?- 
(03 Hart jein muß, Denn dieje Harte ijt ja Do nur eine fchein- 
bare, aber jittlihe Notwendigkeit, Damit Das göttlidhe Ticht des 
Lebens anf Erden entjadht wird. 

Naffenbewußte und daher idealiftiiche, ario-heroiihe Menichen 
zeichnen Jich dadurch vornehmlich aus, daß ihr PVerftand durch 
wahre, unverfälichte Xiebe geleitet und erleuchtet wird. Dieje Ge- 
nialität der Liebe zieht immer die Erleuchtung des Verftandes nach 
ih. Das ilt die einzige Erflärung dafür, daß die ario-heroifche 
Rafle allzeit und überall allein und ausfchließlich imftande mar, 
wirkliche Kulturen zu Schaffen, fie zu erhalten und meiterzubilden. 
Eben dieje Liebe aus göttlicher Weisheit ift auch nach dem irdifchen 
Leben der Richter über unfere Taten, Gedanken und Empfindungen. 
Aus diefem Grunde fann au) Fauft erlöft werden, denn an ihm „hat 
die Liebe von oben teilgenommen !" 

Kiederraflige und Artbemußtlofe Hingegen, die dem jflaven- 
baft-ticehandaliichen Materialismus al3 Weltanfchauung anhängen 
und Jich demgemäß betätigen, Huldigen der „Göbßendienerei“, der 
Ralfenvermijchung, durch die Gottes Werf gejchändet wird umd 
dienen dadurch dem Satanismus! Sie haben zwar auch Verftand, 
aber Diejer Verjtand ift ohne Liebe aus Gott, darum fönnen fie nur 
zerleben und den Berfall in jeder nur möglichen Weije fördern, 
um „im Trüben zu fiihen!" Sie find die wahrhaften Feinde alles 
gottgemwollten und vervollfommenden und befreienden Lebens, 
die Feinde jedes Glüdes! Sie jind die „Söhne de3 Dunfels!" 
Bergeblic) wird man aus diefem Grunde unter ihnen nach echten 
Genies furchen, und wo jchämig getan wird, al$ ob dem doch fo 
märe, da wird gelogen oder im ntereiie der „Kinder des Teufels“, 
des Niederraflen- und Tichandalentums, gehandelt! Mephifto ift 
der plaftiiche Ausdrud diejes Tiermenschentums. Sein ganzes Wejen 
it raffiniertejter Nechenverftand, der feine heroilche Sittlichkeit, 
feine artbemußte und ideale Liebe fennt. Er fann nichts Edles und 
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Butes fördern. Daher muß fich auch feine ganze Wirkfjamfeit als 
Hhölfiih und böfe erweilen! Verjtand ohne Liebe zur Vergottung 
und Beredlung fann notwendigerweije nur zerjtören. Das fieht 
man an den Drahtziehern der entjeglichen Mördermirtichaft bei 
den Somjetgorillas mie auch denen der „Freiheitlichen“ modernen 
Lügendemofratieen, die Diejelben Dunfelmänner find. — 

Srühlingsanfang oder Tagesanbruch entipriht dem Augen- 
blide der irdiihen Geburt. (Siehe Tafel 1!) Diefe Entiprehung 
it von einer tiefen Bedeutjamfeit! Frühlingsanfang im irdischen 
sahr ift dann, wenn die Sonne auf ihrer jcheinbaren Wandlung 
durch den Tierfreis in das Zeichen Widder eintritt. Diejes Zeichen 
entipricht feiner Natur nach dem Feuer, Urfyr, wie das die alten 
Eingemweihten unjerer germaniichen Borfahren ausdrüdten, dem 
Ur-Richt, aus dem alles andere exit hervorgegangen ift. Vor dem Be- 
jttehen alle® Gasförmigen, Flüjligen, und Feten war fchon da3 
Licht da, das erite Wahrzeichen göttlicher Offenbarung in der Welt 
ded Stoffes. Wenn in den alten Ueberlieferungen der Edda oder 
der Bibel von VBalkyrien oder Engeln die Rede tft, Haben wir es im- 
mer mit Offenbarungen de3 Ürlichtes zu tun. Der ario-heroijche 
Menfch allein ift nach dem Bilde Gottes gefchaffen, daher ift er 
allein auch die Höchite Offenbarung Gottes in der mwdilchen Stoff- 
lichteit! Bedenfe aber dabei, du Menjch aus germanischen Blute, 
welch eine Berpflichtung aus diefem Grunde auf dir ruht! 

Seinem Wejen nach) hat der Sonnenaufgang immer etwas 
mit Wandlung, mit Sterben zu tun. Wenn die Sonne, das Sinn- 
bild Höchiten Lebens und Rechtes, Hier aufgeht, muß fie an einer 
anderen Stelle untergehen! Wenn e3 bei und Frühling wird, gehen 
die Kräfte des Lebens auf der füdlichen Halbfugel zur Ruhe, um 
auf ein neues Erwachen zu harten, das dann eintritt, wenn die 
legnenden Lichtitrahlen der Sonne auch dort wieder alles mit 
ihrem goldenen Flutenlicht überftrahlen. Dann ift e8 aber bei und 
wieder Herbit, der die Ruhezeit de3 ewigen Werdens einleitet, da- 
mit ein neues und allmählich immer Sich vervollfommnenderes 
Leben ermöglicht wird. — 

Treten wir durch eine Geburt in das irdiiche Dafein, muß jich 
unjere Schheit durch den irdiichen Körper auf der ftofflichen Ebene 
wieder betätigen, dann geht jozujagen unjere Sonne hier auf Erden 
auf, um für uns einen neuen Xebensfrühling zu bringen, dann muß 
die Sonne oder unjere Schheit an einer anderen Stelle „untergehen“ 
oder „Iterben“ ! Sn diefem Augenblide der Geburt find wir aufs Neue 
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dem „Kreuz“, der Schwere und der Begrenztheit des Stoffes unter- 
worfen!Diejsesfreuzjollen wiraberfreudigaufuns nehmen! 
Allerdings erliicht dann die Erinnerung an die verhergegangene 
Entwicdlung mit ihren Erfahrungen, Freuden und Leiden in den 
allermeiften Fällen. Uber die treibende Kraft des göttlichen Xeben3- 
geiftes in ung jelber jeßt ung in den Stand, bejonders in der eriten 
Lebenshälfte unjeres Erdendajeins, aljo im Frühling und Sommer, 
unfer Garma im göttlihen Sinne auszugeftalten oder aber den 
Weg zu gehen, der zum jchließlichen Exlöjchen jeder Wirfungsmög- 
lichkeit auf Erden führt. Das richtet Jich ganz nach Der idealen Herz- 
kraft in ung jelber. Wenn auch in der Gejchichte wie im Einzelleben 
auf Erden nur Tatjachen entjcheiden, jo entjcheidet vor dem ewigen, 
inneren Richter nur immer der Beiweggrumd, der uns zu Handlungen 
treibt. Der Bemweggrund fann jchlimmitenfall3 bei dem bemwußten 
arig-heroiichen Menjchen ein Srertum jein, weil er ald Spealiit 
das Gute Sicher wollte, aber in diejem Falle wählte er untaugliche 
oder verfehrte Mittel Dazu. — 

Exit nach der Mittagshöhe oder dem Beginn unjeres jeweiligen 
Lebensiommers pflegt allmählich eine tiefere Teilnahme an den 
eigentlichen Fragen des Lebens jich zu zeigen, und wie die Sonne 
bom Beginn de3 Erdenjommers, vom „SKohannis"tage ab ihre 
Schöpferfraft wieder zurüdzieht, um die geiftigen Schöpferfräfte 
neu in fich zu fammeln, weil nun die Ernte naht, jo fühlt jich unjere 
geiltige, göttliche und unfterbliche Jchheit wieder ftärfer nach ihrer 
uriprünglichen Heimat, den Reichen des durch trdiiche Schwere 
unbehinderten Geiftes Hingezogen, um dort im Haufe „Des Vaters“ 
die Ernte de3 leßten iwdiichen Dafein3 zu verarbeiten und für ein 
neue3 irdilches Tagemwerf auszuruhen. 

Sedes einzelne unjerer Erdenleben ift tatjächlich nur ein „Tage 
merk“ in der faft unüberjehbaren Reihen unjerer Gejamtentmwidlung. 
Das ıft durchaus natürlich. Das göttliche Werk, das mir zur Boll- 
endung und Krönung der Emigfeit verrichten müjljen, ift von einer 
lo unfaßbaren Größe und Herrlichkeit, daß die Dauer eines Heinen 
Erdenleben3 daneben ebenjo verichwinden mürde mie der Kopf 
einer Stednadel neben dem Himalaya! Das, was mir find, find 
wir im Verlaufe einer fat unendlichen Reihe von Dajeinsformen 
geworden und das fünnen wir auch, allen zu politiihen Ziweden 
erfundenen firchendogmen zum Trob, auch nicht in einem Furzen 
Erdenleben verlieren. Sm Gegenteil! Seder Gedanke, jeder Atemzug 
unferes Seins im Menfchenleibe joll dem allgütigen Sieg-Vater 
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ewigen Lebens Elingenden Dank entgegenjubeln, denn die Höchite 
und Heroiiche Kraft unjeres Herzens, die Weisheit, die aus emwiger 
Art-Liebe geboren ift, jingt es uns zu mitdem SIodenftlange von Tau= 
jenden und Abertaujenden von Sonnenheeren: „Auch Diejes gegen- 
mwärtige Erdenleben, mag e3 äußerlich auch durch die Schreden der 
unterjten Hölle umdüjtert jein, it ein weiterer Schritt unjerem 
Emigen Glüde entgegen, ein weiterer Schritt, bis wir die jeit Eimwig- 
feiten uns bejtimmte Balfyrie treffen, jenen weibliden 
Genius, den wir in allen Vandlungen unsere 
Dajeins immer juchten, der uns einen Borge- 
Ihmad der Bereinigung mit Sieg-Bater Selber 
geben und un3 dazu vorbereiten joll! Kenen 
Genius mweibliher Schönheit, der alles Edle in 
uns jelber verförpert, den wir lieben mülfen, 
weil er der Herold Gottes ift, der ung ruftin 
die Heimat unvergänglidher GSeligfeit! $hn juchen 
wir Hinter allen Erieheinungen wdilchen Seins und wir werden 
ihn einmal finden, irgendwann und irgendwo, wenn mir jelber in- 
nerlich dazu reif geworden Sind und felber Durch unfere innere Sonne, 
Sieg, Licht und Klarheit die Macht der Finiternis mit ganzer Kraft 
gebrochen Haben, wenn wir uns als des Heiligften Sieg-Bater3 Ein- 
herjar, als Seine Strieger betätigen und auch aus höchfter Not- 
mwendigfeit göttlichen Xebenswillens und lauterjter Minne die Waffen 
zu führen willen auf jeder Art Schlachtfeld, damit die Finsternis 
des Abgrundes weichen muß und der Sieg-Aien-Heiland mit jonni- 
gen Augen das ewige Heil auf der irdilchen Wigrid aufleuchten lafje 
in der Morgenvöte Jeligjter Emigfeit und freieften Lebens, das Er 
lelber ilt! „Stroh wie Seine Sonnen fliegen durch des Himmels 
prächt’gen Blan! Laufet, Brüder, eure Bahn freudig, wie ein 
- Held zum Siegen! — 

Der 5. Tag, der 28. Julmond oder Dezember hat den Namen: 
„Untchuldige Kinder“. Hier begegnet uns der uriprüngliche Opfer- 
gedanfe. Bor Fahrzehntaujenden mögen einmal wirkliche Nenjchen- 
opfer bei unjeren Vorfahren dargebradht worden fein an diejem 
Tage. Aber jchon lange, lange vor der Geburt des Templeijen- 
fönigg Chriftus-Frauja murde Diefes Blutopfer infolge 
des Einflujjes der Hohen Armanenichaft durch das Brot erjeßt, 
das dafür mit dem Sinnbild der Gottheit, Dem Kreis al3 bildlicher 
Daritellung der Emigfeit, verjehen wurde. Auch die jogenannten 
Reliquien der „Heiligen Drei Könige“, welch lebtere in ihrer eigent- 
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lihen Bedeutung bereits gewürdigt jind, Hat man mwiljenjchaftlich 
einwandfrei alS die Gfelette von höchitens jechsjährigen Kindern 
nachgemwiejen, mwenigjtens die in Köln befindlichen. Ob es ander- 
märts auch noch Reliquien der „Heiligen Drei Könige“ gibt, ift mir 
unbefannt. 

Die 5. Stufe des Entwidlungsgejeßes, die diefem Tag entipricht, 
ift nach Meifter Guido von Lift: „Die Verwirklichung des 
Bmedes". Das Werden im Srdilchen dauert fort. Mit der fortichrei- 
tenden Reife des Menjchen auf der irdischen Ebene erlischt in den 
meijten Fällen die unmittelbare Empfindung der Verbindung mit 
den geijtigen Kräften und Mächten jenjeit3 der grobitofflihen Welt. 
Alfo ift auch das Werden de3 leiblichen Menjchen ein fortlaufendes 
Abjterben des Bemwußtfjeins der Berbindung mit dem geifti- 
gen und tatjächlichen wirflichen Königreiche des Gottlebens. 
Wie verliert für uns dadurch das Sterben alle jeine Schreden! 
Der „Tod“ ift für uns nur eine Zeit der Ruhe, der Winterzeit oder 
dem Winterjchlaf vergleichbar, damit wir neugeftärft werden zur 
Bollendung eines Meijterwerfes ohnegleichen ! 

Dennoch wirft aber die treibende Kraft des Geijtes in uns fort, 
denn die Betätigung im Erxrdenleben joll „Früchte“ bringen. Wir 
verlieren uns jcheinbar in dem Srrgarten der milliardenfachen 
Erjeheinungen des Stoffes. Haben mir aber da die Mittagshöhe 
oder den Höhepunft unjeres Schaffens erreicht, dann werden und 
die geijtigsjeeliichen Sinne allmählich wieder erichlojlen. — 

Die diejer Zeit entiprechende Zeit des Kahres fchließt das Dfter- 
feit in jih ein! Die Lebensfräfte jprühen und blühen! Die gött- 
liche ZJeugung offenbart jich überall! Wehe dem Wejen, das feine 
Zeugungsfräfte mißbraucht! Er verfällt dem Bannfreis der jchiwar- 
zen Magie, und jein Xeben wird nicht ein befreiendes Geichid jein, 
londern ein Leben in Ketten, die viel fchwerer zu löjen find als die 
Fejleln irdiicher Gefängnijfe oder Zuchthäufer ! 

Wer aber recht und rein minnt, der erkennt die Hohe Bedeut- 
lamfeit de3 Liebfrauenfultes, der von der römischen Kirche jpäter 
verzerrt und jeines eigentlichen Sinnes beraubt wurde! Er ift Die 
leligite Darftellung der VBerwirflihung germanifcher Wihinei oder 
Religiofität, die nichts mit Dogmen- und Formelftam zu tun Hat! 
Das AUrtgejeß der Heiligften Gottesminne findet 
hier feine jeligfte und lichtefte Berflärung! Maria 
ift feine geringere al3 unfere alte, vielliebe 
Stoumwa oder Fredya! Dir dankte ich, du Einzige, 
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die Wonnen der Emigfeit! 

„Selig durch) die Liebe 

Götter — durch die Liebe 

Menjichen Göttern gleich ! 

Liebe madt den Himmel 

Himmlifher — die Erde 

Zu dem Himmelreih !" (Schiller.) 

Undheiligen aber droht die Vernichtung durch Entmweihung de3 
göttlichen Willens, die jelbftfüchtige, ichgierige Ichwarze Magie jagt 
Gemitterwolfen über ihren Lebenshimmel, und wieder Geift 
inihnen beihaffen ift, fo jpiegelt fihb aud für fie 
die Welt! Lofi fettet jie an feine dämonilche Kraft, und ihnen 
gilt nach dem Berlaflen des irdilchen Körpers die jchredlichite 
Wahrheit: „Wehe den Bejtegten !“ 

Die Verförperung al3 die Eimreihung in die Begrenztheit des 
Stoffes und Raumes hat für die feinfühlige und heldiiche Seele 
zeitweije etwas jehr Schmerzliches. Jr der Zeit irdischen Werdens 
müjjen wir immer wieder die Erfahrung machen, daß das unmittel- 
bare Slanzlicht Gottes zu Schmwinden fcheint, und doch follten wir e3 
behüten und bewahren wie das allerfoftbarfte und unerjeglichite 
Heiligtum! Die Himmliiche Vermählung der Seele mit dem gött- 
lichen Geijte der artreinen Minne und Weisheit, die nur dann ftatt- 
finden fann, wenn alles Niedere und perjönlich Selbitjüchtige von 
der Seele al3 Trägerin der Empfindungen abgejtreift ift, birgt in 
lich das tiefite Geheimnis, die Wiedergeburt des göttlichen LKichtes, 
das Erwachen aus allem Nächtigen! So allein erleben wir den 
rechten Dftermorgen des Menjchenlebens auf Erden! 

Km allgemeinen wird jeder Fortichritt, jedes Können, auch auf 
geiltigsjeeliichem Gebiet, durch LXeid, Kampf und Opfer errungen! 
Wer ich durch fie nicht abjchreden läßt und nicht irre wird, der 
erreicht jein Ziel früher und nimmt an Kraft und Erkenntnis ftändig 
zu! Das erklärt auch die Tatjache, warum die feinjten Menjchenfen- 
ner und Charaftere jene arioheroischen Menjchen Jind, die jelber alle 
Licht- und Schattenfeiten de3 menschlichen Dajeins in all jeinen 
Berichiedenheiten fennen gelernt Haben! Die primitiven Geelen- 
empfindungen Niederrafliger ohne den äußeren Drud materieller 
Kot finden ihren plaftiichen Ausdrud in dem gefühllofen und herzens- 
rohen Slüdspilz. Wir fcheuen uns nicht vor iwdiichem Leid, denn 
unter jeinem Einfluß zeigt jich exit die wahre Güte, die Führerin zu 
Gott und jeiner Seligfeit! Alles, mas ung zuftößt, ift der Ausfluß des 
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im Sinne des Sonnenrechtes gejebmäßig bedingten Willens gütt- 
licher Liebe und Weisheit, der nur unfer vollfommenes Glüd mill! 
„Das Leid, das und entgegenreift dem Glüde, 

Das muß des Herrgott3 liebjter Engel jein: 

Sp baut da3 Schidjal jelber ung die Brüde, 

Damit wir Gottes echte Helden jein!" 
- Die Auferitehung der inneren Kräfte der göttlichen Schheit im 
Menichen ift bejonders bedeutungsvoll für den heiligen und geheim> 
nisvollen Sinn, der in dem Wort „DOftern“ liegt. Dftar bejagt nach 
Meiiter Lift joviel wie „Verhehlter oder verborgener Geift“, aber 
auch „Geift der Zeugung!" Der Sinn der DOftern it demnach: 
„Der Gottmenich ift das fiegende Heil gottgemwollter Zeugung aus 
aus dem Hohen Ar- (Sonnen-) Recht!" Darım tjt diejes Felt auch 
das „Seit der Auferitehung“ im Hinblid auf den Templeijenfönig 
Chriftus-Frauja! Piejer Geijt des Lebens fann jich aber 
immer und überall nur in einer geläuterten Seele in feiner ganzen 
Herrlichkeit und Macht offenbaren! Dann erjt ijt „ver Stein vom 
Grabe gewälzt!" Dann erft find die Felfenmauern gefallen, die ung 
von unferem Glüde trennen! Ebenfo mie Jich das Leben im Ab- 
lauf des Jahres nur nach der Beliegung des Eiswinters und dejjen 
Dunfelheit entfalten fann, fann fich der ewige Geift des Lebens 
in feiner Unerjchöpflichkeit und Glüdfeligfeit nur dann in uns offen- 
baren, wenn in und der Eiswinter und die Dunkelheit, die Selbit- 
fucht, die genußgierige und verichmubtende Artbemwußtlofigfeit mit 
ihrem niedrigften Eigennuß verichmunden ift! Erft dann fünnen 
ich in munderfamer Weile die Mächte und über alles königlichen 
Herrlichfeiten der ewigen Geiltionne, unjeres Arahari, unjeres 
Chriftus-Frauja in uns frei auswirken und offenbaren 
tro& der Gefangenschaft im Raum, Zeit und Stoff! Sn diejer Ent- 
mwicklungsitufe des Lebens auf Erden follen wir daher zu unbeding- 
tem Gehorlam dem Gott in unferer Brust gegenüber erzogen iwer- 
den! Das meint der Dichterphilofoph, wenn er jagt: „Um Eines 
aber bitte ich dich, mein Bruder: „WirfdenHeldenindeiner 
Bruft nicht fort!" 

So allein wandeln jich Frrtum, Mut- und artbemwußtloje Lieblojig- 
feit und Zweifel in unbejiegbare Wahrheit, untrügliche Hoffnung, 
idealite, artbewußte Minne, und in Eins verichmelzen das Wiljfen und 
Glauben zur echten und wahren Wihinei! So erit find wir würdig und 
wert, jchon auf Erden ein Gefchlecht von „Göttern“ zu zeugen und 
Seijtesmwerfe zu jchaffen, deren Strahlenglanz Sahrtaufende über- 
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fliegt, weil e8 das ewige Xeben, Gott Selber ift, Der aus ung und 
in uns undergänglich Ichafft, und Seine Werke find vollfommen 
wie Er Selber! Dann exit find wir in Wahrheit „Seine Ebenbilder“ 
gemorden ! 

Dieje Stufe der Entwidlung entipricht den VBormittagftunden, 
in denen die Sonne ihre mwohltuende Wärme fpendet und durch ihr 
Licht die neblige Feuchtigkeit der Nacht bereit3 aufgejogen hat. 
Das Weltzeitalter, oder vielmehr die jiderische Jahreszeit, der mir 
immer fühlbarer entgegengehen, ijt der „Sonnenfrühling“, nach» 
dem der Sonnentminter, der gewöhnlich als Eiszeit bezeichnet wird, 
immer mehr jcehwindet, und mit ihm auch der Winter des Lichtes 
in den Herzen der verratenen ario-heroischen Menfichheit! Alfo auch 
diefer Umiftand Hat Beziehungen auf das fünftige Werden! Die 
Erkenntnis wird ji) immer mehr Bahn brechen, daß der Menich 
unjerer Art nur dann feinen Dajeinszwed bewußt erfüllt, wenn 
die allbelebende Güte des Sieg-Vaters als die lebendige Kraft des 
Lebens jeine LXebensführung, jein Handeln und fein Denfen be- 
jtimmt! Vergottung des ixdiichen Lebens ift nur möglich Durch den 
Weg, den uns artbemußte Minne weit, je mehr wir Durch fie Güte 
Ipenden, dejto mehr wird uns die tiefe Weisheit des Wortes auf- 
gehen: „eben tit jeliger denn Nehmen!“ 

Der Gehorjam dem Gottesmwillen zum artvervollflommnenden 
Leben und Glüd gegenüber wird ein hervorragendes Kennzeichen 
fommender Zeiten fein. Damit ift allerdings auch gefagt, daß die 
entgegengejegten Mächte fich durch Troß und Eigennuß, durch Le- 
bensverneinung nach wie vor auswirken werden. Da aber die Kräfte 
der Sonne im Jideriichen Frühling jich ftärfer erweifen werden 
al3 die allmählich unterliegenden Wintermächte, eröffnet fich uns 
eine „Hochzeit“ des Lebens! Welch ein Werden und Entitehen! 
Die ganze Allgemeinheit wird durch diefe neue Offenbarung 
göttliher Kräfte enticheidend beeinflußt! Der Sonnenfrühling 
ift nahe, und wir jind die Kinder der Sonne! Ein neues Leben 
blüht ung, ein neuer Tag führt uns zu immer höheren Zielen! 
Da es Welt-Dftern wird, it es offenbar, daß jih Ehriftu3- 
Srtauja, unjer Arahari, aufs neue unmiderftehlich offenbaren 
wird, und Daß Seine Kinder die artbemwußten NArio- 
hberivden Das Werfzeug diefer über alles herr- 
lihen und hohen Offenbarung Sein werden. 

sn jedem Frühling eines Menfchjeins auf Erden joll fich der be- 
wußt arioheroiishe Menfch darauf vorbereiten, diejer unbefchreib- 
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lihen „Hohen Zeit“ würdig zu werden! Jhm werden die Runen 
de3 Xebens, die hehriten und glüdhafteiten Geheimnilje fund, nach» 
dem er alles Erdhaft-Schwere geopfert Hat wie Chriftus- 
Srauja am fireuz oder wie der Mienfönig Ohdin an der Welt- 
eiche ! Ung wurde und wird das in den verrauschenden Sahrtaujenden 
vielleicht unjagbar gnadenvolle Gejchie zuteil, dDiejes an die Glanz 
zeit der Völfunge erinnernde Werden in unjerer Seele, in der Raf- 
jenjeele und damit auch im irdiichen Werden zuerleben! „Kun 
ichreitet auf früh erichallender Brüde Heimdold, der Hornmart, zur 
Himmelsburg !“ 

Dpfer, Kampf, Leid und Sieg Jind die göttlich-garmilchen Boraus- 
jeßungen, Damit wir das Glüd der Himmel auh verdiene, n! 
Dadurch erit fommt ung diejes Glüd zum Bemußtjein, und dadurch 
erit willen mir es zu heiligen und zu würdigen! Erit die Opferung 
des Niederen in uns gibt ung ein Sittliches und göttliches Anrecht, 
denn dadurch exit erfüllen wir das Gejeb der Ausleje und den Willen 
Gottes auf Erden! Fmmer wieder ermweilen jich aljo alle von ung ge- 
forderten Opfer ald Voritufen zu einem noch Höheren und vollfome= 
meneren Glüd in jeder Entwidlungzitufe des Werdens und 
Seins. Ohne Opfer gibt es niemals ‚echte Kultur! 

Die „Bermwirklichung des Zmedes“", die Entwicklung in der eriten 
Hälfte der 4. Stufe (j. Tafel 1!) Hat, wie aus alledem hHervor- 
geht, Beziehungen zur 5. NRau- de Mutternacht und zum Fünf- 
oder Femjtern, dem Sinnbild des germanischen Gottesrechtes, der 
Rita, welches Sinnzeichen wiederum hochbedeutjam ift für die 
Bollfoımmenheit, die aus dem ewigen Leben hervorgeht! Nun 
begreift man aud), warum der Fenftern oder Druthenfuß dem 
Mephiito in Goethes Fauft jo unangenehm ift, und warum er 
Mephiitos Freiheit einengt! Aus diefem Grunde ift die 5 auch die 
Zahl des vollfommenen Menjchen. Sie enthält daher aber auch alle 
Prüfungen und Berjuchungen, die wir zu bejtehen haben, in der 
Welt des Stoffes ebenjo wie in den unvergänglichen Königreichen, 
die vom rojengoldenen Lichte der Ewigkeit und des Geiftes aus 
Sieg-Vaters Herzen überflutet und von unendlichen Segen über- 
ihwemmt werden! 

Was immer iwieder eingeprägt und ins Hirn gehämmert werden 
muß, it die Erfenntnis, daß unferer jeeliichen Vollfommenpeit 
oder Unvollfommenheit auch die Eltern entiprechen, die durch 
unjeren bemwußten oder unbemwußten Geifteswillen, durch gar- 
milche und göttliche Fligung ung zu einem neuen Körper im Men- 
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Ichenleibe verhelfen. Alles Niedrige verdunfelt und trübt das ewige 
Licht in uns. Alles Kleine und Gemeine muß daher notmendiger- 
weile als jeeliiches Werkzeug der Finfternis auch im Ablauf des 
Geichiees Schmerz, Not und Enttäufchung gebären. Hier Hilft nur 
der höchite, vom SFpdeal durchloderte Kampfmille, jonjt würde die 
Erde zu einer Pflanzitätte hölliicher Ungeheuer und Unholde! Aus 
diefem Grunde fteht auch das magiihe Quadrat der 5 mit dem 
Mars, Ztiu und Loki in Berbindung. Die jonnenjelige Schönheit 
und Freiheit der Ajen in Usgardh, im HimmelreihdesChrijtus- 
Srauja wie auch die Eisfelleln im düfteren Helheim oder der 
Milchlingshölle jind gleichermaßen in diefem wunderfamen Sinn- 
bild der magiihen 5 enthalten. 

E3 ift Hier auch angebracht, auf den Umitand Hinzumeilen, daß die 
mordgierigen Bolichemwifen al3 Sinnzeichen ihrer irdilchen Teufelei 
und ihrer beftialifch-niederrafligen Führung unter fchmwarzmagiichem 
Einfluß ich den urheiligen Femijtern der Ario-Germanen geitohlen 
haben, wenn auch aus jcheinbar anderen Heberlegungen heraus al3 die 
hier angeführten. Derunheilsberatende Lofi lügt immerund fann 
gar nicht anders! Er fieht den Femftern als die BVoritufe zum 
Dapids- oder Shynagogenftern an und foll den „Wiljenden“ jener 
Mörderfamorrha anzeigen,dapderfannibaliihe Boliche- 
wismus praftiih die Weltherrichaft der fürper- 
libhen, geiftigen und jeeliihen Calibane vorbe- 
reiten joll. Meber den Gecsftern, der zum Shnagogen- 
linnbild entwürdigt und entheiligt wurde, joll im Verlaufe der 
folgenden Abichnitte noch geiprochen werden. Hier nur foviel, daß 
auch er gejtohlen wurde, 

Das Sonnenrecht drängt in diefem Zeitabjchnitt des Sahrlaufes, 
der 5. Rau- oder Mutternacht, in der Ofterzeit und dem entiprechenden 
Alter in der Entmwidlung des jeweiligen Erdenlebens zur VBermirk- 
lichung! Se mehr du aus Liebe zur gottgewollten Entwidlung 
dem Bedürftigen, der diejfen Weg gehen will, Hilfreich 
beiitehit, umjo mehr Segen ftrömjt du aus, und du erhältit einen 
Borgeichnmad des ewigen Wallers, das den Trinfenden nie wieder 
Durst und Mangel empfinden läßt. Das ift der Jünger der ewig 
wahren und allein echten, weißen Magie, deren Kennzeichen 
immer lichtooller Segen ijt! 

Sp aber Spricht der echte Sralsritter Dr. Sörg Xanz von 
Liebenfel3 in jeinem „Bud der Bialmen teutjch“, Dem herr- 
lihiten Gebetbuche der Ario-Möpitiker: 
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„Sei Heil und Retter Deinem treuen Jünger, 
Der XUrtung liebt und Hajjet die Entartung, 
Der betet: „Schratte, weg vom Artungsfrohen! 
Ermwed und Halt mich aufrecht Du in Treuen!“ 
Sei Hilfe mir und Hort Durch Deine Sabung, 
3 Hafie die, die, Herr!, von Dir fich trennen, 
Und Hajje all die eflen SchrättlingShorden, 

Da ich mein Fleijch mit Deiner Zucht Tafteite.“ 

Alles Sterben tft nur ein trügerifcher Schein, denn von Emigfeit 
zu Emigfeit mu $ der Schöpfergeilt Sieg-Vater3 den Kampf ge- 
winnen! Hilf diefem Geilte in dir fiegen, und du fiehlt die blau- 
filbernen Tiefen der Emwigfeit von feiner Liebe und jeinem Willen 
durchflutet und Iprichit dann, wenn die nächite Stunde der Wandlung 
dir Schlagen follte, zu Deiner aus tiefitem Herzensgrund geminnten 
Frau: „Du Liebe aus Ewigkeit! $ch warte auf Dich! Sieg ift da3 
Leben, Wonne und Glüd!" Und die Worte des jturmfrohen, metter- 
leuchtenden Schiller waren die erjtaunte Frage: „Sit Das 
euer Himmel? Fit das eure Hölle?“ 

Wir aber willen, daß wir einjt im helliten Glanzmeere da3 gol- 
dene Glüd des Lebens an das Herz drüden werden! Heil uns und 
Sieg! — 

Der jechite Tag tjt der 29. Julmond oder Dezember, Er trägt den 
Namen Thomas und jagt: „Zeuge nach göttlicher Ordnung! Der 
Geilt des Waltenden jiegt !" Darin ift das Streben nach dem Höchften 
Gottesheil zu jeden, jofern es in die Tat umgejeßt wird. Darum ift 
auch die Entwidlungsitufe, die diefer Rau- oder Mutternacht ent- 
Ipriht: „Die Verwirflihung des Ziwedes in der Tat!" Die Zeu- 
gung nad) der göttlihen Drdnung des Chriftus-Frauja 
offenbart die weißmagische Macht des Sonnenrechtes und unbejieg- 
baren Lebens, der ewig bejeligenden Minne und tiefiten jeherijchen 
Weisheit! Welch eine Verheifung, aber auch welch eine erjchüt- 
ternde Mahnung liegt darin für die artbewußten und daher idealifti- 
ihen wahren Kinder der Sonne, die Herzen aller Welten, die 
wahrhaft Auserwählten des unendlich gütigen Sieg-Baters! 

Die Sonne jteht bald am Mittag, im Ablauf des irdiichen Jahres 
rücdt Sohannis, Die Zeit der Sommerjonnenmwende, heran, und 
der Menich joll dann bereits die Saat feines Lebens ausgeftreut 
haben, denn bald fommt die Zeit, da er nicht mehr fäen fanı, 
denn der ©eilt des Lebens zieht jich bald wieder in jein ureigenes 
Reich zurüd und nimmt dann die Kräfte mit fich, um fie wieder neu 
zu jammeln! Se jparfamer die Saat des tatbereiten dealismus 
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und je ärmlicher jie ift, umfo fparjamer und ärmlicher auch die 
Ernte, die Wonnen und Seligfeiten in der „Nacht des Srdilchen“, 
alfo im jonnenhellen Reiche des lebendigen und wahrhaften Lebens! 
Sn dem Namen Thomas liegt auch die jehr bedeutjame Warnung: 
„Handle wider die göttliche Art-DOrdnung, und dein Jrrtum ver- 
nichtet den Sieg des Lebens in dir!" Die göttliche, erlöjende 
Minne des Templeifenfönigg Chriftus-Frauja in dir tft 
dereinft der Richter über dein Wirken im Srdiichen! — 

x Diele Zeit des Sahresablaufs mie auch des menschlichen, 
irdiichen Zebens fällt das Pfingitfeft! Was bedeutet denn „Pfing- 
ten?“ Was bedeutet e3 den Arivgermanen? „Das Werden der 
Schöpfung aus dem Willen Gottes ift die göttliche, artbemwußte Zeu- 
gung aus dem IÜrlicht. So wird die Not des Todes gewendet. Des 
allerhaltenden Gottes Sieg ift verborgen in der Art-Drdnung und im 
Gejeß der echten Ehe!" Wer das innerlich erfaßt, der ift auf dem 
Wege zur innerften Seligfeit, denn der Sieg Gottes, der Höchiten 
Ausleje-Minne und Weisheit, ift das lebendige Gejeß mahrhafteiter 
und tiefiter Vereinigung in der Ehe durch das heiligjte Licht des 
Al-Erhalters. 

Daran denkt, ihr gotifchen Ario-Ehriften, wenn ihr durch Die 
Vereinigung in der Ehe euch mit dem Geijt alle Lebens, aller 
Güte und aller Weisheit und Schönheit in innerjte Berbindung 
ießen wollt! Darum foll die Minne, die feufche und artreine, die 
ihr einer Frau entgegenbringt, euer Heiligtum fein! Wer aber jolches 
Heiligtum entwürdigt oder gar fchändet, der gleicht einem Fahnen- 
flüchtigen, der beim Umfturz das Feldzeichen bejudelt, unter dem 
Hunderttaufende ihr Leben eingejeßt und verblutet haben! Das tjt 
mwahrhaftige Gottesläfterung ! 

Wenn du nach der Art-Drdnung Sieg-Baters dein Weib aus 
Herzensgrund minnft, dann ift fie der Engel Gottes, der dich in 
Verbindung bringt mit der unendlihen Gottesminne jelber, Die 
die Wurzel, der Urgrund und die Quelle aller wahren und echten 
Weisheit ift, die über jeden rein äußeren Verftand erhaben ift. 

Se Höher aber eine Aufgabe oder Sendung ift, die der Menjch auf 
Erden zu erfüllen hat, um jo ftärfer und größer muß naturnotwendig 
auch die Verfuchung fein, die ihm in den Weg tritt. Sie ift aber in 
Wirklichkeit nur ein unbedingt notwendiger Prüfftein für die Stärfe 
der lichten Gottesfraft in uns. Solange der Menjch bei wirklichen 
Prüfungen feiner Schwäche nachgibt und ins Schwanfen gerät, 
bleibt ihm das mirkfliche Erfenntniswiljen aus hHeiligiter Gottes- 
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minne verichlojlen. Nur der Waffentüchtige fan Waffen führen 
und handhaben, und wer in diefem Fall die innere Stärfe nicht hat, 
wird durch den dann unaudbleiblihen Mißbrauch geiftiger Waffen 
beitenfall3 jein eigenes Leben zeritören! Die garmilchen PBrü- 
fungen jollen wir daher als Förderungen auf dem Wege zum Gieg- 
Bater betrachten und jchäben lernen. Sie jind die Dornen und 
Diiteln, die uns blutig rißen, die aber nur auf dem einzig wahren 
und rechten Wege Stehen, der in die Höhe führt. 

Sedes Unterliegen bei jolden Schidjalsproben aber bemeijt uns 
völlig Elar, daß die lichten Heldenfräfte unjeres geijtigen Snneren 
noch nicht ftarf genug geworden jind, um durch die Wegmälzung 
des „Steines" die Auferjtehung ded Sieg-Nien-Heliands Chri- 
tus-FSrauja-Nrahari in uns jelbit zu ermöglichen, jo 
daß Er uns nicht befreien und jelig machen fann! Sr diejem 
Falle find wir alfo noch nicht reif genug, um an die unmittel- 
bare Erfüllung unjerer bejonderen, göttlichen Aufgabe auf diejer 
Erde zu gehen, die und von Urzeit bejtimmt it, und die mir 
auch erfüllen müjjen, wollen wir nicht aus dem Buche 
des Lebens gejtrichen werden! Bon diejer Entwidlungsitufe des 
Lebens an gewinnt da3 Wort des Chriftus-Frauja eine 
immer jteigendere Bedeutung, das da lautet: „An ihren Frücd- 
ten jollt ihr jie erfennen !" 

Wo aber die Empfindungen und das ganze Wejen geläutert jind 
durch Befolgung der Gejebe artreiner Minne, die uns Sieg-Bater in 
leiner allbelebenden Güte offenbart hat, da flammen braufend die 
Pfingitfeuer empor aus dem inneriten Heiligtume des ario-heroi- 
ihen Menfchenherzens, da liegt dann die ganze Geligfeit, der 
völlige, jtrahlenglänzende Gieg der mweißen Magie fampffrohen 
Lebens Kar vor den Augen unjerer uniterblichen, geiltigen S$ch- 
heit! Sieg fünden uns die Sonnen- und Sternengloden in allen 
Hethermwirbeln, die durch die Weiten aller Welten bliten! — 

Durch freimillige Sühne unjerer PVerjtöße gegenüber dem gütt- 
lihen Willen zum Glüd werden wir erjt wahrhaft des füniglichen 
Burpurs würdig, der ein Kennzeichen derer jein joll, die vom Vater- 
gott zu VBollendern und dienenden Yörderern Seine Willens auf 
Erden berufen find! Durch Höchite, bemußte Hoch- Zucht des Guten 
und Schönen in uns jelber gelangen mir erjt zur Wiedergeburt des 
Emigen in unjerem innerjten Heiligtum. 

Wo aber diejer erhabene Bollendungswille in der Menfichenbruft 
fehlt, da wird das göttliche Feuer echter Minne zum alles ver- 


126 





zehrenden Feuer niederjter Leidenjchaft, und Sieg-Bater mird 
dann zum Schreder! Eigene Schuld ftürzt den Entarteten in den 
Abgrund des Todes, des Winters und des Elend! Wer ji) vom 
Rebenswillen Sieg-Vater3 abfehrt, der verfällt der Vernichtung! 

mmer aber follen wir daran denken, daß in diejer Stufe der 
Entwidlung die Sonnenhöhe des irdiichen Lebens und Wirfens 
erreicht wird. Wir follen jozufagen unjere jeweilige Meijterjchaft 
im Reiche de3 Srdilchen ermweilen, die eine Folge jener göttlichen 
Süngerichaft ift, die wir zur Zeit der Winterjonnenmwende im vor= 
geburtlichen Leben der jenjeitigen Geijtesreiche erlebt haben, da 
mir aus garmilcher Notwendigkeit den Weg der Wiedergeburt in 
ein neues Menschenleben zur Erfüllung unferer nädjten Aufgabe 
beichloflen. 

Kun joll der ario-heroifche Mernijch wieder einen Schritt weiter ge= 
hen auf jenem düfteren Pfad, der ihn in immer lichtere Höhen führt, 
bi3 er jchließlich den funfelnden Rubin mit dem darauf jtehenden 
lichten Kriftall-Adler aus der Dämmerung und dem Dunkel auf- 
leuchten jieht, die ihm Wahr- und Kennzeichen jeines Steges jind, 
die ihm bedeuten, daß er nunmehr zur inappenjchaft der Gralsrunde 
al3 würdig zugelaflen wird, daß er wert ift, ein ritterlicher Streiter 
für das höchite Heil des Lebens zu werden! — 

Bei allem irdiichen Schaffen aber joll der Ario-Germane nie- 
mal3 vergelien, daß ihn allein der göttliche Geiit des tat- und 
fampffrohen Sdealismus treiben foll, der immer die Nichticehnur 
feines Handelns und Tatens auf der irdilchen Wigrid bleibt! So 
bereitet er fihfürdie Bereinigungmit Gottdurd) 
die göttlihe Ehe nach der germanifhen Ara- und Ur- 
mantita vor! So wird er zum Träger des göttlichen Feuers, Des 
Urlichtes. Die Mächte der FinfternisS müllen vor ihm weichen! 
„Wacht auf! E3 nahet gen den Tag!" Das fieghafte Leben hat 
den nächtigen Tod überwunden, und wir jind und werden jein für 
alle Zeit bi$ in die rofengoldene Emigfeit die Kinder des Sieg-Ajen- 
Heliand, dem mir im Hyazinthenen Lichte innerjter Erhebung mit 
aller Macht zum Siege verhelfen, gegen uns und gegen andere, 
auf daß das Glücd des ewigen Lebens allem Srdilchen leuchte ! 

Ermähnt muß auch die myftifche Bedeutung der Yahl 6 werden, 
da hier die fechite Rau- oder Mutternacht in Betracht fommt. Die 
Zahl 6 ift in der germaniichen Bilderiprache die Zahl der Schöp- 
fung, die auch in der biblifchen Ueberlieferung als „Sechstagemerf" 
angeiprochen wird. &3 ift felbftverftändlich, daß auch die Schöpfung 
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des Menichen, feine Zeugung und feine Entmwidlung ohnegleichen, 
und damit auch das Geheimnis des Gefchlechtes in diefer Zahl ruht, 
wie denn im Schwedilchen und Engliichen heute noch Geichlecht 
„er“ heißt! Das ift die Offenbarung der göttlichen Geiftionne im 
Stofflihen. Unter Schöpfung ift hier nicht nur die Hochtwelt, das 
Welt-All zu verjtehen, jondern auch die Klleinmwelt, alfo der eigent- 
lihe Menjch, der jich jelber jchidjalyaft zu geftalten vermag infolge 
derin ihmlebenden, göttlichen Schöpferfraft! Er allein ift imftande, 
lie idealgwedbemwußt anzumenden durch die ihm verliehene Erfennt- 
nid, die Das Wahrzeichen der jeelifch und körperlich artbemußten 
Ario-Germanen ift. 

Alles, was mit der Zeugung des Menjchen zu tun hat, tft ein Hoher, 
geheimnisvoller und göttlicher VBorgang und joll uns in jeder Hin- 
licht Heilig jein! Das wußten unjere Vorfahren, aber jie erfannten 
auch ebenjo, daß dieje Erfenntnifje nicht für Krethi und Plethi, 
für den Rafjjenpöbel, bejtimmt jeien, weil diejer nicht zu beijern ift, 
darum nahmen ste diejes hohe Erfenntnismwiljen in die „Hohe, Heim- 
liche Acht!" Daher rührte auch ihre Verehrung de3 artbemußten 
Weibes, da peinlich jede Berührung mit Minderwertigen meidet. 
Mitunter fcheint allerdings diefe wahrhaft germanifch-liebliche 
Weiblichkeit ausgeftorben zu jein, und die Verehrung hat fich in 
lüfterne Schmeichelei gewandelt. S$edenfall3 Hat die Anjchauung 
der heldenhaften und idealiftiichen germaniichen Reden und König3- 
menjchen nicht mit der veraffenden „modernen Buhlwirtichaft 
der Niederrajligen zu tun. 

Sinndeutlih finden wir diefe Anjichauung in dem alten Sals- 
mansliegel, das von den Willenden abfichtlich in Salomonzfiegel 
verballhornt wurde, um nicht den Argmwohn der römischen Bolitif zu 
erregen. Diejes Sinnzeichen ijt heute längit entwürdigt, und mir 
finden es als Davidsftern oder Morgen David auf allen Synagogen 
und in den Firmenjchildern fait jämtlicher fojcheren Speijehäufer. 
E3 ijt der befannte Sech3itern ! Ir Wirklichkeit ift e3 uraltes, ario» 
germanijches Erbe, das Zeichen des Gurtur, des „Dunklen“, aber 
nicht „Schwarzen“ wie oft behauptet wird! Bezeichnend genug ift 
eö aber, daß gerade diejed Sinnbild Höchiter und erhabenjter Ge- 
Ihlechtsliebe ausgerechnet von einer Tichandalahorde gejtohlen 
wurde, die den verdammungsmürdigen Mädchenhandel und die 
todeswürdige Schändung der natürlichen Träger echter und artreiner 
Minne ald Nationalmonopol benußen, um ihre eigenen verbrecher- 
iihen Weltherrichaftspläne zu verwirklichen ! 
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Das Sinnzeichen, das dieje Geftalt Hatx7 , zeigt Die Menjchwer- 
Dung des göttlichen Geiftes ebenjo an wie die Gottmwerdung des Au3- 
lejemenichen. Das fanıı aber iwie bereits zur Genüge betont wurde, 
ausschließlich und allein die bemwußte, idealiftiiche und artitrenge 
Minne erreichen, und jo liegt der myitilche Sinn der heiligen Sechs 
(fer!) in jeiner göttlichen Schöpferbedeutung far vor den Augen 
des inneren Gelichtes ! 

Nach Meifter Guido von Lift heißt Surtur „vom Ur zum 
Ur!" Das wird nun nach der vorjtehenden Erläuterung durchaus 
einleuchten, denn „der (Gott-)Menjch ift dad Maß aller Dinge!" 

Die der Zahl 6 entiprechende Entwidlungsftufe muß alfo als jene 
ihr entiprechende Zeit des jeweiligen irdilchen Lebens bezeichnet 
werden, in der die Gottesgaben unjeres eigenen, ewigen nneren, 
unjerer $chheit, fich in der reichiten Fülle nach außen hin offenbaren. 
Dieje Erfenntnis, die auf die Einheit des Kebens zurüdführen will, 
die Jich ihr Heiligtum im inneriten Herzen geichaffen hat, wedt in 
uns jeheriiches Willen, das vom tätigen Leben praftiich geitaltet 
werden Soll. Soerleb en wir wirklich im tiefiten Sein die jonnige 
Mittagshöhe umjeres Lebens in reiner, hoher Bergesluft, und die 
vernebelnden Wolfen und trogenden Unwetter ziehen tief unter 
den Sohlen unjerer Füße dahın, fie können uns nicht mehr be- 
rühren, denn wir atmen reinftes Sonnenlicht göttlicher Xiebe und 
Weisheit, anderenfalls gelangen mir höchitens auf einen von Gtid- 
luft ummwallten Sandhügel der Niederung des Herdenmenjchen- 
tumsS. 

Sn der Zeit diefer Entwidlung fommt alles an auf die Erfüllung 
de3 inneren Berufes, dejjen jelbitlojer und edler Diener der ario- 
heroijche Gothenchrift fein muß! Wo er das nicht ift, unterliegt er 
dem Niederen und Tiermenichlichen in jich Jelber. Damit wird er auch 
CHriftu3-Frauja in fich jelber untreu, fann die garmijche 
Prüfung und Aufgabe nicht beitehen und verliert die geijtige 
Schöpferfraft. Der Giergeift, der dann allein feine Handlungen 
und Wünfche ausschließlich beftimmt und das göttliche Edelgütige 
in ihm exdrofjelt, der Dämon der Nacht, gewinnt Macht über das 
Göttliche, verdunfelt das untrügliche Srnerlichfeitsgefühl des Eins- 
jeins mit dem lihten ChHriftus-Frauja-Nraharium 
weilt ven Menjchen nur auf die dem Wandel, dem Werden und Ver- 
gehen untertworfenen Schäße dDiejer Welt! „Siehe, alles dies 
will ich dir geben, fo du niederfällit und mich anbetejt!" — 

Von diefer trügeriichen Verheißung aber fündet uns jchon die 
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herrliche Edda: „Diejes Hingende Gold, diejer glutrote Schaß, Diele 
Ringe müs‘ en dihmorden !" Wir finden hier bezeichnendermeije 
hHaargenau diejelbe Anichauung! Wer diejer Verjuchung nicht ge- 
mwachlen ift, dem geht e3 jo wie jenem reichen Mann in dem tiefen, 
geheimnisvollen deutichen Bolfsmärchen vom Simeliberg, jenem 
Artbemußtlojen, der jich nicht davor fcheute aus der ot jeines Artge- 
nojjen, jeines „Bruders“, jtoffliche Borteile zu ziehen. Sein armer 
„Bruder“ aber, der jich immer redlich durch das Xeben jchlug, fam 
eines Tages in den „Wald“. Er erfannte alfo die waltenden Kräfte 
alles wahrhaften Xebens und Seins. Das wird noch deutlicher da- 
durch gemacht, dap dies Märchen erzählt, er habe dann einen, ‚fahlen 
Berg“ gefunden, den er mit VBermunderung betrachtete. „KRalenberg“ 
bedeutet aber nach der Üriprache der Ariogermanen „gefundenes Ge- 
heimnis !" $hm wurde aljo das Geheimnis offenbar, das Geheimnis 
der jeligen Verbundenheit mit dem Urquell alles Xebens, mit Gott, 
und er erfannte feine eigene innere Kraft. Als er noch in Vermwun- 
derung über den Berg daftand, jah er „zwölf wilde Männer“ daher 
fommen. „Wilde Männer“ find in unferen Volfsüberlieferungen 
immer die eingemweihten Führer, die Armanen! E3 waren aber 
zwölf! „Zwölf wilde Männer aber heißt: Betätige dad innere 
Leben al3 Sonnengeijtmwejen !“ 

Die wilden Männer gingen nun vor den Berg und riefen: 
„Selam öffne dich!" Darauf ipaltete fich der Berg in der Mitte 
auseinander, und al3 die zmwölfe Hineingegangen waren, jchloß 
lich der Berg wieder zu. „Sefam“ heißt aber „Same der Gottesjonne 
vder des Heils!" Hiermit tft das untrügliche Innerlichkeitsbemwußtjein 
gemeint, da3 Bemußtjein der inneren Verbundenheit mit 
Chrifttus-$rauja-Arahari, das zeitlod und ewig ilt, 
vor dem infolge feiner göttlichen Art alle Geheimnijje Har erfenn- 
bar find. Der Berg ift etwas Ver-berg-endes, etwas Berhüllendes, 
er birgt den Hort in der innerften Bruft! Die zwölf wilden Männer 
aber famen nach furzer Zeit wieder heraus und trugen jchmwere 
Säde auf ihrem Rüden. Sie waren eben al3 Eingemweihte imjtande, 
den inneren Schag auch wifjend ich anzueignen und zu gebrauchen. 
Dann riefen fie „Sefam Schließe dich!" Darauf fuhr der Berg zu- 
Jammen, und fein Eingang mar mehr zu jehen. 

Der Schacht, der zum inneren ErlebendesChrijftus-Srau- 
ja-Arahari führt, ift allerdings dem äußeren Geficht und der 
äußeren Ginneswahrnehmung nicht wahrnehmbar. Wer diejen 
Schadt nicht erkannt hat, überfieht den Eingang, der zu dem 

Wehrmann, Dein Schiefal, I 
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inneren, verborgenen Horte führt! Diefer Weg führt über „die ei- 
ferne Brüde durch das eijerne Tor zur eilernen NRofe unter dem 
eijernen Zelte“ ! Damit ijt gejagt, Daß jich da3 innere Gottgeheimnis 
nur dann erjchließt, wenn der innerfte Chriftus-Frauja 
jelber die führende und leitende Macht jeder Lebensbetätigung ift 
und zum Gieger wurde. Einen anderen Weg zum unmandelbaren 
und ewigen Glüd als diejen gibt es für und moderne Gothenchriiten 
nicht! Das ift auch der Anhalt des Wortes aus dem Munde de3 
GSieg-Aen-Heliand: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Xeben, 
und feiner fommt zum Vater denn durch Mi!" — 

Der Arme ftieg nun nach einer Weile von feinem Baum herunter, 
von dem er alles beobachtet Hatte. Baum oder boum ift aber der 
„Zräger“ feiner KRörperlichkeit, alfo jein geiftiges Jh. Er will nun 
erfahren, ob das, was ihn jeine Fchheit gelehrt Hatte, auch auf 
Wahrheit beruht! Er machte den Berfuch, und er hatte den Erfolg. 
Er jah den verborgenen Hort, hütete jich aber davor, davon mehr 
mitzunehmen als er und feine Angehörigen bedurften. Er füllte fich 
die Talchen mit „Gold“. Gold tft ein Sinnbild der Gottheit oder 
der Nachtommen. Tafche ift jinndeutlich für die Vulva, das meib- 
fihe Zeugungsorgan. Sein ganzes Handeln und Leben wird aljo 
nunmehr nur noch von den göttlichen Kräften feines eigenen 
Wejens beftimmt, er erfennt den Heiligen Sinn, die Verpflich- 
tung, jich zu veredeln, in jeiner Art gottähnlicher, beifer zu werden 
und Handelt danach ! Darum Hört fürihn auch nun die äußere Not auf, 
der Schidjalszmwang, der ja immer nur den Menichen zu feinem Glüde 
führen mwill, zu feiner bewußten Berbundenheit mit Chrijtu3- 
Srauja-Nrahari in feiner eigenen Bruft, it nun ja über- 
flüllig geworden. „Er lebte fröhlich und redlich, gab den Armen 
und tat Sedermann Gutes. 

AS er wieder neuer Mittel bedurfte, lieh er fi von jeinem 
geizigen, in völligen artbemußtlofen Materialismus veritridten 
und verjunfenen „Bruder“ einen Scheffel und Holte jich jemals nur 
Gold, alles andere ließ er unbeachtet liegen. Aber einmal ließ der 
Geizige den Scheffel mit Pech beftreichen und merfte bei der Rüd- 
gabe, daß ein Golditüd daran haften geblieben war. Darauf drohte 
er dem hilfreichen und rechtlichen Bruder mit Gericht, und jo fam 
der Artbemwußtlojfe Hinter die äußeren Formen, die er beachten 
müjle, um des Geheimnifjes und der Macht der armanijchen Ein 
gemweihten nach jeiner Anficht würdig zu werden. Er hatte aber nie- 
mals an etwas anderes gedacht al3 an jein eigenes Wohlergehen ohne 
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NRücdlicht auf feinen „Bruder“ ! Sittliche Verpflichtungen fannte er 
nicht, die Stimme de3 Inneren war bei ihm nahe am Berlöjchen. Er 
juchte Gottnicht mehr da, imo er einzig zu finden tft, jondern außer jich ! 
Er verfiel der Berdunflung feines inneren Lichtes, da er dem Dä- 
mon de3 Niederen in fih gefolgt und Chriftu3-Frauja- 
Arahariuntreu geworden war! Darum fam er wohl in den Berg 
weil er äußere Berjtandesfenntnijje erworben hatte, aber er wählte 
bezeichnendermeije nicht etwa Gold, aljo hier jinndeutlich für den 
Glanz Gottes, jondern „Perlen und Edeljteine“. 

Er belud jeine ganzen Wagenzüge, die er in jeiner Verirrung mit- 
genommen hatte, aber da er aus eigennüßigen Bemweggründen ge- 
fommen war, mußte er aud in der Wahl der Schäße irren! 
Söttliches läßt ji niemals mißbrauchen! So verlojch das Jn- 
nerlichfeitsgefühl ganz, weil fein ganzes Sinnen und Trachten 
nicht auf „das Befte“ gerichtet war, und verfiel dem Gerichte der 
Eingemeihten, der Armanen, ihm „wurde auch das genommen, mwa3 
er hatte“ ! Seine eigene Jchgier und erbarmungälofe, artbemußtloje 
Selbitiucht, jein niederrafliger Materialismus mar die geijtige 
Macht, die fein Leben zerftörte! Er muß fterben, denn feine 
Bünihe richteten fih niemal3 auf Göttliche, 
jondernnurundallein auf Stofflies. So wur- 
de und wird jeine Zufunft fih vereinen mit 
dem Wesen jener Dinge, an die er jein Herz ge- 
hängthatte! Wer Ohren dat zuhören, der höre! 

Wir arioheroiihen Gothenchriften aber find auf Erden in Heiliger 
Heerfahrt, um den Hort des Lebens, den Urhort der göttlichen 
AUmalunge zu finden und zu heben! Wir juchen das lebendige Gold, 
das fich im Wirken der natürlichen wie auch der göttlichen Geijt- 
ionne offenbart, deren Geift durch uns offenbar werden joll im 
Wandel de3 irdilchen Lebens! 

Wir juhen die garmijhe Berbindung mit je> 
ner unbefchreiblihen Frau, die die Berfürper- 
ung alles Guten, Shönen und Edlenin unsjel- 
berift, die uns al3 Glanzvalfiyrienadh Walhall 
geleitet, mitder wir jeit&@mwigfeitenperbunden 
find, unddieundder Bote göttliher und unfäg- 
liherhabener Geligfeitift! 

Urhort der Amalunge! 
Goldig durchfließt deine Glut 


Werdende Welten, 
9* 
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Al-Bater3 Odem da3 ewige Ur! — 
Silberflutende Lüfte, 

Zeuchtende3 Urfeuerlicht 

Entflammen der Sehnjucht Heiligites Herdfeuer 
Sm Hochheiligen Halgadom, 
Sieg-Bater3 jeligem Heim! 

Da jpiegeln fließende Silberlüfte 

Den jehnenden Wunjch mir, 

Den Bater der Tat: 

Da3 Glüd deines Herzens, 

Da3 Herz meiner Seele, 

Die Seele der jonnigen Sieg-Njen! — 
Run jchau ich das ferne Ziel 

Sn unermeßlichen, glutenden Höh’n! 
Kun führt mich der Ar 

Durch den weihlihiten Welt-Baum! 
Stroh denf ich Dein 

Auf ewiger, fröhlider Fahrt, 

Du Fraue, wunderfüße! — 

Die 7. Rau= oder Mutternacht, der 30. Julmond oder Dezember, 
hat den Namen Lothar. Nach dem Schlüljel des Meijters Lift 
bedeutet das: Der Feuermwille, der Heldenitarfe.” Das ift der Wille 
de3 Urlichtes, Gottes. Er it Die lebendige und ewige Kraft im Men- 
Ichen, die bleibend alle Zeitenwandlungen überdauert. Diejer Wille 
ift die unfterbliche, göttliche, weiße Magie, die jich durch die Könige 
der ariogermanilchen Rafje in überirdiicher Gewalt und Schönheit 
zu offenbaren vermag! Daher liegen in der Bezeichnung Lothar 
auch die Erfenntnis, daß Gott, das Urgejeß ded Lebens und de3 
Geiites, jich nur durch den „Sohn“, den Gottmenschen offenbaren 
fann, offenbaren und betätigen in vollem Strahlenglanz unüber- 
windlihen und ewigen Giegertums! Das ift der Heldenitarfe von 
oben, der Sieg-Bater von Emigfeit zu Emigfeit! Er ijt Die ma- 
giihe Macht in dir, dDiedih allein von allem 
Niederen löjfen und der Freiheit der Himmel 
entgegenzuführen vermag. 

Sn dem moftiichen Sinn der Zahl 7 liegt auch die Erfahrung be- 
ichloffen, daß die Höchite Freiheit nur in der gejegmäßigen, frei- 
willigen Gebundenheit an Chriftu3-Frauja-Nraharti 
beruht, alle3 andere ift nur Artunordnung und Willkür, alfo fein 
Recht im herfömmlichen Sinne, gejchweige denn im Geijte de3 
Sonnenrecdhtes! 

Heldentum und Seherichaft in Höchiter Art, der Königdarmane 
und die jeherische und heldengebärende Frau jind der plaftiiche Aus- 
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drud göttlicher, artgerechter Minne und Weisheit! Diefe Erfenntnis 
ift finndeutlich dargeftellt im Siebenjtern, der bedeutjam für die 
Gottheit ift. Die Ausjtrahlung des Sonnentages, des Tages der 
göttlichen Geiftjonne, ift jozujagen die drauf folgende Kette der 
jech8 übrigen Tage, die wiederum von dem Sonnentag abgeldft 
merden, um eine neue Runde zu beginnen! 

Der Siebenftern fündet uns: Das Heil des ewigen Gottlichtes 
wird bemahrt durch die Snnerlichkeit. Die Vollendung göttlicher 
Schöpfertat wendet die Not. Diejes Heil, diejer Sieg des Lebens, 
liegt allein in der Zeugung aus artbemwußter, heiligiter Ehe, fie 
ift die Erfüllung des Urgejeßes und führt zur Bereinigung mit Gott! 
Die Erfüllung und Pflege artbemußter Ordnung tft die Vollendung 
jenes Willens, der Eins ijt mit dem Geijte Sieg-Bater3 !" 

Aber auch die Mahnung liegt darin, Daß die gänzliche Beräußer- 
lichung gleichbedeutend ijt mit fnechtiicher Selbitjucht, die niemals 
Pflichten anerkennt, und daß in diejer Verfjtofflihung der Wünfche, 
die nur der Schgier dienen, die zeritörende und unheilbringende 
Macht Ichwarzer Magie, des widergöttlihen Willens zu erfennen 
ist, die zur Vernichtung und unlösbaren Unfreiheit führen fann. 
Der freiwillige und freudige, Hingebende Dienjt an das göttliche VBor- 
bild oder Spdeal it die Betätigung der ario-heroiichen Seelenfraft! 

Die 7. Rau- oder Mutternacht entipricht der Entmwidlungzitufe, 
die Meilter Guido von Lift bezeichnet al3 das „Gejeb, nad) 
dem die Kraft wirkt im Verhältnis zwifchen Kraft und Tat als 
Macht oder Magie!" Das irdilche, jeweilige Tagemerf ift etwa zur 
Hälfte vollbracht. Die Sommerjonnenmwende ift vorüber, der Som- 
mer beginnt, und die Ernte rüdt näher. Das Sehnen, Wollen und 
Tun des Einzelnen find die Saaten, die al3 Ernte dem Sämann 
die Frucht des Sieges und Lebens bringt oder ihn zu neuer Sühne 
verurteilt, um jeine mindere oder gar böje Ausjant auszurotten 
und in einem neuen Xeben bejjere und jchönere Saaten auszu- 
treuen! Der Mittag des LXebendtage3 auf Erden ift vorüber. Er- 
wartungspolle Ruhe und Belinnlichkeit legt fich auf den Menichen 
der jich Durch feine guten Wünfche und Taten de3 Segen mitChri- 
tu3-Srauja-Nrahari verbunden hat. Dieje Zeit gleicht 
dem Sonntage, Erwartungspolle und freudige Hoffnung auf Höchites 
Heil beijhwingt die Flügel des guten Genius in uns. 

Der Sonnentag aber ilt ein Feiertag, der uns mit Sieg-VBater 
in uns in Uebereinftimmung, Harmonie und in immer engere und 
lichtere Verbindung bringen joll. Darum achte auf die Bereini- 
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gung all deiner Wünjche und Taten mit dem Willen der unfterb- 
lichen Schheit in Dir, die ein Gedanke, ein Lebenzftrahl des all- 
gütigen Gieg-Bater3 Chriftus-Frauja ilt! Das ift Die 
unvergängliche Ernte, die Mehrung aus dem Geilte des Batergottes 
und lehrt dich, wie du mit allen Kräften des Herzens und des Ge- 
müte3 unabläjjig in dir und dadurch auch außer dir das Urgejeß, 
Gott jelber, wahren follft, der alles Entfjtehen, Walten und Ber- 
gehen umfaßt, der ewig, unveränderlich, hHöchite Bemwußtheit in 
vollfiommenjter Güte ijt! — 

Wie nach Sohannis, fo beginnt auch im jeweiligen Menjchen- 
leben die Sonne num allmählich wieder zu jinten. Das Licht der 
Sonne und die Schöpferfraft der Jchheit hat fich im Srdilchen be- 
tätigt. Bon diejer Zeit an bejinnt jich der Einzelnen wieder darauf, 
daß der Lauf und der Wandel des Lebens jich allmählich jeiner ewigen 
Heimat zumendet. Smmer öfter befällt ihn der Gedanfe, daß fein 
irdiicher Lehenstag fich feinem Ende zuneigt und fein Tagemerf 
dem Abjchluffe entgegengeht. Nicht umjonft ist der Tag der Some 
merjonnenmwende Sohannis dem Täufer ald8 Vorläufer de3 Gieg- 
Aen-Heliand geweiht. Das Höchite Können aus göttlichem Ur- 
grunde, jozufagen die irdilche Meifterichaft als Ausfluß göttlicher 
Süngerjchaft in den „Urjtänd“ Hat einen Ausdrud gefunden. Wun- 
den=- und Arbeitsmale jind die wahren Ehrenzeichen lauterer Tätig- 
feit vor dem Emigen in jeiner unermeßlichen Offenbarung. Frei- 
lich find diefe Wunden jehr oft nicht äußerlich wahrnehmbar, Sie 
ind die Merkmale innerer Läuterung und wiegen daher auch oft 
Ichwerer als äußere! &3 ift jelbjtverftändlich, daß man die gefallenen 
Helden der Front auf den Schlachtfeldern zu den größten Schaf- 
fenden im Sinne göttliden Willens rechnen muß, denn jie haben 
wahrlih auf Erden das Höchite geopfert aus Liebe zu ihrer 
großen Schiljalsgemeinichaft! Sie find echte Eindherjar 
und fehren ebenjo wieder wie die Sonne nad 
vem abendlidhen Untergange! — 

Die Kinder des Menjchen wachjen mehr und mehr heran, und 
wenn du in Heiliger Artbewußtheit die Hehrite Minne dein Leben 
lang betätigt haft, dann find jie deine engeren Mitarbeiter an dei- 
nem göttliden Xebenswerfe! So allein werden fie ebenfall3 und 
hoffentlich! noch weit mehr als du jelber die fühnen und helden- 
haften, idealijtiihen Künder und Betätiger des göttlichen, jieghaften 
Willen zum Leben und zum Glüd, einer fiegverleihenden Kraft, 
die dann in deinen Nachfommen immer ftärfer wird, und dann, 
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wenn die Sonne deines Lebens wieder beginnt, 
dem irdiihen Horizont in einem neuen erden 
ji zu nähern, wirft du einnocd weit reihhere3 
und beglüdenderes3 Leben führen al3jemalin 
den lihteften Zeiten der Bergangendheit, denn 
pu haftda3 Gute gewollt im Sinne wahrhafter, 
rajjenbemwußter, germanifcher Myfitif und edhter 
Wihineivoderinnerfter Religiofität. 

So gehit du im Ablaufe deines rdilchen Lebens immer neueren 
und höheren Erfenntnilfen entgegen, einer neuen Süngerjchaft in 
noch höherer Ordnung. Du weißt dann und braudhit e3 daher 
nicht al3 ein blindes Dogma zu glauben, daß die jcheinbare Ab- 
nahme einer Kraft immer die Wandlung in eine noch vollfommenere 
bedeutet! Eine Welt von göttlichem Tiefjinn liegt in dem Wort, 
da3 der König aller Templeilen jprah: „Wirfet, jo lange e3 
Tag ıjt!“ 

Die Bermirflichung des edelften und Lichteften, das in uns ift 
und leben joll, ift der garmijche Sinn diejer Entwidlungsitufe. Wir 
find zum Siege geboren, und diefem Siege zuliebe jollen wir und 
heldenhaft in allen möglichen Lagen des Erdenlebens üben, um den 
Willen Gottes zum Siege auf der wdiihen Wigrid zu führen! 
Solange, bis jeder Atemzug von und Sieg aushaudht! Glüd, 
Licht, Heil und göttlide, artiirenge Winne wer 
dvendannauhijinlieglih irgendwann das Leben 
auf Erden zu einem Spiegel folder herzliden 
Slüdieligfeit machen, daß die fampfdurdtofte 
Erde wiederzueinem GartendeSewigenktebend 
und des ihm innemwohnenden undvergängliden 
Glüdesjein wird. Dasiftdeinevornehmite Auf 
gabe, germaniiher Einherjar, du kind des lid- 
teften Heils! Sp bleibit du nicht auf einer Stufe jtehen, was 
ichon ein Zurüdbleiben bedeutet, jondern du jteigjt immer höher 
in immer feinere und leuchtendere Vetherlüfte, jo daß uns dann 
da3 unbejchreibliche Siegerglüd zuteil wird, immer größere und 
gemwaltigere Taten im Sinne des Chrijtus-Frauja-Ara- 
Hari zu vollbringen! 

Entflamme in dir jelber daS Heilige Sohannisfener, d08- Willen 
aus dem Batergott, das alle Mächte und Werkzeuge der Finjternis 
aus und von Dir fcheucht! Sp trittit Du in immer lebhafteren und 
engeren Berfehr mit himmlischen und Hilfsbereiten Wejenheiten 
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und du wirft Schließlich ein Träger göttlicher, allervollfommeniter 
Schönheit und Weisheit, göttlich-armanischen Heldentums! 

Alles in unjerem irdischen Dafein ift Magie! Die Urfache jeder 
unjerer Empfindungen ift magisch, jede Urjache unfererTaaten ebenfp, 
und dieje Magie, die falt ausschließlich, aber nicht durchaus in jedem 
Tall, unbewußt getrieben und ausgeübt wird, ift die Macht, die 
uns an das Leben und das damit verfnüpfte Erkennen unferer $ch- 
heit und damit auch Gottes bindet oder durch allmählich immer ftär- 
fere VBeräußerlihung und Verftofflichung der lebenzfeindlichen 
ichlüchtigen Wünfche vom Leben trennt und uns unfer geiftiges Ge- 
ficht, unjfer innere3 Schauen nimmt. Wo da3 jeeliiche Empfinden 
aber bi3 zu diejem denkbar tiefiten Grade gejunfen ift, da muß ent- 
weder eine jchmerzliche, innere UmfeHr oder eine völlige Trennung 
bon der Schheit ald dem Strahl Gottes im Menichen erfolgen! Das 
it dann der Tod des jchwarzen Magier3, wie ihn jo unübertrefflich 
der engliide Dichter Bulmer!) gejchildert Hat. „Wahrlich, was 
hilfe es dem Menjchen, jo er die ganze Welt gemönne und nähme 
doch Schaden an feiner Seele!" 

Die Hier in Frage fommende Entmwidlungsitufe hat einen munder- 
feinen Yujammenhang mit dem liebliden Märchen vom Dorn- 
röschen. Schon die Bezeichnung Dorntoje bejagt, daß wir e3 hier 
mit dem Geheimnis gottgemwollter Zeugung zu tun haben. Sie 
fündet uns folgende Erfenntnis aus tiefiter Snnerlichkeit: 

„Betätigedeine Zeugungdfraftnad der Art- 
ordnung Gottes, dann endet die Kot! Der Wille 
Gottes wird erfüllt durd die Befolgungder 
Urtordnung. Sie führt zum Hödhften Heil 
dpurh die Verbindung mit Gott in der artbe- 
wußtenChe!“ 

Die Ueberlieferung des deutichen VBolfsgemütes aber jagt uns 
folgendes Geheimnis: Vorzeiten lebten ein König und eine Königin, 
die täglich den brennenden Wunjch äußerten: „Ach wenn mir Doch 
ein Kind hätten!" Unter König und Königin fann man hier einfach 
die Menjchen unjerer Art verjtehen, die jich mit aller Kraft ihres 
Herzens nach jenen Früchten jehnen, die nie vergehen. „Dem König3- 
paar blieb lange Zeit die Erfüllung des Wunfches verfagt.“ Auch das 
it durchaus verjtändlich, denn um im Sinne göttlicher Vollendung 
zu wirken, bedarf e3 der Geduld, der Erfahrungen und der Reife. 
1) Margrave, die feltfame Gefchichte eines fhwarzen Magiers, 
Roman. 
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AL num die Königin eines Morgens im Bade jaß, froch ein Frojch !) 
aus dem Waller an das Land und fprach zu ihr „Dein Wunjch mmird 
erfüllt werden, ehe ein Fahr vergeht wirft du eine Tochter zur Welt 
bringen.“ Bad und Wajjer find Hier gleichbedeutende Bezeich- 
nungen und bejagen nach) dem Schlüfjel des Meifters Lit: 
„Rechte Zeugung!" Das fan nach) dem Vorhergehenden durch- 
aus nicht wundernehmen, denn die „rechte Zeugung tft immer 
dreifach, nämlich geiftig, jeelifch und körperlich! Das Körperliche er- 
gibt jich ftet3 nur aus dem Göttlich-Geiftigen und dem Geeliihhen! 
Der Frojch aber ift die Unfe, die jinndeutlich für „großes Können 
und Willen“ ift. Sn den fogenannten „Märchen“ des deutjchen 
Bolfes bezeichnet die Unfe aber oft auch einen Haus- und S©ippen- 
geift. Darin liegt durchaus feine VBerjchiedenheit oder Unklarheit, 
e3 ift im Gegenteil eigentlich dasjelbe! Der Hauzgeiit ijt daS gleiche 
wie das „Heimchen am Herde“, über das jchon geiprochen wurde. 

Durch dBieartreine Zeugung, die ihren Grundin der göttlichen Tiebe 
zum höchiten Sdeal hat, u Chriftus-Frauja-Nrahari, 
wird dem germanischen Menichen auch das „große Können und Wil- 
fen“ aus Seinem Geijte vermittelt. Die Seele ift durch ihre gött- 
lich-idealen Empfindungen bereits jo jehr geläutert und verfeinert, 
daß fie fogar Dinge wahrnimmt, die die Allgemeinheit in ihrer 
Bravheit gar nicht zu fallen imftande ift, fie farın aljo auch die 
Wefen wahrnehmen, die jih zur Wiedergeburt entichloffen haben! 

&3 ift daher jelbftverjtändlich, daß die Verkündigung der „Unfe“ 
in Erfüllung gehen muß, denn der „Geift“ ift allzeit und immer 
nur der Geift der Wahrheit und des Lebens. Das Mädchen war 
jo ichön, daß der König aus lauter Freude ein großes Yet gab. 
Er lud nicht nur feine Freunde und Bekannten ein, jondern auch 
die „mweilen Frauen“, damit fie dem Kind Hold und gewogen wären. 
Unter „meiler Frau“ verfteht aber unjer Märchen die Prieiterin, 
die Seherin, die Armanin! Armanin bedeutet aber „Gottesgeift 
innen !“, ift alfo die höchite Innnerlichkeit und Bemußtheit. Zwölf 
aber waren e3, weil der göttliche Geift nur diefes Höchite Leben mill, 
das liegt im müjftiihen Sinne der Zahl zwölf! 

Der König Hatte aus diefem Grunde auch nur an die zroölf weilen 
1) Der „Frofch“ it nah Dr. Lanz von Liebenfel3 andererjeits aud) 
als ein Dedwort für den Urmenichen aufzufajfen und weit auf Wejen, 
die al3 Götter- oder DOrafeltiere Verwendung fanden. (S. Heft 5—9 
der mehrfach erwähnten, einzig daftehenden Zeitichrift „DOftara”). — 
Sede Darftellung der „Alten Weifen“, ob in Bild, Stein oder Über- 
lieferung erjegt ganze moderne Büchereien. 
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Frauen Einladungen ergehen lajjen. Die elf, zwölf und dreizehn 
fiegen aber jchon inder göttlichen, aljoleiblofen Entwidlungs- 
ebene. Auch da Herrichen diejelben unveränderlichen Lebensgejete 
wie im Reiche de3 Srdiichen. Nur das „Bergehen“ in unjerem Sinne 
im Reiche de3 vollfommenen Leben? ijt ein Unding und ein Wider- 
ipruch in fich jelbit. Darum fann die dreizehnte Frau al3 Sinn- 
bild der dritten, böje beratenden Norne, die in allem und über- 
all nur immer da3 Ende Sieht, nicht eingeladen werden. Wohl 
aber hat jie eine große Bedeutung im rdilchen Werden und Ber- 
gehen. Daher hat fie den Namen Schuld! Aus diejer Anjchauung 
heraus Tann fie auch bei dem munderlieblihen Königsfind nur 
„das Ende“ vorausfehen. Diejes „Ende“ ift aber nur ein rein leib- 
liches, nicht ein wirkliches, daher jpricht die zwölfte Frau jpäter noch 
da3 bedeutiame Wort: „E3 joll aber nur ein Hundertjähriger Schlaf 
jein !" Sie fann allerdings den Spruch der dreizehnten nicht auf- 
heben, jondern nur wandeln! Was in körperliche und irdilche Er- 
icheinung tritt, muß in diejer Eriheinungsform bereits auch jchon 
vergehen! Im menjchlichen Sinne muß daher die dreizehnte weile 
Frau „böje“ ericheinen ! 

Als dieje weile Frau trogdem bei dem Gajtmahl erichien, wünjchte 
lie, wie uns da3 Märchen jo fein berichtet, daß das Mädchen bei Be- 
ginn ihres fünfzehnten Lebensjahres „ich an einer Spindel jtechen 
und tot (!) Hinfallen jollte". Die Zahl fünfzehn bedeutet hier nichts 
anderes al3 „das Gejeß der Gemeinschaft". Da das Königskind 
Diejem auch im Erdenleben geltenden Gejeß unterliegt, muß fie aljo 
tterben! Wo wir es in den Märchen mit „Spindeln“ zu tun haben, 
ift immer ein deutlicher Hinweis auf die Norne enthalten, und wen 
die Norne eben jticht, der muß fterben ! 

E3 nußte auch nicht3, daß der König befahl, alle Spindeln in fei- 
nem Reiche zu verbrennen. Seiner garmilchen Auswirkung fannı 
feiner entgehen, jonjt gäbe e3 aud) fein Sterben auf Erden ! WS das 
Königskind num allmählich Heranmwuchs, erfüllten jich die guten 
Wunjichgaben der Armaninnen oder „Weilen Frauen“ immer mehr. 
Seine Schönheit nahm jtändig zu. Diefe Schönheit ijt die Har- 
monie und Veredlung des gefamten jeeliichen Fühlens und Den- 
fens. 

An dem Tage, an dem es fünfzehn (!) Fahr alt wurde, war die 
Königstochter allein zu Haufe. Das Königspaar war fort. Geburt3- 
tage gewöhnlicher Königsfinder pflegen im allgemeinen in anderer 
Art begangen zu werden, Die Erklärung des Märchenberichtes liegt 
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auf der Hand, denn die Wandlung vom Srdilchen in das von Felleln 
befreite geiftige Leben muß jeder allein durchmachen. Unjer Mär- 
chen wird aber noch finndeutlicher! Das Mädchen fommt an einen 
alten Turm, fteigt eine Wendeltreppe hinauf und gelangt an eine 
fleine Tür, in der ein „verrofteter" Schlüffel jtedt. Der „alte 
Turm“ fagt uns, daß der Körper der zunehmenden göttlichen Ver- 
geiftigung nicht mehr gemachjen ift. Die „Wendeltreppe” ijt jinn- 
deutlich für die Spirale al3 Entwidlungsweg zu Gott gejebt. Die 
„feine Tür“ foll das Eintreten oder Eingehen in eine andere Welt 
andeuten. Der „verroftete Schlüffel" bedeutet die verbrauchte ir- 
dDiiche Lebensform, deren Ablegung immer den Eintritt in Die 
andere Welt ermöglicht. Die „alte Frau" an der Spindel ijt be- 
zeichnend für das Erkennen der garmiihen Zufammenhänge, für 
die Erfüllung des Gejeßes, das dem Schicffalszwang zugrunde liegt. 
Das Königskind fticht fich nun an der Spindel. Man jieht, das 
Märchen bringt genug Hinmweije auf den eigentlichen Vorgang! 

Nun geht der Wunjch der zwölften mweifen Frau in Erfüllung. 
Das Mädchen Fällt nicht „tot“ nieder, fondern e3 fällt in einen tiefen 
Schlaf. Sie hat den förperlichen Leib abgelegt. Der Schlaf ver- 
breitet fich über den ganzen Königshof mit feinem Ingejinde. Alle 
müflen jterben ! Auch die Tierwelt wird von dem Schlaf nicht ver- 
ichont. Kede Tätigkeit wird mitten in der Handlung unterbrochen, 
jeder Einzelne wird mitten aus jeinem irdischen Werktage abgerufen, 
jo daß Sheinbar die Werfe unvollendet liegen bleiben! Um 
das Schloß aber mwuchern dichte Dornheden, die jo dicht wurden, 
daß jedem Fremden der Zutritt unmöglich gemacht wurde. Prin- 
zen, die troßdem den VBerjuch machten, einzudringen, blieben in 
den „Dornen“ hängen und ftarben eines jämmerlichen Todes. Der 
„Zebensdorn“ artbemußter Jeugung, der nurgeben 
fann und will, weil er ein Vahrzeidhen göttlidher 
Schöpferfraft ift, wandelt fi in den „Todesdorn”, 
der nur nehmen mill, und Der daher aud) al3 Ergeb- 
nis Shranfenlojer und artbemwußtlojer Xebenögier 
den Tod bringt. Das Neich göttlichen Lebens ift Unreinen 
verichloffen, und die inneren Unvollfommenheiten des Unreifen 
itürzen ihn in unübermwindliche Gefahren! Nicht das Leben im 
Sonnenglanz des Glüdes erwartet ihn, jondern er verliert aud) 
das, was er bisher als fein Höchftes kannte und jelbitlüchtigever- 
gänglich liebte ! 

„Nach langen, langen Sahren fam wieder einmal ein Königs- 
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ohn in das Land und hörte, wie ein „alter Mann“ von der Dorn- 
hede erzählte, e3 jollte ein „Schloß“ dahinter jtehen, in dem eine 
mwunderjchöne Königstochter, Dornröschen genannt, |chon feit Hun- 
dert Fahren fchliefe, und mit ihr fchliefe der König und die Königin 
und der ganze Hofitaat.“ Der „alte Mann“ ift das urheilige, uralte 
Erbmiifen und Gemwiljen, das im Herzen des artbewußten Germanen 
wach wird. Das „Schloß“ ift jinndeutlich für die Höchite Dffen- 
barung durch den Geift Gottes, für die göttliche Einweihung durch 
die bewußte Erfüllung der garmijchen Notwendigkeiten. Der Königs- 
iohn beichließt auf dieje Erzählung des „alten Mannes“ unmider- 
ruflich, durch die Dornenhede zu dringen, aber der „alte Mann“, 
der Geijt Gottes in ihm, warnt ihn davor, aljo erfennt der König3- 
john die jchieffalsmäßigen Proben, Prüfungen und Gefahren, die 
er beftehen muß, wenn er das höchite Glüd erfämpfen mwill. Ge- 
ade in diefem Augenblid aber waren die Hundert Jahre verflofjen. 
Der Königsjohn Hatte innerlich alle Bedingungen erfüllt. Er war 
reif, und daher mar die Zeit des Erwachens gefommen. US er 
jich nun der Dornenhede näherte, waren e3 lauter jchöne, große 
Blumen, die fich von jelber außeinanderbogen, ihn Hindurchließen 
und fich Hinter ihm mieder jchlojjen. 

Die Blumen find Rojen. Die „NRofe“ aber ift das Geheimnis de3 
Lebens. Daher findet man in den germanischen mhHftiichen Schrif- 
ten der Vergangenheit immer wieder die „roja myjtifa” erwähnt. 
Rofe bedeutet nach Meifter Lift „das Heil des Sonnenrechtes 
durch echtes Können!" Der Königjohn findet aljo die Verförperung 
feiner heiligften Wünfche, die er durch alle Zeitalter und Menjchen- 
leben erftrebt Hatte, ex findet die „Ehe“, das Gejet Gottes in allem 
Werden, und diefe3 Gejek de3 Sonnenredhtes Tann 
nur artrein und artbemwußt fein! Auch Dornröschen er- 
wacht zu einem neuen irdifchen Dafein, und da fie des Höchiten 
Sottglüdes würdig gemorden ift, findet fie auch die irdilche Ver- 
flärung deg in ihr felber lebenden Gottgeiftes! Aber auch der König, 
die Königin und der ganze Hofftaat erwaht! Immer wieder 
werden wir in den jeweiligen Erdenleben mit je» 
nen Menihen zufammentreffen, mit denen hir 
ihidfalsmäßig im guten wie üblen Sinne verbun- 
den jind. Immer ringt der gute Genius im Menjchen mit dejjen 
verderblichem Berater, dem er leider nur allauoft Gehör jchenkt! 

Und nun erzählt da3 Märchen, wie der Koch, der Gtalljunge 
und alle möglihen Einwohner und Bedienjteten ihre Arbeit da 
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aufnehmen, mwo jte jie vor Hundert Sahren nicht mehr vollenden 
fonnten. Jedes Erdenlebenift vamit genau die Fort- 
legung de3 vorangegangenen! Unjer Meiftermwerf 
fönnen wir unmöglih im Laufe de3 Sehr furzen 
Erdenlebens jhaffen, wir füönnen nur jemweilig et- 
was daran bauen oder auh — zeritören! 

Die Erzählung vom Dornröschen ift recht eigentlich der Ichönfte 
Troft für den heroiichen Menjchen unjerer Zeit! Auch unjere ge- 
fallenen Kameraden jind in den Dornröschenfchlaf verfunten, aber 
der göttliche Geift wird Jie wieder erweden, und der Duft Himm- 
liicher Geheimnilje und hHöchfter innerer Erfenntnifje jind die un- 
vernichtbaren Wahrzeichen, an denen dieje Helden in fommenden 
Beitaltern zu erfennen find. — 

Du aber, mein deutjcher germanijcher Bruder, du, Mutter fünfti- 
ger Gottmenjchen, wahre in deinem innerften Herzen die Runen- 
funde des jeligiten — Märchens! 

Hier ijt auch die Gelegenheit, auf die Wahrheit des alten Wortes 
binzumeijen: „Einen Freund fann der nur haben, der jelbit ver- 
teht, ein Freund zu jein.“ Wer das innerlich erfaßt Hat, der be- 
greift auch den eigentlichen Sinn des Ausipruches: „Geben iftjeli- 
ger denn nehmen!" Wir brauchen dabei nur an die Freundichaft 
des großen Eijernen Kanzler und feines „alten Herın“, des ehr- 
würdigen Kaijer Wilhelm des Erften zu denfen. Das Geheimnis 
liegt in der idealen, artbewußten Freundfchaft diejer zwei Größen! 
Wer das in bezug auf feine eigene Entwicdlung überiieht, nicht weiß 
oder nicht will, wird eben durch Schidjalszwang zur Erfenntnis 
jeine3 Sretums gebracht. 

Der artbemwußte, heroiiche Menich allein, der innerlich ein Emp- 
finden echten Glüdes hat, der durch feine erwachende Annerlichkeit 
mit Gott verbunden ift, hat echte und wahrhaftige Freunde! Liegt 
darin nicht ein wunderbarer Xebensfinn? — 

„Komm, Herr, zuhilfe dem, der zu Dir betet 
Und ringt nach der Erfenntni3 im Gejeße 
Und Hofft auf Deiner Lehre frohe Botjichaft 
Und freudig fie begrüßt am frühen Morgen. 
Kommt nah’ die Sodomöbrut, dann jcheuch fie ferne 
Dur Dein Gejeb und jtärfe meine Seele 
Dur Deine Nähe, Herr, der Du bit Wahrheit 
Und Artungszucht von Anfang bi zum Ende!" — 


(Der Armane Lanzvpon Liebenfel3im „Buch der Palmen 
teutich !") 
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Die achte Rau- oder Mutternacht ift nicht der „Silvefter“, dejjen 
Name nach) dem Schlüffel des Meifters Lift ihn als die „Spalte 
in der Zeit“ Fennzeichnet, alfo bezeichnend für das gegenmärtig 
Gemordene tft, für die Brüde zmwilchen VBergangenem und Zu- 
künftigen, jondern exit der Neujahrstag, der 1. Hartung oder as 
nuar. Er hat den Namen Telemacho3 und bedeutet nach Weifter 
Rift: „Die Erde al3 Mutter bewirkt das Hervorfommen des neuen 
Lebens!" Alfo ift auch der jeweilige Körper de irdi- 
ihen Menjihen dazu da, daß fih dDurdh ihn Die 
ewige und vollfommene Schöpferfraft immer 
machtpvoller und fiegfündender offenbart! Er ift wie 
der Erdball der rein und Heilig zu haltende Behälter des ewigen 
Lebens! 

Die jieben, vor Silvefter liegenden Raunächte liegen aljo vor 
dem „Gegenmärtigen“ und bedeuten daher die Gebundenheit und 
Bereinigung aller Kräfte, die in und aus der Vergangenheit das 
Werdende der Gegenwart geftaltet Haben, während die noch fol- 
genden fünf Raunächte die aus VBergangenem und gegenwärtig 
Werdendem fich gelegmäßig ergebende Zukunft bedeuten. ©o er- 
füllt ji das geheimnispolle Gefet Gottes! 

Mehrung aus göttlidem Geift ift der Sinn jener Entwidlungs- 
itufe, die der achten Raunacht entipricht. Die Unbeftändigfeit ir- 
diihen Glüds Hat ihren Grund in den felbjtgefchaffenen Urjachen 
verbollfommnender oder zerftörender Art oder anders gejagt in 
dem Willen, diejes Schiefal im idealen, göttlich gemollten Sinne 
zu erfüllen oder in verderblicher Blindheit diejer Erfüllung zu 
twiderjtreben. | 

Die Beachtung der Snnerlichkeit führt zur Willenichaft im geijtig- 
göttlichen Sinne, zur Wihinei der Ario-Germanen, der großen Ein- 
heit von Wilfen und Glauben, jener beglüdenden und jieghaften 
Kraft, die uns durch das dogmenjüchtige und vermilchungsfreund- 
lihe Rom megen politiiher Weltmachtbeftrebungen zeritört 
it. S$n diefer zweifelöfreien Einheit von Wilfen und Glauben 
liegt das möojftiiche Geheimnis, deijen Erfenntnis und Befol- 
gung das erfte, wirkliche Eindringen in die Wunder des gütt- 
lichen Reben, die germanifche Rita, ermöglicht ! Die Nichtbefolgung 
diejes göttlichen Nechtes aber erzeugt jene mörderijche und nieder- 
raffigschantiiche Nechtlofigfeit de3 ario-heroiihen Menfchen und 
damit auch die Verachtung und Geringihäbung alles wahrhaft 
Göttlichen auf Erden, die wir ja aus der Defadenz der lebten Jahre 
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nur allzudeutlich am eigenen Bolfsförper verfpüren. Darum wollen 
und fjollen wir wiederum unfer altes, heilige Erbe in „die Hohe, 
Heimlihde Acht“ nehmen! — 

Die Früchte des jeweiligen Erdenlebens gehen in diejer Ent- 
rwidlungsitufe ebenjo ihrer Reife entgegen mie die irdischen Früchte 
im Ablaufe eines Jahres. Fede Frucht aber ift die Mutter neuen 
Samen, neuer Urjahhen! Das ift der Sinn des Schillermwortes: 
„Allesift Frucht, und alles it Samen!" Auch in diefem Falle 
nimmt die nach außen drängende Schöpferfraft immer mehr ab 
und zieht jich in das innerjte Reich des Geiftes oder Gottes wieder 
zurüd! Zu Gott weilt die bewußte Entwidlung, und wer Gott dureh 
materialiftiihe artbewußtloje Lebensführung jchändet und Yäftert, 
dem tmwird die jegniende Schöpferfraft zum Fluche, fie wandelt jich 
in alles zerjtörenden und vernichtenden Hagel, der die ichlüchtigen 
Hoffnungen und Saaten zufammentrommelt, bi3 auch nicht mehr 
eine Spur von ihnen vorhanden ift! 

Rein menjchlich gedacht, wird der „Xebensdorn“ allmählich zum 
„Zodesdorn“. Das Snnerlichkeitsbewußtfein, die unerjchütter- 
liche und unbejiegbate Ueberzeugung des unttennbaren Ein3-Seins 
mit Gott ift jenes allein echte Willen, Glauben und Können, das 
nicht allein Berge zu verjegen vermag, jondern auch neue und 
Ihönere Welten zu jchaffen imftande ift. Diejes Bemußtfein des un- 
mittelbaren Ein3-Geins mit dem QTempleijenfönig Chriftu3- 
Strauja-Nrahari ohne irgendwelche äußeren Mittler ift 
das ewige Heiligtum im Menichen, der innere, rofengoldene Hag 
lingender und fiegender Fremde! Den Willen diejer göttlichen 
Lebensmadt in dir mußt du bedingungslos erfüllen, und das 
fannit du nur dann, wenn du dich mit dem Willen des ewigen Le- 
ben3 in dir jelber in bemwußten Einklang jebit. Mllein durch 
Gelbitzucht it dieje innere Wiedergeburt möglich, weil das dänmto- 
nilch-Niederraflige eingeichränft und allmählich ausgerottet wird. 
Der große Mopitifer und uniterblide Meifter von Bayreuth, 
KRihard Wagner, it einleuchtendes Beilpiel für dieje helden- 
haft-göttliche Art der Betätigung der eigentlichen, inneren Xeben3- 
fräfte ! 

Auch Hier gilt die allgemeine Erfahrung, daß da3 Beraltete und 
Minderwertige in jeder Art wieim Einzelnen erft 
abiterben muß, wenn etwas Edleres, Schöneres und Gött- 
liches im Werden ift! Darum find die tiermenschlichen Niederrafjen 
alle zum Ausiterben verdammt, jo wenig auch die jcheinbaren Um- 
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ftände dafür zu jprechen jcheinen!)! Da 3 ilt der Sinn des „Todes- 
dorne3 !" Hier entjchleiert fich und das Geheimnis der Wandlungen! 

Das göttliche Artgejeß, die Wihinei, fann nur durch fortwährende 
Bandlung in Bollfiommeneres erfüllt werden. Das gejchieht jolange, 
bi3 uns nicht? Niederes und Gemeines mehr berühren und gefähr- 
den kann, da dieje Fehlerquellen des Niederralfentums aus unjerem 
eigenen inneren dann vollitändig verfcehiwunden find. „Und jolang 
du dies nicht halt, Diejes „Stirb und Werde“, bift du nur ein trüber 
Gajt auf der grauen Erde“, jagt der Weile von Weimar. 

Mehrung aus dem göttlichen, inneren Sonnenredt ift nur mög- 
lich durch die Snnerlichkeit, den weißmagiichen Willen des Ch ri- 
tus-Srauja-NArahari in dir! Diefe Snnerlichkeit ift der 
Allumbhegende Gelber, ijt das göttliche Urlicht. Wirfe in Seinem 
legenjpendenden Lichtgeilte! Die bewußte Vereinigung mit $hm 
it allein möglich durch die Schulung in artbewußter Ehe! Hierin 
liegt da3 lebendige Gejeß aller Schöpfung! Diejes Gottesrecht 
mwahrt der verborgene Schöpfergeilt in deinem innerften Heilig- 
tum! — 

Ein neues, geijtigsjeelifche8 Werden Fündet fich in diejer Ent- 
mwidlungsitufe an. Tiefere Geheimnijje und Erfenntnilje erichließen 
ih. Das innerfite Erkenntnis jagt uns, daß e3 einen eigentlichen Tod 
nie geben fann, meil Gott das allmächtige Leben jelber ijt, und 
außerhalb diejes Seins notmendigermweije nicht3 fein fanrn! Dieje 
Kraft der Emwigfeit muß jich durch den irdischen Körper betätigen. 
Aus diefem Grunde ift Mißbrauch der Schöpferfraft oder artbemußt- 
Ioje Lebensführung die Sünde wider den Geijt alles Lebens! 

Benn uns auf der wdilchen Wigrid auch Ichmerzliche Verlufte 
treffen fünnen, jo willen wir e3 doch zweifelsfrei, daß der Verluft 
nur ein vorübergehender, ein jcheinbarer ift. Mlles ift nur eine 
unbedingte Vorausjegung für das Erreichen des ewigen und jelig- 
ten Glüdes! Wer die Folgerungen aus diejer Erfenntnis auf jich 
nimmt und aus höchfter göttliher Minne freiwillig zuopfern 
veriteht, der geht ven Weg der erlauchteiten Helden! 

„Jeicht mit Schuld bejchwert fich dein Leben, 
Das, edler Fürltenfohn, Halte feit: 
Solange die Welt fteht, wird auch dein Name, 
Du fjtürmiicher Held, erhaben jtehn!“ 
fündet der hohe Seher Griper dem Bölfungenfproß Siegfried! — 

1) ©. Lanz bon Liebenfels, Grundlagen der ariojophiichen Geheim- 

lehre. ME. —.90. Verlag H. Neichitein, Pforzheim. 





145 





Da alles uns perjönlich betreffende Gejichid jeine Urjache in ung 
jelber hat, in den von uns gemwollten und gefchaffenen Urjachen, 
jollen wir auch nicht bei äußeren Schidjalsichlägen, die faft immer 
eine Befreiung aus innerer Blindheit herbeizuführen beftimmt find, 
in jelbitfüchtige Trauer verfallen! Auch wenn e3 ih um Menfchen 
handelt, die uns hier zu den liebjten gehören! Sie jind ja frei gemor- 
den, und die garmilche Verbundenheit reicht über den Tod hinaus! 
Trauer hemmt den Trauernden wie den Betrauernden! Auch dieje 
Anihhauung finden mir in den traumtiefen „Märchen“ vergangener 
Beiten, wie im „Tränenfrüglein“ oder im „Totenhemd“! Sie tritt 
uns auch in der fpeerflirrenden, runengemaltigen Edda entgegen: 

Als Helgi der Hundingstöter gefallen war, befiel Sigerun, die 
Gattin, jehrender Gram. 

„Siegrund Magd ging am Abend zum Hügel de3 Helgi und ah, 
wie Helgi mit vielen Männern zum Hügel ritt. Da jprach die Magd: 

Wär’3 Täunfhung, was ich wähne zu fchaun? — 

Dder ftürzen die Götter? — Gejftorbene reiten! — 

S$hr treibt mit den Sporen die Tiere an — 

Sp wäre den Helden — Heimkehr gewährt? 
Helgi: 

Nicht Täufchung ijt’3, was du wähnit zu fchauen. 

Nicht ftürzen die Götter, obgleich du ung fiehft. 

Wohl treiben die Tiere mit Sporen wir an: 

Doch nicht ift den Helden — Heimkehr gewährt! — 
Die Magd ging Heim und jagte e3 GSiegrunen: 

Weile nicht, Siegrun vom Wonnenberge, 

Wenn du den Volfheren finden millit! 

Der Hügel erihloß ji: Helgi ift fommen, 

Die Wunden bluten. Dich bittet der Held: 

Du jollit ihm stillen die jehrenden Tropfen! 
Giegrun ging in den Hügel zu Helgi: 

Kun bin ich jo froh, dich bei mir zu Haben, 

Wie die Hungrigen Raben Wodans, 

Die Leihen wittern und warme Beute, 

Beträuft vom Tau im Tagesgraun! — 

Sp laß mich erit füfjen den leblojen König, 

Eh du die blutige Brünne abwirfft! — 

Wie feucht ilt dir, Helgi, dein Haar vom HReife, 

Wie ganz mit Blut übergofjen dein Leib, 

Wie eisfalt die Hände dem Eidam de3 Hagen! 

Wie Ichaff ich, Gebieter, dir Buße dafür? 
Helgi: 

Dein Werk ilt e3, Siegrun vom Wonnenberge, 

Daß Helgi jo ganz übergofjen mit Blut! 

Wehrmann, Dein Schiejal, 10 
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Graujame Tränen, du goldige, jonnige 

Schöne, weinft du vor Schlafengehn: 

Blutig fiel jed’ auf die Bruft des Königs, 

Die Zalte, jchmerzbeflomm’ne im Grab! 

Wohl können wir trinfen noch fojtbare Tränfe, 
Ob wir verloren auch Xeben und Land! 

Drum joll un Keiner ein Rlaglied jingen, 
Wenn er die Bruft aud) voll Wunden erblidt! 
Doh — nun Hat im Hügel die Heldenbraut jich 
Fa mir, dem G®eftorbenen, mitgejellt! 


Giegrun bereitet ein Lager im Hügel: 


Helgi: 


Hier Hab ich ein Lager dir, Helgi, bereitet, 
Ein jorgenloje3 dem Siegmundjohne: 

Da will ih im Arme dir Edlen ruhn, 

Wie ich gelegen beim lebenden Fürjten! 


Kun, mein ich, darf ih an Nicht3 mehr zweifeln 
Sm Wonnenberge, warın e3 auch jei, 

Seit du dich gebettet an die Bruft des Gejtorbnnen 
Xm Grabe3lager, die licht du noch lebit, 

Du Herrichergeborene Hagentochter! — — 

Do Zeit ift zum Ritt auf gerötetem Wege: 

Den Flugitieg lent ich da3 leuchtende Noß, 

Muß fein im Westen der Windhelmbrüde, 

EH Walhall3 Sänger das Sieg-Bolf wedt! 


Helgi und fein Gefolge ritten ihres Weges. Die Frauen aber 
gingen heim nach der Wohnung. — Am folgenden Abende hieß 
Siegrun ihre Magd am Hügel Wache Halten. Aber als jie beim 
Schwinden des Tages zum Hügel fam, jpradh) die Magd: 


Nun wäre gefommen, wollt’ er noch fommen, 

Aus Wodanz Sälen Siegmunds Sohn. 

WKoHl Hin ift die Hoffnung auf Heimkehr des Helden. 
Schon fißen die Adler im Ejiyengezmeig, 

Und die Menihhen reifen ins Reich der Träume. 

Sei nicht fo verwegen, du Weib ohne Furcht, 

Allein zu gehen zur Leichenftätte: 

Mächtiger werden, al3 wie am lichten 

Tage, die Geilter Berjtorb’ner zur Nacht! 


Siegrun lebte nicht lange mehr vor Harm. Helgi und Giegrun 
wurden wiedergeboren, und da hieß er: Helgi Hardungetöter, fie 


aber: 


Kara, Halfdans Tochter, wie e3 in den Karaliedern ge- 


jungen ift. Und jie war Balfyrie!! — 


on 


diejer Entmwicdlungsitufe des Lebens treten bei nicht aus- 


geiprochen Niederrafligen oder niederrajlig geführten Artbemußt- 


ofen 


immer ftärfer die Neigungen in den Vordergrund, fich mit 
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den Wandlungen des irdilchen Seins in da3 getitige Leben zu befafjen. 
Traumhaft werden Erfenntnijje offenbar. Und neue Proben dur) 
das Schidjal bejtimmen den Sieg der lichten und ewigen oder der 
dunflen und vergängliden Kräfte im Menichen! Das geijtige 
Leben macht fich bezeichnendermweile mehr beim Abitieg des trdi- 
ichen Lebens bemerkbar als beim Aufitieg. Die Dämmerung de3 
jeweiligen Erdendafeins nähert jih. Wo aber auf Erden Däm- 
merung tft, ift im Reiche des Geijtes Hellites Sonnenlicht, wie be- 
reit3 gelegentlich ausgeführt wurde. 

Möge jeden echten Sonnenjohn die gütige Schidjalsmwaltung 
jene Verförperung des Lichtes in ihm felber al „Valfyrie“ finden 
fallen, die ihn wahrhaft nur zum Heile führen kann, da jie jelber das 
Edelfte und Göttliche im Herzen des Mannes ift! Bon Diejen 
bemwußten Sdealiften und arioheroiichen Menjchen jagt Goethe 
in diefem Zufammenhange: „Wir gehören zu jenem Gejchlechte, 
das aus dem Dunklen ins Helle ftrebt!" — Und meil die artbe- 
wußte Frau mehr dem innerlich-Geiftigen zugetan ift, weil jie meni- 
ger für den heute bejonder3 häßlichen Dajeinsfampf geichaf- 
fen ift, fomweit jie arioheroijch geartet ift, deswegen jagen ge- 
lehrte Gehirnafrobaten, daß jie der „Nachtjeite" des Lebens an- 
gehört! Km Gegenteil! Sie gehört der eigentlichen Tagjeite des 
mwahrhaften Lebens an! Mllerdings, derartige Frauen find heute 
beinahe ebenfo jelten zu finden wie die blaue Wunderblume de$ 
Märchens bei dem verpöbelten Bildungsphilifter! — 

Die Zeugung nach) dem hHöchiten Lebensrecht geichieht durch 
Befolgung der Artordnung des Allerhaltenden. Furcht vor dem 
Sterben ift nur dort vorhanden, wo die innere Straft in Gefahr 
iteht, zu verfümmern. Zweifel im Menfchen ift ein Zeichen feiner 
eigentlichen Unbemußtheit, jeiner Nichterfenntnis der göttlichen 
Lichtkraft in ihm felber! Wer aber zweifelsfrei die Verbundenheit 
einer Schheit mit ChHriftusS-Frauja-Arahari in jid 
erfannt hat, dem find füglicherweile alle Dinge möglich! 

Ein Feigling ftirbt taufendmal in einer Minute, der artbewußte 
arioheroifche Menfch aber nur einmal im jeweiligen Erdenleben. 
Wer aber da3 ewige Leben in fich erfannt hat, für den bedeutet 
das irdiiche Sterben das gleiche, al3 wenn der Menjc von einem 
Zimmer in das andere geht und dabei die Türe öffnet. Diejes eiwige 
Leben aber tft jene Kraft, die in allem: ift, mas lebt, nur in dem einen 
mehr und im anderen weniger bewußt. 


Dumweißt, mein Bruder, daß du unfterblich bift, daß du al ein 
10* 
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Gottheitsfunfe ein Teil der unfterblihen Gottheit, de Chri- 
tu3-Srauja-Arahari, jelber bit und mußt daher er> 
fennen, daß du notwendigermeile in dir alle Kräfte der Gottheit be- 
fißeit. Darin Tiegt der eigentliche und mwirflide Schlüjjel zu allen 
Mipiterien, zu allen himmlischen und göttlichen Geheimniljen! Lerne 
zuerft dich lebhaft als einen Teil Gottes empfinden und fühlen, und 
das ift leicht. Gott lebt in dir! Mit ihm bift du jederzeit ohne äußer- 
liche Vermittlung in Verbindung! Das genügt aber noch nicht, denn 
num müfjen die göttlichen Eigenjchaften immer mehr herausgear- 
beitet werden! Immer mehr das Edle, Gute in dir verwirklichen 
und durch diefe dich betätigen! In demjelben Maße, wie 
du Dich jo wahrhaft gottgemollt entwidelit, öffnen 
fih dur die Kraft de3 CHriftus-Frauja-Nrahari 
in Dir immer mweifere und tiefere Kenntnijje und 
Erfenntnijje, und deine Kräfte fünnen fidh bi3 zur 
Bollfommenheit mehren, denn du bift ein Kind der 
Sonne, einmwahrhaftes Kind Gottes, wenn dudiejen 
Gral3mweg in Siegfriedhafter Leben3freude mwarn- 
derit! Das ift das ganze Geheimnis! „Wahrlidh, jo 
ihr nit werdet wie die Finder, jo werdet ihr 
niht in das Himmelreih fommen!“ 

Kabbala!) oder Schwarze Magie, das ijtdie Urjache jedes Leides, 
jeder Not und jedes Unglüds auf Erden, aljo auch der Striege, be- 
londer3 des Weltkrieges, und wir Haben dem nur die weiße Magie 
de3 lichten artvervollfommmenden Chriftustwillens entgegenzu- 
legen, der fampffroh und lebensfreudig ist! Das allein ijt aud) 
die Urfahhe de3 einftigen Sieges der litten, ario- 
heroiihen Rafje! Sie wird fi wieder entmijdhen 
und noch reiner und göttliher werden al3 jemal3in 
ver Vergangenheit! 

Gefährlich ift die Kampfesmweije der Arierfeinde nicht, denn jie 
find heute fchon unterlegen und Haben fich durch ihr gottfeindliches 
Wirken ein furchtbares Garma geichaffen! — Aber au mir 
müjjen noch viel lernen au3 dDiejen Beitläuften, um 
nibht mit in die Wirbel des Untergange3 gerijjen 
zu werden! 

Erfenne dich jelbit! Suche deinen Grundton, dein Grundmort, 
ven Nam en deiner Kchheit, deine Urfarbe, kurz, — die Zahl deiner 
Schheitsfchwingungen zu finden, um jie mit der de3 gefamten Welt- 
1) Die mißbrauchte, hebräifierte, nicht die heilige Ara-und Armanrita ! 
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ANZ in Einklang zu bringen! Strebe Höchite Harmonie in dir mit 
den Al an. So fommit du zur Al-Ein-Kchheit des Königs aller 
Könige! Alles was um uns vorgeht, alle Erfindungen und Künite, 
find auch in unsenthalten. Das ganze Xeben zmwilchen derjemweiligen . 
iwdilhen Geburt und dem Sterben ift ein finematographiicher Film! 
Diejer Vergleihiitnurj heinbartrivial! Wie fich der Film ver- 
fürzen läßt, ja bis auf ein einziges Bild zufammengedrängt werden 
fan, jo auch das Bild eines ganzen Wenfchenlebens auf — eine 
Hieroglyphe, ein Sinnbild, ein Bildzeichen ähnlich einer Hausmarfe, 
io gemiljermaßen eine algebraiiche Formel. 

Dieje Formel findet ihren Ausdrud in der Stimme jeder Schheit, 
und daher au im wahren Namen jedes $chs, Der außerordent- 
lich jelten mit defjen mweltlicdem Namen fich dedt! — 

Die legten Gedanfen und Empfindungen eines Menjchen im 
Erdenleben jind von gar nicht zu überjhäßender Bedeutung für das 
nächite Erdenleben. Nicht ganz mit Unrecht Heißt e3 für ung, daß nur 
der Menich imitande jei, bewußt alle Wandlungen durchzu> 
machen, vem es glüde, im Nugenblide des Sterben 
einen idealen, göttlihden Gedanfen in Herz und 
Hirn feitzuhalten. Nach einer myftiichen Ueberlieferung mwer- 
den Jolche Menichen auch ein mehr oder weniger flare3 Erinne- 
rungsvermögen an vergangene Erdenleben haben. Auch dieje wie 
jede Offenbarung Gottes geichieht durch die Snnerlichkeit, die jich 
gelebmäßig im Sinne ewigen Geijtes austirkt. 

Kede wahrhafte Freude it ein Zeichen engerer Verbundenheit 
mit ChHriftus-Frauja-Arahart und Hat ihre Urjadhe in einer 
beitandenen Schidjalsprobe, einem in Leid als fejt und unerjchütter- 
lich beiwiejenen, heroilch-ivealen Willen und ebenjolches Vertrauen 
auf den jonnigen Gott in der eigenen Bruft! Daher entipringt 
jede3 Leid einer Schidjalsprüfung, in der du nicht Sieger, Jondern 
Beliegter warft, in der die lebenzfeindliche, perfönliche Selbitiucht 
al3 dämonilche geiftige Kraft des Niederrafjentums jich als jtärfer 
ertwiejen hat. 

Darum heißt e3 auch in dem ewigen Hochgelang des einzigen 
Meiiters von Bayreuth: „Nur Held en fünnen Mir frommen !"— 

Kun folgt die neunte Rau- oder Mutternadht. Sie entipricht dem 
zweiten Hartung oder Kanuar, der den Namen Mafarius trägt. 
Nach Meifter Li ft bedeutet diefer Name: „Die noch eingeichlojjene 
Mehrung der Ernte wird herausmachlen.“ Das jeweilige Erden- 
leben eines Menschen ift gemwilfermaßen als nicht abgejchlofjene 
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Ernte zu bezeichnen, die erjt ihre Früchte in den fommenden Wand- 
lungen aufweijt. Der Menjch Hat jich jeinem ewigen, inneren Gott 
genähert oder fich von ihm entfernt. Das Sonnentrecht Gottes, 
de3 ewigen Lebens, offenbart fein Heil auch im (fcheinbaren) Ver- 
gehen! In Wirklichkeit ift aber jedes Vergehen oder Sterben eine 
neue Geburt, in der die geichaffenen Urlachen neue, ihnen ent- 
Iprechende Wirkungen auslöjen. — 

Wieder neigt ji) daS Tagemerf eined Erdenlebens3 dem Ende 
zu, und wieder ijt ein Sreuzzug um die Erringung des höchften Hei- 
les beendet. Wieder ijt die Vereinigung mit der lichten Kraft Got- 
te3, die Sehnjucht unjeres Herzens, eine engere geworden, fo daß 
wir vorbereitet und würdig geworden find, höherer Aufgaben und 
reinerer und vollfommenerer Freuden teilhaftig zu werden. Haben 
wir das Glüd in diefem Erdenleben noch nicht gefunden, dann mwer- 
den wir ed eben in der Zukunft finden. Waren wir aber artbemwußt- 
Ioje Selbitjüchtlinge, dann ift e3 jelbftverftändlich, daß wir einer 
ichwereren Zukunft entgegen gehen, denn nur dadurch fann der 
lichte Wille des allgütigen ChHriftus-Frauja-NMrahari, 
der nur unjer Glüd mill, jich in uns erfüllen. Er m u $ Sich erfüllen, 
weil er eben Gottes Wille ist! 

Uns aber, ihr artbewußten Kinder des lichten, fonnigen Gott- 
geiltes, ift die Aufgabe befchieden, im Geifte des Königs aller 
Zempleijen einen neuen Weg zu fuchen und zu finden, der uns nicht 
zu einem armjeligen, geldfüchtigen Weltreich jondern zum herrlichen 
Gottesreich auf Erden führen foll zum Wohl und Gedeihen aller 
DBejen, die ich Ddiefer Führung unterwerfen wollen in der frei- 
willigen und freudigen Erfenntnis, daß hierdurch allein der Wille 
Gottes, der nur das Glüd alles Lebenden mill, jich verwwirk- 
lien fann! 

Hilf jedem artbemwußten oder irrenden Menjchen deines Blutes, 
der jich auf dem irdiichen Kreuzzug verlor, denn dieje artbewußte 
KRächitenliebe allein ift der Wille Gottes. Sie ift die Vorausjegung 
deiner Seligfeit! Deine Fchheit ist göttlichen Uriprunges! In der 
Erfenntni diejer deiner Göttlichkeit Tiegt das höchite Heil, denn 
in ihr ift das ganze All mit all feinen Eigenschaften enthalten, mie 
denn auch ein Tropfen au dem unendlichen Ozean alle Eigen- 
ihaften des Weltmeeres aufweist, wenn auch in unendlich Kleine- 
rem Maßitabe! 

Bu diefem, der Allgemeinheit verborgenen Ziele führt die art- 
bemußte, gottgemwollte Ehe, die unabhängig ift von irgend welchen 
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behördlihen oder fichlihden Formalitäten! Dieje Ehe, die mir 
ludhen wie PBarfifal das Höchite Heil, joll die Vereinigung mit un- 
lerer „bejleren Hälfte“ fein, mit all dem, was in uns jelber edel 
und gut ilt. Das tft die Bereinigung mit jener anderen Wejendeit, 
die mir durch alle Zeitalter und Welten gejucht Haben und juchen 
jo lange, bi3 wir jie gefunden haben, um fie nie mehr zu verlieren! 
Wenn dieje göttlichen Eigenjchaften durch Hochzucht immer mehr 
herausgearbeitet werden, dann fann e3 auch feine unglüdlichen 
Ehen mehr geben, die nur da möglich find, wo artbemußtloje und 
dämoniihe Gelbitiucht des Niederrajfentums vorhanden ilt. Das 
wird jene ideale und göttliche Vereinigung jein, die die VBorfchule 
it zur Bereinigung mit CHriftus-Frauja-Aradhari, 
die gleichbedeutend ijt mit der eigentlichen, inneren und äußeren 
Kotwende ! Sn diejem Sittlichen Gejeb gibt fich der Al-Gebende zu 
erfennen! 

Die legten Tagesitunden des Erdenlebens jind herangelommen, 
die Vorboten der Dämmerung machen fich bemerkbar, die der 
Herold der Erdennacht ift, welche mit ihren jamtenen Flügeln die 
wdilchen Gefilde überjchattet. Diefe Abenddämmerung des Erden- 
lebens ijt aber gleichzeitig die Morgendämmerung für da3 Leben 
in den Reichen des Geijtes, das auf jedes Erdenleben folgt. Die 
Lebenskraft zieht jich immer mehr in da3 Innere zurüc. Der Herbit- 
anfang des Jahres nähert jih. Daher machen jich die inneren, gei- 
tigen Kräfte im Alter ftärfer bemerkbar und zeigt fich in einer 
reger werdenden Teilnahme für alles religiös-Myftilche im Sinne 
der germanilchen Wihinei, die ihre leuchtendite Verklärung in 
Chriftus-Frauja-Nrahari gefunden hat. 

sndes fommen hierfür nur jene mehr oder weniger arioheroi- 
ihen Menjchen in Frage, die in ich bis zu einem beitimmten Grade 
den Sieg im Lebensfampfe erfochten Haben, ohne auf die Wunden 
im Rampfe de3 Dajeins zu achten. Da die Felleln de3 Stoffes all- 
mählich loderer werden, ift da8 auch verjtändlich genug. Reife, Ab- 
geflärtheit und Weisheit im hHeldiichen Sinne, nicht im jpiek- 
bürgerlichfeigen, ijt die verföhnende und Tiebenswürdige Eigen- 
Ihaft, die jich in Diejfer Zeit des irdiichen Lebens fund tut. 

Leid und Not bei unjeren Artgenoffen müllen wir zunächit 
mit aller Kraft zu fteuern verfuchen! Tun wirdas freudig und 
mit voller Hingabe, dann ift der erfte und Ihmerfte 
Sieg errungen, denn dann fann un feine Macht 
der Hölle mehr zwingen, weil wir aufdem Vege 
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zum Leben, zu Gott find, mitdem wirimmer enger 
verbunden werden! Auf dieje Art lernen wir Chriitu3- 
Srauja-NArahari in uns felber erkennen aber auch in den 
anderen Lebemejen. Unter jolhen Umjtänden fanı uns feine 
iwdiihe Höllenmacht jchaden, und wäre fie auch taujendmal „ge- 
leglich gejhüßt"! Die Wahrheit Gottes fann und will nur endlos 
beglüden und bereichern. 

Wille und erfenne, daß jede beglüdende und erlöjende Tat der 
Sehnfuchtsruf deines „beileren Teils" ift, mit dem du jeit Urzeit 
verbunden bijt, mit dem du dich nur dann vereinigen fannjt, wenn 
du Dich durch die innere Stimme des Chriltus-Frauja-Nrahari in 
allen Stürmen und Kämpfen de3 irdiihen Lebens leiten und 
führen läßt! 

Sr die Gottesferne, in die Nacht führt indes die tiermenjchliche 
und niederrajlige Selbitiucht! Ein Artbemußtlojer wird immer 
diefen Weg gehen müjjen! Defjen Alter wird ein ödes, unfrohes 
jein. Er glaubt wohl an das Sterben, aber da die Kräfte Gottes 
in ihm jehr fchwad) jind und beinahe verdorrt, hat er feine innere 
Erfenntnis über die ewige Dauer des Lebens! Unzufriedenheit 
in jeder Art wird bei ihm ftet3 jtärfer Hervortreten, und e3 fann 
ja auch gar nicht anders fein, denn „glücdlich allein ift die Seele, die 
liebt !", wenn auch nicht im Herfömmlich verlogen-jentimentalen 
Sinne! Er wird innerlich immer fchwäckher und darum auch zum 
Spielball lebenzfeindlicher Mächte, die ihn jolange zermalmen, 
bi3 er jich auf feine eigene, innere und göttliche Kraft bejonnen hat, 
bi3 er fein Xnnerlichkeitsbemußtiein, die Springmurzel des Märchens, 
wieder gefunden hat, um fie neu zu jeinem Glüde zu brauchen! 

Se feiner und edler aber der Menich, d.h. fein ideelle3 Raljie- 
bemußtjein ift, um jo eher wird er die geiftigen Träger göttlichen 
Lebenslichtes wahrnehmen! Das innere Wahrnehmungspermögen 
wird Schließlich jo Stark, daß ein jolher Menjch nicht nur alles jehe- 
riih erfennt, was ihn irgendwie in feiner Entwicklung gefährden 
fönnte, jondern auch die Träger und SFünger jener Satansmadht, 
die nur nehmen, rauben und zeritören will, mag fie noch jo 
täufchende Verfappungen tragen! — 

Ausleje-Menihen Haben Schuß- und Folgegeifter um ich, ie 
lie die Edda benennt. Helgi, der königliche Schwertwartsjohn, ahnt 
jein Ende voraus, und diejes3 Ende wird ihm zur Gemißheit, al 
eine Schußgeifter feinen Bruder Hedin aufgefucht hatten und ihm 
lihtbar wurden, 
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„Sp finkt die Heilge Nacht auf uns hernieder, 
Sn Höchiter Liebe webt des Himmels Ruh. 

Sie führt un3 dann auf ihren Traumesijhmwingen 
Dem Urmeltliht der Gottesjonne zu!“ 

Güte ohne Weisheit und umgekehrt find nicht denkbar. Gie 
fönnen nur durch die Fähigkeiten jener Seele wahrgenommen mer- 
den, die bewußt den Strahl göttlichen Geiites in jich aufgenommen 
hat, um fich von diefem Glanzlicht durchleuchten und verflären zu 
lafien. E3 gibt feine Kunjt ohne Güte und ftarfe jeeliiche Kraft zu 
edeliter Minne! Diefe Zulammenhänge jind bisher nur von einem 
einzigen Gelehrten und priefterlichen, armanifchen Seher beachtet 
worden, von dem hier bereits öfters und rühmlichit genannten 
Dr. $örg Zanz von Liebenfelß! 

Meifter Lift bezeichnet diefe Zeit des Erdenlebens entjprechend 
als „die zur Tat gewordene Fraft, die im geiftigen Innern vrdnend 
und gelegmäßig wirft“. Das echte Khdeal vder Sonnenhochziel, das 
wahrhaft im Herzen des Menschen lebendig ijt, macht ihn frei und 
erlöft ihn aus aller Schwere, jofern e3 ernitlich erjtrebt wird! Ein 
Menich aber, der derartig unter dem dämonilchen Einfluß des 
Niederrafientums fteht, daß er fein echtes Fdeal hat, jondern nur 
TIrugbildern und jelbitiichen Soolen nacdhjjagt, der jteht im Banne 
der Mächte der Lebensverneinung und Vernichtung! Welche Macht 
aber in ung die jtärfere ift, die geitaltet auch das Zukünftige | 

„E3 ilt fein leerer, jcehmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Hirne de3 Toren! 
E3 fündet fi deutli im Herzen an: 
Zu was Beilrem jind wir geboren! 
Und was die innere Stimme fpricht, 
Da3 täufcht die hHoffende Seele nicht!" — 
(Schiller.) 

Tritt nun da3 Ende des irdijhen Leben ein, 
dann ift das nun folgende nur die Fortjegung deä3 
legten Erdendafein3 aber unter anderen, freieren 
und geiftigen Verhältnijfen. Der Sonnenuntergang oder 
der Herbftanfang entiprechen dem Eintritt des Menfchen in die 
andere Welt. Wie da3 irdilche Leben nur der negative Ausdrud 
de3 geiftigen ift, jo ijt auch der Herbitanfang oder das Ende des 
Erdenlebens gleich bedeutend mit dem Beginn des Frühlings oder 
der Geburt in einer anderen Welt! Das it eine Wahrheit, von der 
ung ebenfall3 unjere einzigartigen Bolfsmärchen Kunde geben. Wir 
werden das genauer bei der Beipredhung der nun folgenden, der 
zehnten Entwidlungzitufe, jehen. 
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Sn jedem Erdenleben müjjen die Schladen der Unvollfommen- 
heit vermindert werden, um die edlen und jchöpferifchen, gütt- 
hichen Sräfte zu jteigern und zu verjtärfen! Ohne Kampf, Leid, 
Dpfer, und Sieg ijt das jchlechterdingg unmöglih! Dielen 
Kampf jollen wir freudig führen in vollem Bertrauen auf den 
Sieg Gottes in und durch uns jelber! Dann find mir die echten 
Einherjar, die göttlihen Kämpfer, die die Enticheidung über den 
Triumpf des Lebens oder über die Bernichtung alles Hohen auf 
unjerem Erdball bringen, Die bewußt die Schöpfung Got- 
tes vollenden helfen, weilfie nur das göttlih- Gute 
lieben und nicht au3 franfhafter, eitler niederrafliger Dialektik, 
um jelber für jich ein Sonderanjehen zu ergattern! Helden find 
feine eitlen Bojdre. 

Dieje legte Entwidlungsitufe de3 jemeiligen irdiichen Lebens 
enthält aber auch in jich notwendigerweile das Geheimnis aller 
„neun Welten“, aller Geiltesebenen von der Höchiten bis zur nie= 
detiten. $n jedem irdiichen Menschen find diefe neun Reiche irgend- 
wie enthalten. Sein Herz jelber gejtaltet die Zukunft, jene Welt, 
die auch er gejegmäßig nach Verlaffen des grobitofflichen Körpers er- 
leben m u $! Darum ift aftrologiich die Sonne nicht allein bedeutiam 
für da8 Herz jondern auch für dDieSychheit und die Offenbarung Gottes! 

E3 ijt ja auch einleuchtend genug, daß die lebte Zeit des Erden- 
lebens bereit3 garmilch-gejeßmäßig die Enticheidung darüber bringt, 
ob die mit der göttlichen Kchheit verbundene Geele infolge ihrer 
Bereinigung don niederen und unedlen Leidenjchaften frei ge- 
worden ijt und in fich in den göttlichen Reichen des Lichtes ihres 
ewigen Lebens dadurch monnevoll bewußt wird oder ob fie infolge 
ihrer niederrajligen-tieriichen Berdunflung LKichtes überhaupt nicht 
mehr wahrzunehmen vermag! Weil das Lebtere bei Niederrafligen 
der Fall ijt, ebenjo wie bei Artbemwußtlojen, darum Jind dieje auch 
meijtens Feiglinge! Sie jcheuen den irdischen Tod, weil in ihrem 
Unterbewußtjein die Erfahrung jchläft, daß die leßte Zeit zwilchen 
den Erdenleben für fie eben nicht gerade wonnevoll war! „Der 
Baum, der fich weigert, Frucht zubringen, wird in das vernichtende 
seuer (der niederen, artbewußtlojen) Leidenichaft geworfen!" Für 
jolchen Verirrten gibt es nur noch eine Willensumfehr, die darin 
beiteht, in Einklang mit dem Sieg-Bater ChHriftus3-Frauja-= 
Arahari jein ganzes Leben zu geftalten oder aber einen 
Untergang für fait endloje Zeiten im menschlichen Sinne, wenn 
auch durchaus nicht für ewig zu erleben! 
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‚. Wer jeinem Gott in ji), jeinem Sonnenbild oder Fdeal nicht 
untreu zu werden vermag, fan auch nicht untreu gegen andere 
fein, denn Untreue ijt fein geichen Heldenhaft-göttlicher Stärke 
Jondern jehr Keiner menichliher Schwäche! Höcfte Treue birgt 
auch Höchites Glüd in jih, ein Glüd, das alles Vergängliche 
überdauert ! 

Chriitus-Frauja-Nrahari ift aber die ewige, jeligfte 
Artminne jelbit, und daher haben wir nur jene Leiden auf uns zu 
nehmen, die zu unjerer Läuterung und zu unjerem heiligen Glüd 
unabmwendbar nötig find! Niemals verlangt Er, daß mir in eifern- 
dem Wahre uns jelber quälen, Elöfterlich fajteien, geißeln oder 
lebenzfeindlich betätigen! Mit Heiterkeit und Frohlinn follen wir 
unjer irdiiches Tagemwerf vollbringen! Barum ift nur der Mensch 
ein echter Jünger de Chriftus-Frauja-Arahari, der 
Ssrohjinn and Lebensfreude um jid) verbreitet, die wie Sonnen- 
ftrahlen lebenzfeindfihen Srrtum vericheuchen. 

Alle jene aber, die das göttliche Heldenideal des arioheroiichen 
Menichen Jchänden und bejchmugen, jind Verförperungen der Gei- 
iter aus der Tiefe, Werkzeuge des Teufel3 und der Hölle! 

Wie bereit gejagt wurde, jchreibt die Edda jedem Menfchen zmei 
Solgegeijter zu. Der eine rät zum Guten, Bervollfommenden, der 
andere zum Bojen, Jchlüchtigen. Beiden muß der Menfch Gehör 
Ichenfen. Sein Gemwillen aber, das jtet3 und ohne Ausnahme zum 
vervollfiommnenden Guten rät, ijt der Richter. Folgt er Diefer 
göttlichen Enticheidung, dann leuchten Freude und Glüd in jelig- 
item Sonnenglanze auf. Folgt der Menjch aber nicht, dann Jind 
Neid, Berdrojjenheit, Gemiljensbille und Mißvergnügen, das jich 
613 zum Lebensüberdruß jteigern fann, die Folgen einer jolch 
gottes- und damit lebenzfeindlichen Betätigung! 

Bei diejer Gelegenheit muß auch gejagt werden, daß ein Segen 
al3 magiiche Kraft bisweilen zum Fluche werden fann. Denn der- 
jenige, dem jchlechterdings in ftofflicher Hinficht alles glücdt, läuft 
damit immer jtärfere Gefahr, ganz im Stoffe zu verfinfen und jei- 
nen inneren Geijt gottverförpernden deals zu vernachläffigen. 
Ebenjo fann ein Fluch, der auf einem arioheroiihen Menjchen 
laitet, zum Segen werden, denn wenn alle ftoffliden Beftrebungen 
icheitern, wird der Berfolgte von jelbjt auf jenen Weg gedrängt, 
der ihn zu den inneren, geijtigen Gütern führt, die Zeit und Raum 
überdauern ?) ! 

1) Das ift der Sinn des deutfchen SchieffalS in unferen Tagen! 
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Darum laß dich durch die artreine Minne zu Sieg-Bater führen, 
und du wirst teilnehmen an der unerfhöpflihen Weisheit und Klug- 
heit, die von dem Allwaltenden al3 Sonne der gefamten Unendlich- 
feit augftrahlt. Wahrlich, wir jind in Wahrheit göttlichen Gejchlecht3, 
und mir find dazu berufen, den ewigen Hort der Nibelungen aus den 
Sluten des Rheinjtromes entjühnt zu heben und an diefem Segen 
all jene arioheroiihen Menjchen teilnehmen zu laifen, die eines 
guten Willens find! 

Alles Geihehen im unermeßliden Weltall fteuert dem für 
Menichen ewig unbegreiflichen Glüd in Sieg-Vater3 Herzen ent- 
gegen, das der Vater des Xebens und der Helden all denen bereitet 
hat, die fich zu hm durch die Tat befennen und die Seine Art- 
gejege Halten! 

Wenn ein Menih im taufendfältigen Getriebe des irdiichen 
Lebens auch einmal fällt, jo ilt da3 durchaus noch fein Zeichen jeines 
Wertes oder Unmertes! „Wer ohne Sünde ijt, der hebe den eriten 
Stein auf!" Aber nur die Sprojlen des Loki, des Hölliihen Tier- 
menjchen, bleiben liegen und fühlen fi dann auh im Schmuß 
noch wohl! 

Chriftu3-Frauja-Nrahari, Gieg-Vater, will nur 
jolche Kinder, die den völligen Sieg in ihrem irdilichen Dafein er- 
itreben und erringen mit aller Kraft ihrer Seele und ihres Gemüte3! 
Ein folder Sieg aber wird nur im Stillen erfochten, er tft der ruhm- 
pollite, weil er der jchmerite ift! Darüber jollit du aber nicht Sch mwäten 
und unnüße Worte verlieren, wenn der Segen des ewigen Leben 
bon dir wie von einer glühenden Morgenjonne ausftrahlen Toll 
und alle® mit dem untrüglichen Glanzlicht des Himmel3 durch- 
leuchtet, was jich dir nähert; denen, die eines guten Willens find 
zum Segen, und denen, die eines wahrhaft böjen Willens jind zum 
(Icheinbaren) Fluche! Segen jei gejegnet und Fluch jei geflucht! 
Darum „Wille, wage, wolle und — jchmeige !" 

Du aber fannit jprechen zu dem allwaltenden Sieg-Vater, wenn 
deine legte Exrdenftunde wieder einmal geichlagen haben jollte: 
„sch weiß, daß ich alle meine LXieben wiederjehen werde! Die Tür 
des irdiichen Todes Hffnet mir eine andere, jchönere Welt! Dort gibt 
e3 ewig feinen Mißklang, und die Klänge der unzähligen Geftirne 
überfluten alles mit Harmonien von unvergänglicher Schönheit! 
Die halbe Arbeit, die ich in meinem le&ten Dafein jchuf, die wird 
ein Neuer, ein Anderer da beginnen, mo meine Kräfte endeten! 
Dieje Bitte gemähre mir, Sieg-Vater! Alle Mißverftändnilfe des 
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idiihen Lebens löjen jich auf in der Emigfeit, und feine Klage 
wandert ungehört über die Erde! — Sehnend werde ich auf Dich 
warten, du meine heilig Geliebte! Uns allen mwinfen jene ewigen 
Augen, wo die heiße Treue in endlojer Vereinigung verflärt wird 
vom All-Bater !! — | 

Ein unbefannter deuticher Dichter veröffentlichte einmal die 
wmunderichönen Verje: 


„Doc über allen Rätjeln der Welt, 

Fern, menjchengeahnt, thront Mlfadur! 

Auf Erden aber, zeitengebeugt, 

Wandelt im Staub ein arme3 Gelchlecdht, 
Wandelt auf Dornen, wandelt auf Gold — 
Zadhend und weinend — jtolpernd in3 Grab. — 
Alfadur aber, lebengefeit, jieht jie jo wandeln, 
Und gnädig zu lindern ihre Not, 

Spendet nun Er dem Menjchengejhhlecht 

Ein Körnlein Seiner Ewigkeit! — 

Hlammt einem nun im Frührotichein 

Ein weltverlorener Liebestag, 

Sp wandelt die Beit an ihm vorbei — 

Er zittert — aus Mfadur Hand 

Ward jein das Körnlein Emigfeit!" 


Wer aber Gott jo in dem Herzen des Anderen zu verehren und 
lieben vermag, dejjen Name wird auch im Reiche des ewigen Le- 
ben3 „erhaben jtehen!" — 

Das Alte, der Körper, vergeht, du jelber, du Kämpfer de3 gött- 
fihen Glanzlichtes, Du erlebit eine jheinbare Götterdäm- 
merung bei der Wandlung aus dem idilchen in den himmlischen 
Zuftand! Der Träger deiner Schheit, der irdiiche Leib muß fterben, 
um etwas Herrlicheres und Erhabeneres zu ermöglichen ! 

Wem fallen hierbei nicht Die Worte des gewaltigen Dichters und 
Sängers Richard Wagner ein, die er der jcheidenden Brünndhilde 
in den Mund legt: 


„Stiegt Heim, ihr Raben! 
NRaunt e3 eurem Herrn, 

Was hier am Rhein ihr gehört! 
An Brünnhilds Telfen 

Sahrt vorbei! 

Der dort noch Llodert, 

Weijet Loge nach Walhall! 
Denn der Götter Ende 
Dämmert nun auf. 

Sp — merf ich den Brand 
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In Walhall3 prangende Burg! — — — 
Verging wie ein Haud) 
Der Götter Geichlecht, 
Laß ohne Walter 
Die Welt ich zurüd: 
Meines Heiligiten Willen Hort 
Weil’ ih der Welt nun zu: 
Nicht Gut, nicht Gold 
Noch göttlide Bracht, 
Nicht Haus, nicht Hof, 
Noch Herriiher Prunf: 
Nicht trüber Verträge 
Trügender Bund, 
Noch Heuchelnder Sitte 
Hartes Gejeß: 
Selig in Luft und Leid 
Läht — die Liebe nur jein!“ 


Eine neue Welt fteigt aus dem Brand und Schutt der irdiichen 
Schladen an das Licht der Sonne ewigen Lebens und einer glüd- 
jeligen Herrlichkeit, die Zeit und Raum überdauert, weil jie eins 
ift mit EHriftus-Frauja-Arahari! So allein jchaffen wir das Gottes» 
reich auf Erden, ein Königsmal türmen wir, das den Namen ario- 
heroiichen Heldentums auf ewig mit dem Namen der Uniterblich- 
feit vermählt! Ein Königsmal, das unvergänglicher ijt als Die 
Pıramiden und ragender al3 der Himalaya, das jelbit den Erd- 
ball überleben wird, denn diefes Mahnmal der Unfterblichkeit 
iit das Leben aus Gott jelber! 

Errichte e3, mein Artbruder, zuerft in dir, und es wird einjt am 
Tage der Sonne offenbar werden vor aller Welt! „Siehe, Sc 
mache alles neu, und die alte Welt ift vergangen, und das Leid ilt 
nicht mehr!" 

Dann ift der tiermenschliche, Jatanifche Drache in den Abgrund 
geworfen für immer, die fieggemwaltigen Fanfaren der echten Ein- 
herjar reißen mit donnerndem Schwunge die Herzen zu Gott, und 
die Feuergarben erhabenfter und begeifternditer Hingabe jchlagen 
über der grauen Erde zufammen als ein Fanal jelig jauchzender 
Freiheit, der hHöchiten und engiten Verbundenheit in Gieg-Vater 
jelber, den wir und auf Wigrid, der Walftatt des iwdiihen Leben3, 
in Not und Tod zum alleinigen Herzog, zum König aller Könige 
erforen! — | 

Die nächite Entwicklungzitufe entipricht dem 3. Hartung oder 
Sanuar, der den Namen Genovefa trägt. Nach) Meilter Guido 
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von Lift bedeutet diefer Name: „Die Bielfachzeugende.” Der 
Allgütige, Allgebende wendet durch daS Gefeb artgleicher Ver- 
einigung in hm. Das ijt die wahrhafte Geburt des göttlichen 
Lebens. 

Das Sterben bedingt durchaus feine Wandlung im Wejen de3 
irdijch-Verftorbenen ! E3 gibt nur immer eine Entwidlung im Sinne 
der Vervollfommnung, die genau dort fich fortjegt, wo fie unter 
anderen, äußeren Bedingungen Jheinbar aufgehört hatte! 

„Die zur Tat gewordene Kraft wirft in dem geiftigen Inneren 
in gejegmäßiger Drdnung.“ Die mit diefen Worten von Meijter 
Guido von Lift gefennzeichnete Entwidlungsitufe entjpricht 
dem meiteren Werden des Menfchen nach Ablegung jeiner irdilchen 
Hülle. 

Hier treffen wir auf die Wage der Gerechtigkeit! Das Gericht 
über da3 Geichaffene fommt hier unzmweideutig zum Ausdrud! 
E3 ift daher auch nicht gerade von ungefähr, wenn in dem Ablauf 
des irdilichen Sahres in der entiprechenden Zeit ehemals der ge> 
botene, offene Gerichtstag, Mihilathing, abgehalten wurde. Nacd 
der gewaltfamen Einführung des römisch-talmudiftiichen Un-Rech- 
te3 wurde diejes Sittlich-innerlich tief begründete Brauch- und Weid- 
tum unterdrüdt und blutig verfolgt. Aber in der Bezeichnung 
Michaelis Hat fich das Andenfen daran biS auf unjere Tage er- 
halten. — 

Die Sonne ift untergegangen. Das lebte Erdenfleid ijt abgelegt. 
Herbit ift es, und die Ernte wird gejammelt und gefichtet. Wie wird 
deine heranreifende Ernte bejchaffen jein? Das lebendige Sonnen- 
ziel!) in deinem Herzen ift der ewige Lebenzitrahl des Ehrijtus- 
Srauja-Arahari ift dir, und die Liebe zu diefem Hochziel ijt die 
Liebe zu Gott jelber, die dereinft durch dich und in Dir jelber über 
deine Taten richten wird! 

Seder ift durch fein Wirken bewußt oder wohl in den allermeijten 
Fällen unbewußt Mitglied einer Gemeinschaft von geijtigen Wejen 
geworden, und hat fich dadurch einer Kraft ausgeliefert, die nun 
nach dem jemeiligen Sterben das meitere Werden jchwer in Mit- 
leidenjchaft zieht oder fördert! Gefördert werden fannit du nur 
durch die Befolgung jener inneren Gejeße der Art-Drdnung, die 
Chriftus-Frauja-Nrahari Selber uns geoffenbart hat?). Das heiße 





1) Sm Deutfchen jagt man „Sdeal“! 
2) ©.. Lanz dv. Liebenfelß, Buch der Palmen teutjch. Gebetbudh 
der .Ario-Myjtifer und Antijimiten ! | 
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Bemühen und Streben nach GSelbjtveredlung und die tätige 
Förderung diejes Gottesmwillens in Allen, die jich nach wahrhafter 
Erlöjung von allem Gemeinen ernithaft jehnen, jchafft naturgemäß 
andere Bindungen und göttlichere Gemeinjchaften als Inechtijche 
Verirrung in vergängliche Wünfche und feelenlofe, machtgierige, 
unedle Begierden. „Was den großen Ring bemohnet Huldige der 
Sympathie“, fingt der edeljte Dichter, der jeheriich Den Ge- 
dBanfen Gottes in fich empfunden hat. 

Die Erfüllung de3 göttlichen Vatermwillend zur Geligfeit, der 
fich in immer größerer und ftärferer Beglüdung heroijcher Sdealijten 
zeigt, gründet jich auf ein immer empfindlicher werdendes Gemiljen. 
Dieie Stimme des Chriftus-Frauja-Arahari in dir wird immer lauter 
und vernehmbarer! Nicht der Menich ift geiftig tot, der 
feine Möglichkeit Hatte, eine höhere Schule zu be- 
Tuben oder ein Mitgliedsbuch irgend eined nieder- 
raffigen Barteiflüngel3 zu Haben, jondern allein 
der, in deijen Bruft jedes ideale Empfinden er- 
ofen ift, dejjen Gemiffen nahezu völlig erjtorben 
ift! Solchen Reptilien in Menfchengeftalt wäre e3 wahrlich bejjer 
gemejen, wenn jie niemals geboren wären! 

Tach Ablegung des jeweiligen irdiichen Körpers muB t du Did) 
in die Dienftbarfeit jener Himmel3- oder Höllenmacht begeben, 
der du in deinem irdiichen Leben jelber freimillig Folge geleijtet. 
haft. „Beim erjten bift du frei, beim zweiten bijt du Knecht!" E3 
ioll aber die Vollendung der ftofflichen und geijtigen Schöpfung 
fein, die in dir und durch dich verflärt wird: „Aus Ein mad) 
zehn“! Siehe zu, daß Sieg-VBater genügend Einherjar hat, wenn 
der Endfampf um das Höchfte Heil einfeßt! Trage dieje göttliche 
Tadel weiter, bi3 die Glut hHeiligften Gotteswillend wie ein 
himmelerleuchtendes Fanald den Berirrten die Wege zum Vater 
mweilt! Dann fällt die Enticheidung, aber „Wehe den Bejieg- 
ten !“ 

Hast du den lebenzfeindlichen, fnechtiichen, nächtigen und ich- 
gierigen Regungen im lebten Erdendafein mehr Gehör gejchenft 
al3 den heroischen, idealiftiichen Stimmen deines Herzens, dann ift 
auch die Fortiegung de3 Lebens nach dem Berlajjen diefer Erdenwelt 
in Nacht getaucht. Nur der in deinem Herzen lebende Wille jchafft Dir 
deinen Himmel oder deine Hölle. Haft du auf Koften anderer gelebt 
und fie um den Ertrag ihres Wirfens „gejeßlich“ bejtohlen, haft du 
ihnen ihr Glüd verfümmert oder gar zerjtört, jo befommit du nun 
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als Folge jolch törichten und pöbelhaften Tun alle deine begangenen 
Fehler und Berbrechen an dir jelber zu fpüren! Feder muß 
Durch das Nämlidhe Jühnen, wa3 er gegen dasNRedt 
des ewigen Lebens, Gottes, verftieß. Du aber Jollft 
„vollfommen fein wie der Bater im Himmel vollfommen ift!“ 
Aus Eins mad Zehn! Bereinige dein ganzes Sehnen, Wünjchen, 
Wollen und Tun mit dem unbejiegbaren Willen Gottes, dann 
biit du jelber zum Gieg, zum emwig lebendigen Sieg Allvaters 
geworden, ein Mitglied und Kind Höchiter, göttlicher Gemeinschaft! 

Wühne aber nit, daß deine Leidenschaften bei 
Berlaffen des irdiihen Körpers „nicht3“ mehr find! 
Bas einmalift, fann in alle Ewigfeit niemal3 zu 
einem jogenannten „Nichts“ mehr werden, jonft 
wären deine Leidenjikhaften nit eine jehr reale 
Macht, Die du an dir jelber wahrlid zur Genüge oft 
erfahren haft! Sie lafjen fi nur in etwa3 Edlere3 
wandeln dur eijerne GSelbitzuht im Ginne der 
Artliebe! 

Die Erntezeit ift gefommen, und wohl dem, der „gewirkt hat, 
lolange e8 Tag war!" Wohl dem, der jich verzehrte im Dienite 
des höchiten Seal3 und die Möglichkeit wahrnahm, den Willen 
Gottes zur Geligfeit, zum lichtipendenden Leben in feinem Vien- 
Ichenleibe zu betätigen! 

Kun werden jich all deine Wünfche geiftig-jeeliicher Art immer 
leichter erfüllen, wohingegen die tiermenschlichen Begierden auch 
noch vorhanden jind, aber infolge der Ablegung des irdilchen Kör- 
pers nicht mehr erfüllt werden fünnen! Wenn auch die wahrhaften, 
arioheroiichen Spealiiten unjerer Zeit viel Leid erfahren, werden 
fie dann über alles Maß entichädigt werden, und die Yinanzflep- 
tofraten und ihre freimilligen Hausfnechte werden die Wahrheit 
der Tantalusgeichichte an fich jelber erfahren. „Die Lebten werden 
die Eriten, und die Erjten werden die Lebten jein!“ Je unedler 
und unarilcher ihr Wirken war, dejto mehr banden Sie fich an geiftige 
Weienheiten, die ihnen völlig entiprehen! Du wirft nun wie 
in einem fehr lebendigen Spiegelbild Deine eigenen 
Taten durdh Die Jahrtaujende der Wandlungen ver- 
folgen, und je nad dem göttliheherviichen oder 
niederraffigematerialiftiihen Willen in dir wird 
Dich eine unnennbare Freude odereinfaum zu über- 
bietender Schreden erfafjen! 

BVBehrmann, Dein Schidjal. 11 
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Dieje Eindrüde au3 der eigenen, jelbijitgejhaffe- 
nen, wahrhaft geiftigen und inneren Welt find rich- 
tunggebend für deine Weiterentwidlung aub im 
näciten irdifhen Leben! Das Leben de3 Artbewußtlofen 
und Niederrafligen it ein mehr oder weniger jtarfe3 Hindämmern, 
wenn er durch die eigentlichen jonnigen Reihe de8 Chriftu3- 
Frauja-Arahari gelangt. hre feeliihe Empfänglichkeit 
für unvergängliche und göttliche Güter war jo gut mie nicht vor- 
handen, und daher fann fie auch in diefem Abjchnitte der Xebens- 
entwiclung nicht in Erjcheinung treten. Schwindel und Lüge jind 
hier unfinnig, da im Reiche de3 Geiftes feine Lüge zu bejtehen ver- 
mag! 

Sit aber noch ein Eleiner Funfe der Gotteskfraft vorhanden, jo 
fann ihnen der zur Rettung werden, wenn jie ihn folgen. Undern- 
falls finfen fie durch ihre Abkehr von dem ewigen Leben immer 
tiefer in den Abgrund, bis fie fchließlich jo böfe und mwidergöttlich 
geworden find, daß fie auf diefer Erde im Menjchenleibe nicht mehr 
twiederverförpert werden fünnen! Die Menjhenaffen jind 
einedeutlihe Sprache, denn wie dererlaubtetanz von 
Liebenfels erwieien hat, ftammen die arioheroischen Menjchen 
nicht vom Affen ab, fondern die Menjchenaffen jind die Ergebnijje ehe- 
maliger Gottesichändung zwilchen Menjch und Tier! Auch Strind- 
berg weilt in feinen Blaubüchern darauf Hin. Für folche Wejen, 
in denen der erleuchtende und verflärende Gottestille jo gut wie 
abgeftorben ift, gibt es in diefer Schöpfungsrunde feine Erlöfung, 
d.h. feinen Aufftieg mehr. Freilich, ewig, wie es das Pfaffentum 
aller Richtungen dogmatiich behauptet, find auch fie nicht ver- 
dammt, fondern fie müffen fich in einer erneuten Schöpfungsrunde 
göttlichen Lebenswillens und ftofflicher Gottesoffenbarung mieder 
entfühnen und alle Reiche des ftofflihen Dajeins durchreijen, das 
Reich der Erze und Gefteine, der Pflanzen, ber Tiere und jchließlich 
wieder der Menschen, jedoch im leidjchaffenden, Karen Bemwußtjein 
ihrer einstigen bösartigften Unmenjchlichkeit! Aber am Ende aller 
Zeiten ift alles wirklich Lebende, das in ChHriftusS-Frauja- 
Arahari feinen göttlichen Kraftquell erfannt Hat, wieder zu 
Khm zurücgefehrt. Das ift dann das Gottesreich de3 Heiligen 
Beiftes von Emigfeit zu Emigfeit! Ein Vorbild jolcher aufs neue 
tingender Wejenheiten mag So frate 3 gemejen fein, dejjen jee- 
fiiche Einftellung, Gefichts- und Schädelgeftaltung eine jehr ein- 
dringlihe Sprache redet! Nur durch ftarfe Willensanjtrengung 
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gelang es ihm, die jchlechten Neigungen feiner Seele in Schal 
zu halten. Auch jein Lebensende war eine Sühne für begangene 
Berfehlungen. Wie der al3 Menidh, Künftler und Denker gleich 
bedeutende Prof. Dr. Gregor Bojtunitich meint, ift Tolftoi 
der mwiedergefommene Gofrates, 

Anders verhält e3 fich bei dem Menichen, der artbemußt, alfo 
iDealiftiich und arioheroijch gemwirft Hat. Auch jolche Menjchen fün- 
nen gelegentlich abirren, aber die in ihnen lebendige Stimme Got- 
te3, die jich Durch die erwachende Annerlichkeit offenbart, das all- 
mähliche Bemwußtmwerden der Einheit mit Gott, führt jie immer 
wieder auf den rechten Weg zum jeligeunvergängliden Glüd, aud) 
wenn ed Außenftehenden nicht jo jcheinen jollte! Shr Lebensweg 
gleicht der Geihichte vom Rotkäppchen im deutichen Volfsmärden ! 

Dem Rotkäppchen hatte jeine Mutter ein Stüd Kuchen und eine 
Slaiche Wein für die Großmutter mitgegeben und davor gewarnt, 
den Weg zu verlalien, da es jonit fallen und das Glas zerbrechen 
fönnte. Glas im Märchen Hat immer etwas mit Wiedergeburt zu 
tun, und die Großmutter ift finndeutlich für die ganze garmilche Ver- 
gangenheit. Kuchen und Wein meilen auf die artbewußte Jeugung 
und Lebensführung und den daraus entipringenden, geijtig-göttlichen 
Gewinn! Wenn alfo Rotkäppchen vom geraden Wege abmeicht, 
der zur Erkenntnis des eigenen Werdens und Geins führt, dann 
werden die Höchiten Güter gefährdet. Daher veripricht Rotkäppchen, 
ih den Weilungen ihrer Mutter, ihres Gemillens, zu fügen. Die 
Großmutter aber wohnt draußen, im Wald. Die Schidjaldmwaltung 
der Vergangenheit aljo lehrt die Gejebe des eigenen Seins erkennen, 
dem, der fie ernitlich juccht ! Sr der Vergangenheit wurden die Grund» 
lagen der gegenwärtigen Schidlal3- „mwaltung“ gelegt. Ws nun Rot- 
fäppchen in diejen Wald fam, begegnete fie dem Wolf, Siegrimm, 
dem „grimmig Waltenden!“ Er bezeichnet alfo die garmilche, 
Ihidlalsmäßige Erprobung, die „Verjuchung” der lichten Kräfte 
in Rotkäppchen. Sie läßt jich auch richtig vom Wege loden, und 
freut jich an den Blumen! Wenn auch die idealen Seeliichen Kräfte 
Dadurch unberührt bleiben, wird die Prüfung immer von der Leiden- 
ichaft ausgehen, für deren bildliche Darftellung der Wolf jehr gut 
gewählt ilt. 

Treo der Warnung der Mutter erfennt Rotkäppchen die Gefähr- 
lichkeit des Wolfes nicht, denn man fann jehr wohl etwas rein ver- 
ttandesmäßig-äußerlich willen, ohne e3 innerlich erfannt zu haben. 


Das ift dann das tote Gedächtnismillen, das ewig unfruchtbar war, 
11* 
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it und jein wird! — Rotkäppchen unterliegt alfo ihrer Prüfung 
durch das Geichid. Dadurch) wird ihr eigentlicher Wille, ihr Ge- 
wilfen, in feiner Betätigung gehemmt, und die ganze bisherige 
innere Entwicklung fteht auf dem Spiel und tft ernitlich gefährdet. 
Das Märchen drüct das dadurch aus, daß die „Broßmutter”, aljo 
die Vergangenheit, die Urjache des Gemwordenen, dem Wolfe 
iheinbar für immer zum Opfer fällt. Daher wird auch Rot- 
füppchen vom Wolfe verjchlungen. 

Die wölfiichen Mächte der Selbitjucht und des Todes haben da- 
mit alfo dem Anschein nach den Sieg errungen, aber da Rotfäpp- 
chens feeliicher Wille immer darauf gerichtet war, der Großmutter 
wohl zu tun, d.h. ihre eigenen garmilchen Bedingungen zu ver- 
beifern, und Sich eben dadurch mit der Fraft des Chrijtu3- 
Srauja-Arahari vereinigt hatte, muß fie notmwendigermweije 
wieder gerettet werden. Damit wird auch ihre eigene VBergangen- 
heit, die Großmutter, wieder lebendig. Der Wille Gottes in Not- 
fäppchen hat die Verfehlung gejühnt. Daher fteht auch der Wolf in 
den Märchen oft für die Wiedergutmachung im Ginne göttlichen 
Nebensrechtes. 

Al3 nun der Wolf beide Opfer verichlungen und Sich niedergelegt 
Hatte, fam der Käger vorbei. Er ift gleichbedeutend mit dem „Wilden 
Säger“ der deutichen Volksiage und bedeutet das ertwachende Ge- 
willen, die Sehnjucht zum Gottmenjchentum! Daher erfennt er 
jofort, daß die Großmutter und Rotkäppchen in großer Gefahr 
find. Er tritt in das Haus und findet den Jchnarchenden Wolf vor, 
den er „schon immer erlegen“ wollte. Um nun Rotfäppchen und 
einer Großmutter nicht zu Schaden, nimmt er anjtatt des Ge- 
mwehres die Schere „und fchneidet dem Wolf den Bauch auf“. 
Wahre Gotteserfenntnis aus innerfter Gemifjenstiefe verhütet eine 
wirkliche Gefahr. Das Herausipringen Rotkäppchen? und jeiner 
Großmutter aus dem Wolfsinnern bedeutet die Fruchtlosmachjung 
begangener Berfehlungen. Die Mächte der Selbitjucht und Daher auch 
der Lebensverneinung müfjen immer dem göttlichen Lebensmillen 
zum feligften Glüd dienen, und jo werden dann Steine in Den 
Wolfsleib gefüllt, die dann die Urjache find, daß der Wolf fich zu 
Tode fällt, daß alles Unedle-Widergöttliche in der Geele Niot- 
fappchens jtirbt. — 

Das Geheimnis der ewigen Gotteskraft, die jich in und durch die 
Schheit offenbart, befteht darin, daß Nichts für längere Dauer be- 
jtehen fann, was den Sittlichen Gefeten, dem artreinen und un- 
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widerjtehlichen Willen des ewigen Templeijenfönigs in unferer Bruft 
widerjpricht. Mit Shm Hat jich alfo Rotkäppchen bewußt vereinigt. 

Nicht von ungefähr flingt die Bezeichnung Rotkäppchen an die 
alten, germaniihen Notfappler an, aus denen dann jpäter die 
alten Rojenfreuzer!) hervorgegangen find. Was Heute noch in 
der Deffentlichkeit oder in Birkeln unter diejer Flagge jegelt, hat mit 
dem alten, gottgemweihten Armanentum, wie e3 der Meifter Guido 
bon %ijt bezeichnete, nur noch den äußeren Namen gemein. — 

Für Menfchen, die in allihren Jrrungen fich „Itrebend bemühten“, 
artgerecht dem lebendigen König aller Könige in der innerften Bruft 
zu folgen, fommt auch immer einmal der Zeitpunft, in der fie aus 
aller wirklichen, inneren Gefahr errettet werden, denn „hat an 
ihm die Liebe gar von Oben teilgenommen, begegnet ihm die 
lelge Schar mit heiligem Willfommen !“ 

Da des Menjhen eigenes, inneres Wollen ihm feinen Himmel 
oder jeine Hölle bedeutet, begreift man auch den Ausfpruch des 
blonden Königsgaliläers: „Sn meines Vaters Haufe jind viele Woh- 
nungen !! — Smmer aber wird in diefem Abjchnitt des Lebens fich 
die ganze Vergangenheit mit ihren zahllojen Srrungen und Fort- 
Ihritten oder Sinfen der mit der Schheit verbundenen Seele offenbar! 

Das Höchite Heil ift die Snnerlichkeit, die durch die feeliiche Ver 
bundenheit mit den Mächten des Lebens, mit der Urgquelle alles 
Seins, mit Gott, erwacht. Handle und mirfe nach dem lebendigen, 
göttlichen Urgejeß der Schöpfung und pflege der artreinen Minne 
aus tiefiter Seele! So wirst du ein Walter des Sieges, eines Gie- 
ge3, den dir feine Höllenmacht mehr nehmen fann, auch wenn fie 
deinen irdilchen Körper vernichten follte ! 

Hege in dir das Gotteslicht, und das Gejeb, das fich im Sinne 
höchiten Heils auswirkt, wird infolge bewußter Snnerlichkeit durch 
Befolgung und Bollendung der Art-Drdnung alle Not wenden! 
Die Innerlichkeit, Steg-Bater jelber, Hat al3 Schöpfer ung durch die 
Art-DOrdnung den Weg zur Erlöfung gemiefen! 

Die Zeugung aus der bewußt gemwollten und erjtrebten Ber- 
einigung des göttlich-Geiftigen mit dem Geeliichen ift die Grund- 
lage, daS Gejeb des höchften Könnens und Höchfter Künftlerichaft. 
Darum jollit du deinen Charakter formen und bilden nach der Art- 
ordnung, deren Erfüllung und Befolgung von uns allen den Höchften 


1) Nicht zu verwechleln mit dem durch den Humanität3-Tichandaten 
Philipp Melanchthon gegründeten Vjeudo-Rojenfreuzertum, das heute all- 
ein in den verjchiedenjten „Rojenfreuzergefellichaften“ panjophifch wuchert. 
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Khealismus, den lebendigiten Glauben an das ewige Leben in Gott 
vorausjebt. Der lebendige, tätige Glaube an das überperjönliche, 
jelbftlofe Zdeat ift gleihbedentend mit der Befolgung göttlidhen 
Artgejeßes und Damit mit unjerer Liebe zum Herrn alles Te- 
bens amd aller Welten und Ewigfeiten Selber! Weikt du, was 
da8 bedeutet? — 

Der nächite Tag, der 5. Hartung oder Januar, hat den Namen 
Roger. Nach dem faliihen Schlüfjel des Meilterd Guido von 
Li ft bedeutet diejer Name „das göttliche Vebensrecht al3 gebender 
Sturm.“ Dieje3 wahrhafte und einzige wirkliche Recht wird erfüllt 
durch die Befolgung des Artgejeßes, durch das fich der Allgebende 
offenbart. Sp allein ift die Vereinigung mit Shm gemährleiitet, 
die das Urgejeß alles Xebens ilt. 

Diejer Rau- oder Mutternacht entipricht jene Entwidlungsitufe 
des Lebens, die Meifter Guido von Lift bezeichnet als die 
„zur Tat gewordene Kraft, die al Macht vder Magie wirkt.“ Hier 
waltet demnach die göttliche Gerechtigkeit und jtellt das Gleichgewicht 
zum ewigen Werdegejebe alles Lebens wieder her. 

Sn Ablauf des irdiichen Sahres entjpricht dieje Stufe der Mitte 
zmwilchen Herbitanfang und der Winterfonnenmende, der Wieder- 
geburt de3 Sonnenlichtes am 24. Julmond. Ebenfo gut fann man 
aber auch die Tagezitunden ziwilchen Sonnenuntergang und Mitter- 
nacht, und zwar die Mitte diejer Beitipanne, ald$ Vergleich heran 
ziehen. 

Wie in der angegebenen Jahreszeit die geijtigen Yeugungs- und 
Schöpferkräfte der Natur fich immer mehr in ihr inneres Keich zu- 
rüdziehen, fo ift es auch in diefer Stufe der Entwidlung. Die Kräfte 
lammeln fich immer ftärfer in dem Reiche ihres eigentlichen LYebeng, 
und immer lebendiger und wahrnehmbarer tritt jene Macht in Er- 
fcheinung, die jich durch ung lebenjchaffend und -fürdernd im Sinne 
de3 höchiten Fdeal3 oder lebenzerftörend als jatanijch-tiermenjch- 
iches Trugbild ausmirkfte, jolange wir eben dazu berufen waren, 
wieder einmal ein Dafein auf der Erde zu vollenden. 

Se nach dem dieles irdiiche Dafein wahrhaft ideal betont mar oder 
nicht, erleben wir von nun an ftet3 lebendiger die himmlischen Won- 
nen göttlicher und emwiger Minne, die das Wejen unjeres in und le- 
benden göttlichen Gedanfen3 oder Fdeals im lebten Erdenleben 
ausmachten oder jene ebenfalls jelbitgejchaffenen Zuftände, die man 
mit Recht als Hölliich bezeichnet und ihre Urfache in vollfommener 
Rajjen- und daher auch Kdealbewußtlofigfeit Haben. Aber gleichmwie 
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die Sonne in diejer Jahreszeit weniger wirkam ift als im Frühling 
und Sommer, was wenigitens die irdilchen Verhältnilje anbetrifft, 
jo entipricht das auch treffend diefem Hier genannten Dajeinzzu- 
ftande. Selbitfüchtigsniederraffige, auf das nur Stofflich-Krdifche 
gerichtete Wünsche jind nun ebenjo unmöglich zu erfüllen. Nur 
die Bergeiftigung des Seelifchen verbürgt uns die erhabene Frei- 
heit in Gott. ©ie allein bereitet uns vor für immer höhere und 
vollfommenere Geligfeiten, für die endliche Bereinigung mit dem 
Bater alles Sieges und Lebens! 

Sede wahrhaft edle Leidenjchaft der Seele findet nun mit LXeich- 
tigkeit ihre Befriedigung. Feder niederrafiig-ideallofen ift fie ver- 
lagt. Wa3 wir im irdiichen Leben ald Genie bezeichnen, ilt nichts 
Anderes al3 das mehr oder weniger Klare Erinnern an die Gelig- 
feiten im Neiche des ewigen Lebens! Diejes echte Glüf muß in 
der Tat unjagbar groß jein, weil eine engere Bereinigung mit Sieg- 
Bater eingetreten ilt. Dementiprechend jind im gegenteiligen 
Falle auch die Schreden größere als man jie jich gemeinhin vor- 
zuitellen vermag, weil Durch) die Koeallofigfeit, die jtet3 gleichbe- 
deutend mit Gottlojigfeit ift, der Exrlöfungswille des EChriftu3- 
Srauja-Araharifich wenig oder gar nicht betätigen fonnte, 
da Er von den Betreffenden an die Mächte des Tiermenichlihen 
und die zeritörungsmütigen Kreaturen des Abgrunde3 verraten 
wurde! Aber Judas Hat jich nach jeinem Berrate noch immer jelber 
erhängt! | 

Sn dem Sonnenrecht des ewigen Lebens offenbart ich das Ur- 
gejeß der wahren Wiedergeburt, des neuen, vollfommeneren Wer- 
dens Durch Die bewußte Vereinigung mit ChHriftus3-Frauja-= 
Urahari,dem hödhiten Seal in unjerer Bruft, das ald Ausdrud 
oder Strahl des ewigen Lebens Sonnen- und Himmelsheere über- 
dauert. Der allumfaljende Vatergott wird uns bewußt in der von 
hm gemwollten gelebmäßigen Bereinigung mit $Xhm durch unjer 
nach Heldentum jtrebendes Leben. Die magiiche Kraft, durch die 
diejes Hochziel ohnegleichen verwirklicht werden fann, ift die ner 
lichfeit, da3 göttliche Urlicht in uns jelber. Sie enthält natürlicher- 
meije auch das bewußte Lebensgejeb al3 Ausdrud des höchiten 
Erlöjerwillens. Der Allgebende vermag durch folche innere Ber- 
einigung, die von ung aus Höchiter, artbemußter Minnegemollt wird, 
jede Kot zu wenden! 

Die bemußte Wiedergeburt durch die Vereinigung 
mit Sieg-Bater erijhließt un3 auch folgerichtig da3 
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Geheimnis der Hödhfiten Schöpferfreude Darum 
wirfe und Shaffeallzeit im Sinne göttlidher Willens- 
offenbarung zum Leben und zum Glüd. Kelebendi- 
ger und madtvoller deine Jnnerlidhfeit ift, um jo 
eher wird alle Kot ein Ende haben! 

„Du jollft vollfommen fein, wie dein Bater im Himmel voll- 
fommen it!" Das Fannit du aber allein dann, wenn die höchite 
Heldenliebe zum Göttlich-Fdealen in dir jelber die Macht geworden 
it, der fich alles Andere in dir zu beugen hat! Dann werden Dir 
auch Ichon auf Erden die geiftigen Gemeinjchaften offenbar, nad) 
deren Willensftrömung fich dein irdilches Leben abmwicdelt. 

Die Höchfte Minne zu Chriftus-Frauja-Nrahari if 
auch die Urache, warum dem Künder und Jünger der wahrhaften, 
echten Runft nach Verlaflen des Erdenförper3 die erhabenjten Ge- 
lichte zur herrlichen Wirklichkeit und die muchtend-grandiojen 
Klänge der Mufif aller Welten zu einem unnennbaren, wonnevollen 
Erlebni3 werden. Dieje majeftätiich-göttlihen Harmonien des un- 
endlichen Tonmeeres klingen unvergeßlich, wenn auch nicht immer 
flar bewußt, in feinem S$nnern. fort, ja er wird jich auch in jeinem 
nächiten Erdenleben in den Stunden Höchiter, idealer Schaffensfraft 
und Schöpferluft an jie erinnern, wie der große, einzigartige 
Kihard Wagner, der Sänger und Dichter! Diefen wahr- 
haften, heroifch-idealiftiichen Dichtern und Künftlern öffnen ich 
immer neue Tiefen der Himmel in ihrem filberleuchtenden Xether- 
glanze, und ihre lichten, von höchjter Minne beflügelten und bejeel- 
ten Gedanfen werden ihnen als die Boten göttlicher Herrlichkeit 
neue Ziele und Wege mweijen. 

Chriftus-Frauja-NArahari ill durch die immer mehr 
eritarfende Kraft des heldenhaft Sdealen in uns jchließlich alles Le- 
bende auf Erden aus den Banden der Not und des Leides befreien. 
Wir find daher voll berechtigt zu der Behauptung, daß die Hingabe 
an da3 überperjönliche, echte Fbeal bei jedem Menjchen ein Ktenn- 
zeichen dafür ijt, wie jtarf oder wie Schwach die Kraft des ewigen 
Lebens in ihm vorhanden ift! Das ift jene Kraft, die uns allein 
zur Freiheit führen fan, die als Königin in jenem mächtigen Heilig» 
tum thront, in dem die Sterne wandeln und die Stürme mwehn! 

Dieje Kraft allein drängt und zu immer neuen 
Taten und führt uns in jedem kampf von Gieg zu 
Sieg, denn fie ift die einzige wirkliche und lebendige 
Macht, die „weiße Magie“, die wir meijtend unbemußt 
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anwenden, wenn wir jchon von ihr einmal ausnahmsmweije 
Gebrauch machen, die wir aber bewußt anwenden jollen in jedem 
Atemzuge, den wir auf der iwdilchen Wigrid, dem Kampffeld der 
Helden und Teufel, aushauchen. 

Wer göttliches Heldentum mit nicht erlahmendem, reinem Feuer 
zu lieben vermag, in dem lebt jelbitverjtändlich auch etwas von 
diejer Kraft! Denn jeder Menjch denkt nur das, was in der Sonne 
jeines Körpers, was in jeinem Herzen lebt! Das Heil des undergäng- 
lichen Lebens wirkt in und ducch ihn auch Heil, und ein folder Menjch 
ift wahrhaft ein Heiliger. Aber dieje Heiligkeit ift nicht mit der ver- 
twaschenen, verlogenen und meijtens unechten der verjchiedenen 
Konfeflionen und Sekten zu verwechjeln! 

Kr diefem Sinne find Heilig alle die großen Genies und Weg- 
meifer, die die Entmwicdlung ermöglichten, gleichgültig, ob fie als 
Dichter, Staatsmänner, Reformatoren, Mujifer u. a. gemirft haben. 
Zu diefen echten Heiligen braucht nicht Die manch einem unerläßlich 
icheinende Mönchskutte zu gehören! Sie hatten den edten 
Willen zur Welt, den Willen, Leben und heldenjaud- 
zende Freude ohne Maß und Biel zu verbreiten, 
denn das war ihre göttlihe Sendung! 

Wie nach der germanischen Weberlieferung dem Ajenfürjten erit 
nach feinem Opfertode an den Zweigen der Weltejiche das „Ge- 
heimnis“ der Runen fich erichloß, jo werden auch jenen heroijchen 
Menichen, die fich dem PDienjte der Höherentmwidlung durch) die Be- 
folgung Höchiten Art- und Minnegebotes aufopferten, nunmehr 
die „Geheimniffe“ des Lebens fund, weil hier das göttliche, innere 
Feuer des höchiten, wahrhaft Glüd verbreitenden Bollendungs- 
willens die alte „Erde“, das Tiermenjchliche, Unedle, Starre und 
Sschgierige verzehrt Hat. 

Sn diejem Heiligen Feuer wird der neue Yanisf geboren, der 
lich in diefer wabernden Xohe rein gebadet hat und in dem unbe» 
ichreiblichen Slanzlicht feine ehernen Schwingen mweitet zum Fluge 
in die Unendlichkeit! Diefer Fanist (verballgornt in Phönir), ift 
jene Geiftesmacht aus Chriftus-Frauja-Arahari, Die 
dich frei macht für die Glüdfeligfeit aller Geligfeiten. Die gleich 
einer Feuersbrunft alles vernichtende, brenneote Leidenichaft hat 
ih gewandelt in die erhaltende, dunfelpurpurne reine Glut der 
Sottesminne, die die wahren Slinder der Sonne und des Lichtes 
auf den Flügeln der Morgenröte in die ewigen Reiche des Königs 
aller Könige führt. Sie ift das Sinnbild der fieghaften 
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ihrer glühenden Wange! 

Nun erit empfängt die mit der Schheit verbundene Geele eine 
Ahnung von der unbejiegbaren Herrlichkeit des ewigen Lebens, da 
lie fich Schon in der geit ihres iwdilhen Wirfen3 mit dem göttlichen 
deal, dem unjterblichen Geijte der Schheit, der Wahrheit und des 
Leben verbunden Hatte und durch diefe Verbindung notmwendiger- 
weile immer lichter und Heroiicher wurde. Aus diefem Grunde 
fennt der Ario-Heroide auch weniger die Furcht vor dem Tode, 
beiler gejagt vor dem Sterben al3 der Minder- oder gar Nieder- 
tallige. 

KRalje iit überhaupt nit etwas Nur-Neußerliches, 
londern ijt ideell der bemwußte Ausdrud einer ziel- 
itrebigen Seelenartung! Wo dDieje jeelilche, idealiftiiche Art- 
reinheit vernachläjligt wird, tritt im Laufe der Zeit ebenjo Verfall 
und Entartung ein wie bei groben, körperlichen Berfehlungen gegen 
die Art-DOrdnung! 

Se itärfer die Intuition im Menjchen ift, um jo größer ift in ihm 
auch die Liebe zu EhHriftu3-Frauja-Nrahari, zum 
lonnigjten Heldenideal vorhanden. Sie zeigt jich bejonders in der 
hier behandelten Entwidlungsftufe. Auch diejer Einfluß offenbart 
lih in den fommenden Sahrzehnten, Jahrhunderten und Sahr- 
taujenden mit ganz bejonderer Macht. Daher gehen mir einer ganz 
bejonder3 eigenartigen Neugeftaltung auf allen Gebieten de3 
Lebens entgegen. Der heroide Menjch wird wieder zum Bemußt- 
lein der in ihm lebenden Gottesfraft fommen, die jich durch ihn vor=- 
nehmlich betätigen will zum Wohle und Glüde der Gejamtheit 
alle83 Lebens auf der Erde. Der verfannte und totgejchwiegene 
Dr. $örg Lanz von XLiebenfelö ilt der Vorläufer der 
fommenden Sahrtaujende ! 

Das ganze Verhältnis der Gejchlechter zueinander wird eine Keu- 
regelung auf Grund der Höchiten Erfenntnilje göttlicher Art-Ord- 
nung erfahren! Damit joll aber durchaus feine Lanze für die 
Klubfliegen, Suffragetten und Bolichemwidenmegären gebroden 
werden. Die Art-DOrdnung im Sinne des gothilhen Ario-Chriften- 
tums ijt nicht nur eine förperliche, jondern auch eine jeeliiche und 
geijtige ! | 

Diefe Stufe des Lebens in den jenjeitigen Reichen des Geijtes 
offenbart mit bejonderer Deutlichkeit die Ernte des iwdiihden Wir- 
fens. Entweder ilt die Kraft des in uns lebenden höchiten deals 
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meiter vermindert, jo daß das geiftige Geficht jchließlich ganz über- 
mwuchert wird von niederrafiigiten, tiermenschlichen Begierden, Die 
mit eijerner Notwendigkeit weiter von Leid zu Leid und von Ent» 
täufhung zu Enttäufhung führen müjjen, oder die Liebe zum 
Göttlih-Heldiichen erfährt eine weitere Steigerung, wodurch die 
Kraft Gottes, de3 ewigen Lebens, immer ftärfer wird in uns und 
wir Dadurch immer mehr teilnehmen fünnen an den Werfen der 
göttlichen Allmacht und der artreiner Minne entiproffenen Weisheit ! 

©o tritt „Sie“ nun dir entgegen, die du gefucht Haft feit Anbeginn, 
die dich den Weg führen foll zum Gieg-Bater in jeiner ewigen 
Sonnenburg! Sorge, daß dir die lihte Wunjchmaid mit den Wor- 
ten de3 Grußes entgegentritt: „Nach Walhall folgit du mir!" 

So nahjt du dich denn jener Schwelle, die du folange nicht über- 
Ichreiten fannjt bis du deine Höchite Aufgabe auf Erden erfüllt Haft. 
Das tjt aber nur in den allerjelteniten Fällen möglich. Wer da3 kann, 
troßdem jedoch auf die Höchite Seligfeit verzichtet, um noch eine ganz 
bejonders göttliche Sendung auf Erden zu erfüllen, der gehört zn 
jenen Helden» und Herrenmenfchen, die wir als die „Heilande der 
Welt“ bezeichnen fünnen. 

Sn diefer Stufe des Dajeins jiehft du ahnungsvoll die geiftige 
Sonne, deren Gein alles Weltendafein bedingt, und du fehrit unter 
diejem Erlebnis wiederalsein Sfalde und Künder der Herrlich- 
feit ohnegleichen in das nächite irdilche Dafein ! 

Die jeit Urzeit in dir Shlummernden edlen und 
lihten Empfindungen Siehjt du verförpert vor dirin 
jener Balfyrie, die in den alten Meberlieferungen 
unjeres Bolfes die ihnen anvertrauten Heldenihüß- 
linge vor Gefahren bewahrten und fie Schließlich gen 
Walhall trugen. 

Diele Valkyrie führt dich hier über die Fichte, in allen Farben 
hrangende Brüde, die nur die echten und wahren Finder des Lich- 
tes ungefährdet zu überjchreiten vermögen, jene im G©ilberglanze 
des Nether3 jchwebende Brüde, die in das jelige Reich des Gieg- 
Ulen-Heliand in A3gardh führt. Nur jene Kinder der Sonne trägt 
die heilige, Himmlifche Brüde, in denen der Funfen der göttlichen, 
artreinen Minne aus ewiger Wahrheit zur leuchtenden Yadel ge- 
worden ilt. 

E3 ift auch nicht Zufall, daß die Gerichtöorte der Fente, des hei- 
Iingen Ar-Nechtes, gewöhnlich in der Nähe von Brüden aufzu- 
finden find oder zu finden waren. — 
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Die Mächte der Finiternis irren fich, wenn fie dieje Brüde für die 
auf Erden lebenden und fämpfenden Helden al3 Werkzeug miß- 
brauchen zu fönnen glauben, um die Höchite Macht jich zu erräu- 
bern und die Himmelöburg jelber zu erftürmen! Schon nähern fich 
dieje Berfluchten in zahllofen Scharen! Schwarz wird das Gefilde 
auf Wigrid, Schwarz vom Gemwimmel fatanifcher Faune! Kun fchallt 
ein Hornruf durch die Hallen des Himmels und aller Welten, und ein 
donnernder Weltiturm läßt die Erde erbeben bis in ihre Grund- 
feften! Schwarz-Alberich peiticht die ihm verfallenen Anechte und 
Hörigen in milder Wahnmwut nach Sonnenheim! Wild heult die 
Meute und der Himmel Hafft! Hoho, Alberih! Woher deine wür- 
gende Angit? Fürchteft du gar die einheriichen Kämpfer des „Star- 
fen von Oben?" — 

Sieh, in geballtem Wetter wird die hHimmlilche Brüde vom Feuter- 
mwirbel Sieg-Baters getroffen ! Nun ftürzen die Scheußlichen Schwarz- 
albenfnechte in die eitrigen, gurgelnden Wogen de3 Stromes der 
Hel, der braujend Hinabfällt nach Nifldeim, mo Todesitarre das 
Leben erdrüdt! 

Wieder ruft das Heilige Horn: „Da ziehn die Einherjar des 
Starfen von Oben felber zur Wal! Wohl fahen fie die geheimni3s- 
vollen Tore geöffnet nah dem in Höchften Schauern geahnten 
Muipillheim, der fegenftrahlenden Burg Sieg-Vaters, aber immer 
noch bindet fie der Wunsch, mweiterzumirfen auf iwdilher Wal an 
Erfüllung der göttlichen Rita bis zu ihrer glanzitarfen Berflärung, 
die Befreiung des ewigen Lebens in feiner unausdenfbaren Schön- 
heit aus dem Gefängnilje erden- und ichjüchtigfter Selbitjucht, 
Häßlichkeit und Unfreiheit machtvoll zu erringen! 

Erjt nach der hHöchiten Erfüllung ihres Gottjeins fehren fie wieder 
in ihre Heimat, in jene hHöcdhjte Walhall, die Zeiten, Dämmerungen 
und Sonnen im All überdauert. Dorthin, wo jede Sehnfucht zur 
Nuhe geht, wo immer leuchtendere Höhen mwinfen, dorthin meift 
lieglächelnd deine Valfyrie mit goldener Hand, und der Feuerateni 
de3 Giege3, der unvergänglich ift, beginnt, dein ganzes Wirken und 
Zun mit dem Goldicheine der Emigfeit zu übergluten, er ijt die 
Waffe, der Notung, den du lernen follft, wiffend zu gebrauchen, 
darum joll dein Name von den lichteften Rebensmächten geftaltet fein 
und die Verbindung zu ihnen durch die machtvolle Kraft deiner 
Ssnnerlichkeit Heritellen! Dein Name foll dich erinnernan 
die Höhfte Verbindung, an dein Höchftes Ziel und 
naher auh ein Schugihild jein gegen alle Angriffe 


173 





aus den Waljern der nädhtigen Tiefe. Danı bemwährft 
du dich als ein echter und wahrhafter Templeije, als ein Wahrer 
und Hüter de3 Kojtbariten, was e3 im weiten Reiche der Emigfeit 
gibt, dann bilt du zum Wahrzeichen der Gottesminne felber 
geworden! 

Die lebte und zwölfte Nau- oder Mutternacht entipricht jchließ- 
lich jener Entwidlungaftufe, die von Meifter Guido von Lift 
bezeichnet wird als „die Bildung der Eigenschaften und des Charaf- 
ter3, die in der nächiten Stufe in Erfcheinung treten.“ 

Dieje nächite Stufe ift die Vollendung des göttlichen Planes, 
der der Urjache zugrunde liegt. Das Vermirklichen diejer Stufe liegt 
in dem Erreichen der völligen und bewußten Einheit mit Gieg- 
Bater, fommt alfo nur für den heroifchen Menfchen in Frage, der 
in jeder Beziehung tatfählihd „Sottmenjch“ geworden ilt. Die 
der Entwidlungzitufe der zwölften Rau-Nacht entiprechende ir- 
dilche Zeit ift die Zeit unjerer Mitternacht. E3 ift wiederum von einer 
tiefen Bedeutiamfeit, daß in derjelben Zeit unjerer nördlichen Mitter- 
nacht die Sonne in Mittagshöhe dort Scheint und leuchtet, mo die 
uns polar entgegengejeßte andere Exrdenmelt dur den Xether- 
raum jchmwingt. 

sm Ablaufe des irdischen Sahres entipricht diefe Periode der 
Adventszeit. Das Licht des Chriftus-Frauja-Nrahari 
wird immer jtärfer und Harer leuchten und fomit auch die Nebel- 
ichleier der Zukunft zerreißen und mit goldenem Glanze überfluten. 

Hier wird uns nun eine neue Offenbarung, nämlich das innere 
Willen, warum und unter welchen äußeren Umftänden unjere 
nächite irdiiche Wiedergeburt jchicfalsnotwendig ftattfinden muß. 
Sn diejer Erfenntnis jchlägt aber wie ein Riejenherz das lebendige 
Willen, daß einzig nur die ewige Minne Gottes, Sieg-Vaters, Die 
Urade all unjerer Fahrten, Wandlungen und Kämpfe ift. Er 
allein hat in das Herz de3 bemwußten arioheroijden 
Menihen jhon die Siegrune geheimnispol!l Hinein- 
gegraben, die den Träger jteghaft und unbejiegbar 
madbt für alle Mächte der Niederungen und näd- 
tigen Abgründe. 

Kun nähern wir uns dem Höhenpunft, dem Gipfel des Reiches 
vom ewigen Leben! Wer Eins gemorden ift mit dem göttlichen 
Speal, dem Sonnenbild im innerjten Herzen, der gewinnt den Ein- 
tritt in die „hHimmlifche Stadt mit den zwölf Toren“, wie fie der 
Lieblingsjünger der CHriftus-Franja-NMrahari, Johannis, in 
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jeinem grandivjen Geficht erjchaut Hat. Das erit tft das in Mujpill- 
heim gelegene überhimmlijche Asgardh, dejjen Eingänge durch 
Die zwölf Sonnenburgen gejchüßt jind. 

Dort freilich, in jenem erhabenen Zuftande, gibt e3 feine Wechjel- 
fälle des Glüdes mehr, jondern alles ijt da3 ewige Leben in höchiter, 
heldenhafter Betätigung und der aus ihr fließenden Wonne! Hier 
erit erichließt jich das Heiligfte aller Wunder, das Lichtwunder in 
jeiner ganzen Tiefe, Klarheit und unbegreifliden Schönheit! Aus 
der Wärme, der Höchften artbemußten Minne, wird das Licht, die 
Weisheit, geboren. Wie aber Wärme und Licht erft das Werden im 
Stoffe ermöglichen, jo die echte, artreine Minne und die aus diejer 
hervorgehende Weisheit erit das Wirken im göttlichen Geijte! 

Hier ift jenes Neich des unmandelbaren Lebens, in dem die 
Treue nicht fterben fann, jenes heiligjte Thule, von dem die Sfalden- 
reden fingen und jagen, das nie vergehen fan und nur den gott- 
jeligen Helden mit einem Giegfriedherzen bejchieden ift und jenen 
herrlichen Frauen, die brünnhildengleich lieber den irdilchen Tod 
fich erfüren al3 die Untreue, die gleich einer lichten Wunjchmaid 
das Leben der wahrhaften Menjchen geleiten, die ihnen vom All- 
waltenden anvertraut find, damit die Erde ihre fosmiiche Aufgabe 
erfülle, jonjt wäre die Erde reif für das Ende in des Wortes fürch- 
terlichiter Bedeutung ! 

Wer aber die Schwelle zum hHöchften Lichtheim, zu Thule, noch 
nicht überjchreiten fann, der fammelt jeine Kräfte wiederum zu 
einer neuen Ausfahrt, wie jich auch im legten Monat des Erdenjahres 
die Kräfte im innerften Kerne jammeln, um jich im nädhiten Früh> 
ling noch ftärfer und reicher zu betätigen al e3 in der VBergangen- 
heit möglich mar! 

Ein emwiges, bemußtes Gejeb, das durch Ehriftus-Frauja-Nrahari 
verklärt wurde, ift daS Leben im Kleinjten wie im unausdenfbar 
Srößten! Die Erkenntnis diejes lebendigen Gejebes für jeden Ein- 
zelnen und die danach bedingungslos bemejjene Lebensführung 
war bei den föniglichen Heldenvölfern des Nordens ehemals ebenjo 
wichtig, wie e8 dem blinden Menjchen unjerer Tage als nebenfäch- 
Yich ericheint, da e3 die ftarren Formen längft verlajfen hat und dog- 
matijch verzerrt wurde. 

Chriftus-Frauja-AXrahari joll durch und in uns er- 
icheinen, und mir jfollen al3 wahre Templeijen Seine echten, ritter- 
lichen Diener fein. Ueberall foll das Leben in jeiner Wahrheit und 
Reinheit als feine bewußten Diener uns einjeßen, und wir wer- 
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den ung ernfthaft bemühen, eine Flut von Sonne und mwahrfter 
Lebensfreude dorthin zu leiten, two es not tut, imo es fittliches Ge- 
bot ift! So mill es EHriftus-Frauja-Arahari, und wir al3 Seine 
Ritter wollen Seinen erhabenen Willen erfüllen und Seine Befehle 
befolgen! 

Wer diejem lebendigen Sonnenhochbild unmandelbar treu bleibt, 
der wird die erlöjende Kraft des Sieg-Ajen-Heliand in fich felber 
am eriten verijpüren! Sein Wille zum Glüd und Leben 
umjchließt aud uns, und jo finden wir au jenen 
anderen Teil, den wir jeit Veonen durdh alle Zeital- 
ter und Sonen mit tiefiter und brennender Sehnjudht 
gejudht Haben! 

Diejem arivherioriichen Ritterdienfte wollen wir treu bleiben 
und im Sinne de3 Königs aller Templeilen wirken und das Licht 
artreiner Minne aus Gott verbreiten, die alles exrlöfen fann und 
auch wird, was ihr nachfolgt! Die aber den göttlichen Geboten bö3- 
willigen Wideritand leiiten, gelangen ficher nicht in die „Himmlilche 
Stadt, jondern bleiben al3 „Hunde vor den Toren!“ 

Durch Reinheit des Lebens, Fühlens, Empfindens, Wollen3 und 
Wirken allein gelangt man zu jenem Pfad, der zur ewigen Gral3- 
burg hinauf führt aus allem Dunft und aus allen Schwaden der 
Kiedermwelt! Dann jind wir die echten Brüder des heroiichen $ried- 
tihb Schiller, nad dejlen von anderer Seite verbrecherijch 
herbeigeführten Tode Wolfgang Gpvethe jagen fonnte: 
„shpm war die Chrijtustendenz eingeboren. Er fonnte nichts Ge- 
meines berühren, ohne e&8 uveredeln!“ 

Wenn mir alles veredeln, was in unjeren Bereich fommt, und 
noch diefe Möglichkeit der Ausleje in fich birgt, dann werden mir 
auch in weiter Zukunft einmal wieder ein irdisches Paradies, ein 
goldenes Beitalter, erleben, und der Anblid der fampf- und leid- 
durchtobten Erde wird dann mieder eine Freude für Engel und 
Götter fein! Diefe bemwufßte Vollendung der Schöpfung nach dem 
Billen Sieg-VBater3 erichlieft uns dann auch jene Sieg-Runen, 
jene Geheimnijje de3 Lebens, die die Sieg-Betreiberin Brünn- 
bilde bei ihrem Erwachen aus dem Zauberfchlaf al3 Heils- und 
GSegensgruß Siegfried mitteilt: 

„Sieg-Runen grabe bei Siegesbegehr, 
Grab in den ®riff deines Schwertes!“ 

Solder Wille in uns ift Heilig, weil er der Wille Sieg-Bater3 

jelber tft, und darum auch ift dDiejer Gottmille in und unmiderftehlich ! 
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Wir fürchten den Tod des irdiihen Körpers nicht, denn diejer Tod 
it uns nicht gefährlich, Jondern ijt nur der Knecht, der uns die Türen 
zu einem glanzvolleren Sein erichließt, wenn mir jeweils unfere 
Aufgabe gelöft Haben oder fie nicht mehr löfen fünnen. Diejer 
Tod vermag uns in Emigfeit niemals zu töten ! 

„Heimmwärt3 zur Heimat fehren wir wieder, 

GSelige Sonne, himmlijches Licht! 

Klirrend zerbrachen wir hHölliihe Ketten, 

Gott-Minne in uns it unfer Geriht! — 

Der Spiralenring ift geichlojlen. Wir aber wollen weiter jehen, 
wie in den jcheinbar einfachiten Anichauungen fich die tiefiten Er- 
fenntnijle und Gebote für ein bemwußtes, ario-heroiiches Leben 
mwiederjpiegeln. Wahrlich, nichts fan gemaltiger und machtvoller 
lein, als ein vom Lichte de3 Chriftus Frauja-Nrahari erfüllter Tem- 
pleije! Sein Sehnen ijt Jonnenjeligftes3 Wijjen aus 
Dpem Urgrunde alles Gein3! 


Die zwölf Orte der Nativität als Tosmijcher 
AUusdruc der Entwiclungsgefege und der diejen 
zugrunde liegenden Gebote ewigen Lebens. 


„Siehe da3 Himmelreich ijt mitten in euch!" 
CHrijtus-Frauja. 

Zwölf Tore führen in die himmlische Stadt, wie auch zwölf 
Sonnenburgen da3 Heilige Asgardh umfränzen. Die hHimmlijche 
Stadt ruht auf zwölf Grundlagen, von denen jede aus einem 
anderen Edeljtein befteht, fie jelbjt befteht aus reinjtem, durch- 
lichtigem Golde. Emiger Tag leuchtet in ihr, und die Tore jind nie- 
mals verichlofien. Gemeinheit und Lüge fünnen niemals die Tore 
diejer Himmliihen Stadt durchichreiten. Sr dem heiligen Aögardh 
thront in jeder der zwölf Sonnenburgen ein Aje al3 Föniglicher 
Herricher in jeinem Bereich. 

E3 ift wohl zu jelbitverftändlich, al3 daß es noch der bejonderen 
Berlicherung bedürfte, die Angaben aus den gemaltigiten, jehert- 
Ihen Werfen der Vergangenheit jeien nicht irdilch-förperhaft zu 
veritehen, jondern jind nur Ginnbilder von einer ungewöhnlichen 
Tiefe und Erhabenheit. Da in ihnen ji die Wahrheit ewigen 
Lebens fündet, fann man diefe Wahrheit auch überall, in jedem 
äußeren Gejchehen, juchen und finden, und man mwird niemals 
irren, wie man denn auch vom Mittelpunft einer Kugel oder eines 
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Kreijes nach allen Richtungen gehen kann, immer wird der Kugel- 
oder Freisradius das Ergebnis Sein, und ein Radius desjelben 
Körpers gleicht dem anderen völlig. 

Der Mittelpunkt ift in diefem Falle das Leben jelber in feiner 
unvergänglichen Schönheit und Vollfommenheit, Ehrijtus-Frauja- 
Arahari al3 allerhöchites Sonnenhochbild in unjerem Herzen. Bon 
diejem Brennpunfte des Lebens aller Welten aus wollen mir die 
zwölf Tore in der ariofophiichen, garmilchen Aftrologie betrachten. 

Der erite Ort ift bedeutfam für die Perjönlichkeit, die Aufgabe 
und das Suchen des Menjchen. Darin ift bereits alle8 Menjchlich- 
Unvollfommene ausgedrüdt mit all feinen Wünfchen echter und 
untrechter Art, jeinen Begierden und jeiner Sehnjucht. 

Um nun jelber fchaffend als echter und artbewußter, alfo ideali- 
itiicher Ario-Germane den Willen Sieg-Bater3 zum ewigen Glüd 
wiljend zu vollenden, vertraue unerjhütterlih und un- 
verbrüchlih auf die bemwußte, allvermögende Kraft 
des hökhiten, in dir jelber lebenden Vorbilde3. Die- 
jes ehte Vorbild in dir und vor allem! Dein heißes Be- 
mühen, diejes Vorbild in die rauhe Wirklichkeit des Alltagslebens zu 
übertragen, ift bereit3 die erwachende Kraft Sieg-Bater3 Gelber 
in dir, ein Merkmal, tie ftarf oder wie verfümmert das ewige Le- 
ben aus Gott durcch dich und in dir wirken fann! Chriftu3-Frau- 
ja-Arahari, das Höchfte, Heroiihe und föniglidhite 
xdeal aller Zeiten und Völfer allein al3 die Gejamt- 
Heit alles Lidten und Heldenhaften, Beglüden- 
den und Berfhönenden, Veredelnden tft dein gött- 
liches Hochziel jet und immer; neben Diejer in? 
Ueberirdiihe gefteigerten Sdealität des Empfin- 
dens, Wünfhens, Wollens und WVirfens gibt ed fein 
anderes Kdeal mehr. Was diefem Heldenideal entgegeniteht, 
bringt Snechtichaft und Unfreiheit, und dem gilt der Kampf biszum 
legten Atemzuge, auch mit der Waffe in der Hand! 

Diefem erjten Tor entipricht die erjte Grundlage aus Falpı2. 
Dabei erinnern wir und aus der deutjch-germanijchen Geijtes- 
geichichte des erlauchten Sängers und Großmeifterd der in jeder 
Beziehung Heiligen Feme, des Meifterd Wolfram von Ejchen- 
bach, der in dem unvergänglichen Heldenliede vom Barjifal uns 
verkündet, daß die Schale des heiligen Gral gleichfalls aus demjelben 
Edelftein geichnitten ift! 

Der Edelftein Zajpis ericheint uns hier al3 der äußere Träger 
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des lichten und rofigroten arioheroiichen Gottblutes. Und gerade 
hierin liegt eines der tiefften myjftiichen Geheimnijje, die ung der 
erlauchte Sfalde de3 Mittelalters überliefert hat. Alles Echte 
hat Ewigfeitsmwert! Wir werden da3 im Berlaufe diejes 
Entwurfes Hoffentlich noch zur Genüge kennen und erkennen 
lernen! 

Der Edelftein ift immer ein Ausdrud für den „Menjchen gött- 
lichen Geichlechts“", er fteht aljo in den alten Schriften immer in 
einem gemilfen äußeren Gegenjat zum gewöhnlichen „Stein“ ! 
Regterer ift das Gröbfte und Unedelite in der Welt des Stoffes. 
Der Menjch aber, der ihm entipricht, ift eine Verförperung, in der 
das Seeliich Unvollfommenjte, dad Derb-Stofflih-schgierige Da3 
hervorftechendfte Merkmal feines Wejenz ift, er ijt jomit der typijch 
Kiederrafiige oder Artbemußtlofe. 

Der Edelftein ift Hingegen jener arioheroiiche Menjch, in dem die 
höchiten geiftig-jeeliichen Werte am tätigften find, und aus diejem 
Grunde allein ift nur die „reine Jungfrau” imftande, den „Oral 
zu heben und zu tragen“, d.h. nur die Frau oder Jungfrau aus 
höchftem und edelftem Rafjeblut und Nafjebewußtfein ift fähig, 
den Gottmenschen zu gebären! Von ihr geht wahrhaft die Erlö- 
lung in diejem Sinne aus! 

Der Name SZalpis aber fündet uns: „Die Magie des ©e- 
gens ift die innere, unvermüjftlihe Kraft des Le- 
bens3, da3 Heil, das geboren ift au dem Urlicht der 
Höchiten Seligfeit“, aljo EHriftus-Frauja-Arahart, und aus 
diefem Grunde wurde der Zalpis eins der hHöchiten Sinnbilder 
und Träger heiligfter armanijcher WHeberlieferungen. 

Sedes der zwölf Tore aber befteht aus einer einzigen Perle. Die 
Berle in diefem Zujammenhang gilt aber als Trägerin de3 Öoties- 
lebeng, finnbildlich für die göttliche Schheit ! Daher das Oleichnis des 
Chriftus-Frauja-Wrahari von dem Kaufmann, der die föftliche ‘Perle 
fand, und nun alles verfaufte, mas er hatte, um jenen Ader zu 
faufen, in dem die Perle verborgen war! Nur durch Kampf aber 
wird der Menich Sich jeiner Kchheit bewußt, und zwar nur durd) 
fiegreich beitandenen! Daher liegt in dem jprachlich-magiichen Be- 
griff der Perle auch die „Verfuchung“ eingefchloffen. Daher mird 
jedes der hier in Betracht fommenden zwölf Tore von einer Perle 
gebildet. Ohne Kampf bis zum völligen Gieg ift dieje3 Ziel nicht 
zu erreichen, und diefes Ziel ift al3 Höchiter Kampfpreis das emwige 
Leben jelber. | 
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Die Berle fündet die bemwußte Wiedergeburt zum unvergäng- 
lichen Leben durch Die bewußte Vereinigung und Einheit des per- 
\önliden Wollen3 mit dem göttlihen Willen. Der perjönlidhe 
Wille wird nur dort bejaht, wo er dur Erfüllung 
der Artordnung den Willen des Chriftu3-Frauja- 
Arahari unterftüßt, der inallem nur die allerhödfte 
Bollendung erreihen will, um dadurd alles Ecdhte 
teilnehmen zu lajfen an der Wonne ohne Ziel und 
Map! Hierin liegt aber au Jhon das Urgefekß der 
heiligen, ariogermanijhen und idealiftiihen, art- 
bemußten Ehe! 

Aus diefem Grunde bildet auch der 7. Ort die natürliche Ergän- 
zung zum1. Mit anderen Worten, da3 Du ift immer die Ergänzung 
zum Sch! Der 7. Ort verjinnbildet in diefem Zufammenhange 
das zu findende und geiftig-jeeliich gefuchte Fdeal! Doch darüber 
Ipäter! 

Das Tor bedeutet nichts Anderes al3 das Abfehren von reinen 
Heußerlichkeiten, von den äußeren Ericheinungen zu den wahren 
Quellen des Lebens, die im Innern geheimnisvoll raujchen. Wer 
aus ihnen jchöpft, der hat den Trank aus Mimirs Quell gewonnen, 
der ihm das heiligite Willen mitteilt! 

E3 it aber nun von Bedeutung, zu erfennen, wie diejes dreimal- 
heilige Wiljen nicht nur in den heiligen Schriften des neuen Tejta- 
mente3 jich vorfindet jondern auch indem eddiichen Grimmnismal!!) 
ede der zwölf Burgen in Asgardh bringt eine befondere Eigenichaft 
de3 Mfadur zur Geltung, und Mfadur hat aus diefem Grunde 
in jeder der zwölf Burgen einen anderen Namen, der mit dem 
allgemeinen Werden der Natur in einem ganz beionders tiefen 
und moftiihen Zujammenhange jteht. — 

Hier thront in der erjten Burg Uller, der Ale, der in allen Zivei- 
fampfen al3 Richter angerufen wird. Das ift jehr vieljagend, denn 
jedes Leben ilt ein Streit, und wenn das „Göttliche“ den Kampf 
entjcheidet, fann diejer Zwift ja nur die Kraft und den Sieg des 
mwahrhaften „Lebens“ erhöhen und um jo glanzvoller gejtalten. 
Der Kampf zwilchen Licht und Finfternis, Wärme und Froft, Xeben 
und Nicht-Sein wird in jedem Menschen durch den Höchiten Kampf- 
richter entichieden, Durch das Ursticht, durch EHriftus-Frauja-Ara> 
hari Selber. 

1) & jei Hier auf da3 Buch verwiefen: „Sonne und Menfch“ von 
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Aus diefem Grumde ift es wahrlich gut, dieje Siegerfraft der Emig- 
feit in jedem erniten Kampfe anzurufen. Nicht etwa darum, um 
vor dem unabmwendbar notwendigen Kampf und jeinen möglicher- 
weile jchmerzlichen Folgen bewahrt zu bleiben, jondern um von dem 
Gieg-Bater jene Kraft durch Befolgung Seiner Art-Gebote zu 
erhalten, die die Borausjebung des Sieges in unjerem Lebens- 
fampfe it. 

Sp wird alle erbärmliche Angit zu einem lächerlihden Trugbild 
und der wahre Templeile wird jo zu einem „Edel“fteine, zum 
Sajpis des Heiligen Gral, meil er nur noch durch die erhabenften 
Empfindungen „getragen“ werden fann, da ihn der Geift des ewigen 
Lebens mit überirdiicher Klarheit durchleuchtet und verflärt. Er ift 
ein Führer zu der „Bergung de3 Heild", zur Burg Monjalvasch ! 

„Sur Burg führt die Brüde, 
Leicht doch feit eurem Fuß! 
Beichreitet fühn ihren jchredlojen Pfad!“ 
(Richard Wagner.) 

Das Durchichreiten eines jeden der zwölf Tore bedeutet einen 
vollfommenen Sieg im Sinne des Art-Gejetes über den Feind 
des Lebens, und daher gewinnt der Gieger im Lebensfampfe ein 
„belle8 Geficht“ in zmweifacher Beziehung! Die giftigen Nebel- 
Ihmwaden der Niederungen jind in den Abgrund gejunfen. Nun 
erit it der Blid in die Ferne ein freier, fellellofer und ungetrübter, 
Die „Eijerne Brüde Hat zum „Eijernen Tor“ geführt und Die 
gerechte Belajtung ertragen. 

Der Tod alles Widergöttlichen, Unfchönen und Artbemußtlos- 
Unjittlichen ift die ewige Grundlage, auf der das erfte Berlentor 
aufgebaut tft! E3 liegt auf dem Wege der wahrhaft föniglichen 
Kämpfer, die nichts Anderes jind und jein wollen als die vollziehen- 
den und ausführenden Diener jenes dreimalheiligen Willens, der 
das Ewige Leben jelber ift! — 

Dem zweiten Tor entipricht die Grundlage au3 Saphir. Hier 
findet das Willen, das Begehren, die Feljel, die Bindung und aljo 
auch der Gehorjam jeinen Ausdrud. Ein Vergleich de3 zweiten 
Zore3 mit dem zweiten Orte einer Nativität liegt nahe genug, und 
daher haben die göttlichen Sittengebote jelbitverftändlich auch Gel- 
tung im Sampf um die ftofflichen Lebensmöglichkeiten. 

Praftiich unterliegen faft alle diefer Probe im Dafeinsfampfe 
unter dem Einfluß des Materialismus, der al3 die Weltanschauung 
eines verafften Niederraflentums mit Recht bezeichnet werden joll. 
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Gerade der gemiljenloje und unjagbar gemeine Kampf aller gegen 
alle zeigt uns mit geradezu erijchredender Deutlichkeit, daß die Höhere 
Menjchheit ohne Befolgung der von Ehriftus-Frauja-Arahari ge- 
gebenen Artgebote einem unfäglich traurigen Siechtode entgegen 
gehen muß. 

Da alles im Reiche des Lebens jeine Entiprehungen auf den 
niederen Ebenen hat, darf man auch nicht vergefjen, Daß die „Himm- 
fiiche Stadt“ im Herzen des göttlichen Glüds auf der unterften Stufe 
de3 Lebens in grauenhafter, jatanischer Verzerrung al3 „Höllilcher 
PfuHl“ jich wiederfindet. Dir, du Enkel aus dem Blute der weißen 
Königspifinge, jteht e3 frei, an der Ausgeitaltung und Ausbreitung 
höchiter Seligfeit, der „Himmlifchen Stadt“ durch deine Empfin- 
dungen und Taten mitzumirfen oder an der artbemwußtlofen Unter 
jtüßung des vom jatanijierten Niederrafligen verbreiteten Beitpfuhls 
bewußt mwidergdttlihen und Heldenfeindlihen Wirken! 

Den Weg, der zum zweiten Tor führt, fann man auch benennen 
als den Weg der idealen Kraftäußerung. Infolge der Schän- 
dung von Gottes Ebenbild, de3 ario-herviihen Men- 
ihen, Durch die Rafjenmiihung ift fast uns allen das 
unmittelbare, jhauende Erfennen göttlihen Wir- 
fen3 auf der irdiihen Ebene verloren gegangen. 
Unjere niederen Eigenfchaften überrannten den Elaren Willen des 
Geijtes in und. So wurden wir die Knechte und Sklaven der Höllen- 
mächte und verloren nach unferer inneren auch unjere äußere Frei- 
heit, die unveräußerlichen Bejtandteile des höchiten und beglüdend- 
ten Dajeins. Da die Untreue gegen die eigene Art, gegen „unjeren 
beileren Teil", gegen das lebendig Sdeale in uns und damit aucd) 
gegen Ehriltus-Frauja-Mrahari, und vom ewigen Leben entfernte, 
mußten wir auch notmwendigerweile unjere iwdilchen Dajeins- 
bedingungen bi3 zu einem jehr bedenflichen Grade einjchränfen. 
„Wenn ihr nicht fühlt, ihr mwerdet’3 nicht erjagen !" 

Sm Gehorlam gegen das Urtgejeß Gottes lebt die Höchite Weisheit 
und Klugheit für den arioheroiichen Menfichen, denn das Artgefeh 
_ entipringt der Heiligiten Xiebe Gottes. Aus diefem Grunde war im 
Mittelalter die blaue Farbe des Saphirs bedeutfam fürdieliebe, 
die artreine Minne! Wer auf diefem Grunde baut, der fteht unter 
einem höheren Schuße, ladet mwifjentlich feine Schuld mehr auf jich 
Durch Berichändung der Gottesihöpfung. Darum hieß e3 auch, 
daß die geijtige Kraft des Saphirs die Unschuld beichüst und auch 
dem „jtärkiten Gift“ jeine Kraft nimmt. Unter dem „jtärkjten Gift“ 
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hat man nicht irgendwelche chemilchen Verbindungen zu ver- 
itehen jondern die Kreaturen, die bewußt mit der Art-Unorönung 
Harmonieren und jomit die Bollfommendheit der Echöpfung beju- 
deli. 

Der Weg dur da3 zweite Tor ift für jenen Licht- 
menschen gangbar, der fi Dur wahre Herzenädgüte 
und echtes Mit-Leid auszeichnet, aber nicht etwa im 
Sinne eines defadenten Buddhismus, einer Rafje- 
unterfhiede verneinenden, oberflädhliden und fäl- 
ihenden S|nternationalität und einer jflavenhaft- 
fnehtiichen Asfeje, jondern im Sinne des Helden 
Barfifal, der die [höpferifhe Jeugungsfraft nidt 
verneint fondern mit dem Schimmer bimmlijcdhen 
Adels verflärt! Darum geht Hin und erlebt die taujendfäl- 
tigen Wunder im Schwanengejang unjere herrlichen, unver- 
geßlichen Meifterffalden, und e3 werden fich euch die Tiefen des 
Himmels in einer jo unbejchreiblich leuchtenden Klarheit erjchlie- 
Ben, an die ihr in euren verwegenften Träumen nicht gedacht Habt! 

Schenfende Güte hHöchiter Gerechtigkeit ift die Grundlage lebendi- 
gen, ariogermanischen Sonnenrechtes, das uns in herrlicher Urzeit 
Kraft und Reichtum in Fülle gewährte und uns legten Nachlümm- 
Iingen die Bürgjchaft für eine glüdliche, freie und Heldenhafte Zu- 
funft fein wird und muß, wenn wir — wollen! Das erit bedeutet 
das Ende der Todesnot, die ung würgend umklammert unter dem Lo- 
jungswort der Hölle: „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit!" 
Das Heil und die Seligfeit des Xebens aber it die Geburt von Gieg- 
Baters allumfaffenden Geift in unferem Herzen. Die Dadurch er- 
wachte Snnerlichfeit macht uns würdig des höchjten Rechtes und de3 
heiligiten Lichtes. Sie führt allein zur fchließlichen Erfennung des 
„verlorenen Meiftermortes", von dem die Sfalden redeten! 

Der auserwählte, arioheroische Menjch, in dejien Wejen dieje 
göttliche Eigenschaft fich bisher am lebendigjten ausgeprägt hat, 
ift durch diefe Urkraft freilich gefeit gegen mwahrhafte Feinde. 
Freunde im Reiche de3 Lebens hat er mehr al3 Sterne am Himmel3- 
gemwölbe fich ihre lichten Strahlen zumerfen. Er ift ein jehender und 
tilfender Bruder (nicht Brr. “,!) jener Lichtengel geworden, deren 
Schönheit von jolcher Erhabendeit ift, daß ihr Glanz ein irdijches 
Dafein ebenfo vernichten würde wie die gejammelte Kraft der 
Sonnenftrahlen, die auf eine Heine Stelle gerichtet jind, alles ver- 
brennen. Vielleicht aber werden auch mir jie einmal wahrnehmen 
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dürfen, denn „vieles, was uns heut noch dunfel erjcheint, wird 
uns einit licht werden!" 

Aus der Nacht des Tiermenjchen jendet uns die Sonne des Leben, 
EHriftus-Frauja-Arahari, die ewigen Strahlen zu. Er wird zum hei- 
ligen Feuer in ung jelber, in dem alles Niedere verzehrt wird, fo 
daß mir fchließlich bewußt und in höchiter Freiheit im ewigen 
Wonnejein aufgehen. Sp endet die Ajen-Not, und jelig find jene 
Erlauchten, die abjeit3 von der Malie des Rajjenpöbels als „Ein- 
jame im Haufen“ ihren dornigen Weg zu den Höhen de3 Leben3 
gehen. $e jtärfer die Dornen find, und je Jhmerz-> 
fiber jie verwunden, um jo näher find wir dem 
Sieg-Bater der Emigfeit! Gie find nur noch die leßten 
Hindernifje auf der Xebensbahn, die lette Probe. Höchites Heil 
und unmwandelbares Glüd wird nur jenen wahrhaft göttlichen 
Sonnenkindern gejchenft, deren Herz erkannt Hat, daß der 
Neichtum der Emigfeit das einzige Gut ift, das wir uns durch 
die Kämpfe auf Erden erwerben jollen, und das uns dadurch nicht 
nur Das irdiiche Leben erträglich macht, jondern auch mit dem Lichte 
uniterblider Schönheit überflutet! Sie werden und wollen daher 
auch feine wdliden Mühen und fcheinbare Enttäufchungen und 
Leiden jcheuen, wenn — der jieghafte Wille göttliden 
Lebensinihren Herzenimmerwährend al3 heilig- 
tes Dpferfeuer lodert und leuchtet. 

Das zweite Tor it ein Sinnbild für das Finden de3 „Namens“ 
Gottes! ©o allein wirst du auch den Namen deiner Schheit erfahren 
fönnen. Der „Name Gottes“ ijt das „verlorene Meiftermwort", und 
und das fannit du nur dann erfahren, wenn du aus dem inneriten 
Grunde Deines Lebens lebendig wirft im Sinne göttliher Minne 
und Weisheit! 

Alles, was du tuft, ift ein Ausflug der in dir wohnenden göttlichen 
Kraft und Macht! Mißbrauchft du dieje Kraft durch felbftfüchtig- 
niederraflige und Daher Inechtilche Yebenzgier, dann ift das fchon eine 
Schändung des Ramens Gottes, den du juchen und finden Sollft. 
Dadurch verfündigft du dich im höchiten Maße gegen das emige 
Leben, von Dem Du dereinjt ausgegangen bift, denn dein Heiligites 
VBollen joll nur das eine Ziel Haben, „vollfommen zu werden mie 
der Bater im Himmel volllommen ift!“ 

Den „Namen“ Gottes fann dir und darf dir feiner mitteilen, denn 
du bift jelbit ausgejandt, ihn zu juchen! $hn mechanifch ausiprechen 
hat feinen Sinn, ift alfo unfinnig und völlig verlorene Liebesmüh. 
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Wille aber das Eine und wahre es immer: Deine Werte, 
Die au3 deinem |nneren entipringen, jind 
deine lebendigen VBorte auS dem Urgrund 
des Lebens! 

Da3 zweite Tor der Himmliichen Stadt in der Offenbarung des 
Kohannis entipricht der Sonnenburg Afheim in der rein germa> 
nilchen, älteren Weberlieferung, die als Edda bezeichnet wird. Man 
muß bierunter das Aufleuchten der Sonnenftrahlen des Lebens 
im „Heim“, im inneriten Heiligtum oder Halgadom veritehen. 

Wie nun die Strahlen der Sonne Wärme und Licht vereinen 
und das irdiiche Werden auf den fie ummandelnden Weltförpern 
erit ermöglichen, jo entiteht aus den Strahlen GSieg-Vaters im 
Menichen, aus Seiner göttlichen Minne und Weisheit da3 Bemupßt- 
jein der Einheit alles Lebens mit $hm, mit dem ewigen Leben in 
Wonne und Glüf. Das ift die Hochzeit der Seele mit 
dem göttlihen Geist, das gelamte Empfindungs- und 
Wahrnehmungspermögen wird von dem reinen Licht» und Sonnen- 
meere der Emwigfeit durchflutet! Wie munderjam bezeichnend ijt es, 
daß gerade in diefer Sonnenburg der Aje Froh mwaltet! 

Stroh nannten die Alten den Lichtitrahl des Allvater, der Leben 
und Licht der im Dunklen leidenden Menjchheit aufs neue bringt! 
Er bezeichnet allo damit jene Eigenfchaft des Königs aller Templei- 
len, EHriftus-Frauja-Arahari, die das ewig jchenfende und reiche 
Leben Selber it! Sind wir immerdar fröhlid, Jo fom- 
men wiraufdem Wege artreiner Liebe zur jelig- 
ten Minne und zum lahenden Glüd! 

Die dem zweiten Tor entiprechende Grundlage entjpricht Daher 
der göttlichen Minne in einem ganz bejonderen Sinne. Weil man, 
wie bereit3 erwähnt, früher die blaue Farbe der Minne zufchrieb, 
e3 waren ario=-heroiiche Menichen, die das bezeichnendermeije 
taten, darum jagt auch eine alte Weberlieferung, daß der Thron 
Sieg-VBaters in den Reichen des ewigen Himmels aus Saphiren 
beitände! Blau ift aber auch die Farbe, die auf das ewige Wachjein 
des Geiltes Hinmweilt! ES jind eben Weberlieferungen, die heilige 
Geheimnilfe enthalten und auch gleichzeitig verhehlen, die Geheim- 
nilje der Offenbarung des Gottmenfchen auf — Erden! 

Dem dritten Tor der Himmliichen Stadt entipricht die Grund- 
lage aus Chalzedon. Diejer Stein hat weißlichen, gelblichen, grün- 
lichen und bläuliden Schimmer. Diejes Vielerlei der Farben hat 
offenbar Beziehungen zu dem dritten Orte der Nativität, dem 
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Ausdrud des Höchiten Könnens ald Folge idealer und bemußter 
Kraftäußerung. 

Kedes Tor führt zum ewigen Siege, und die Mauern diejes Tores 
Iprechen auch durch die fich im Chalzedon vffenbarende Leben3- 
fraft von Sieg in allen Hunderttaufend Welten, durch die der Firn- 
Hauch lichten Xethers weht! 

Auch bei dDiefem Tor alfo führt der Weg aus der Finiternis ing 
Helle, aus dem Dunfel geiftiger Nacht und jeeliiher Erftarrung 
in da3 Sonnenlicht jeligiten Gott-Lebens und -erlebens und erha=- 
beniter Freiheit! Das ift der eigentliche Sinn unjeres Schieljals, 
deflen Urgrund uns allerdings oft verborgen erjcheint, aber nicht3- 
deftomweniger die treibende Kraft unjeres Schidljal3 war, tft und 
lein mird. 

Hier jind Anklänge an den dritten Ort der Nativität erfennbar, 
der ja auch Aufichluß über unjer eigenes Unterbewußtjein geben 
fann. Auch unjer Unterbemwußtjein birgt vieles, was uns nicht zu 
Bemwußtiein fommt. Hier jind die unzähligen taujend 
und abertaujend Erfahrungen aufgejpeidert, 
dDie wir irgendwo und irgendwann, in diejem 
oder in einem früheren Leben manhten! Man 
vergleiche Albert de Nochas: „Die aufeinanderfolgenden Leben“, 
deutich im Berlag von Altmann. Se nach dem geiltigen Herzens- 
impuls de3 Einzelnen tft hier offenbar fein Himmel oder jeine Hölle, 
eine GSeligfeit oder jein Fluch, jeine Freiheit oder feine Knecht- 
ichaft, die er jich jelber jchuf! 

Unter Hölle verftanden unjere germaniihen Vorfahren das 
Heim der Helia, das durch Höchite Selbitfucht eisftarrende Dunkel! 
Diefe gefährlihe Finfternis fann und wird erjt dem belebenden 
und beglüdenden Lichtitrahl von Oben weichen. 

Bei den unentwidelten und niederen Naturen und Rafjen übt 
das Unterbemwußtjein faft eine alles überragende Macht aus. Um- 
lonst jind Atheiften und gorilloide Verfechter de3 Materialismu3 
nicht jo ungemöhnlich abergläubiich bis zur Mberndheit, troß ihrer 
verlogenen jogenannten „Freigeitigkeit !" 

Am Unterbemußtjein find alle Neigungen und Wünjche hoher 
tie auch niederer Art vorhanden. Auch hier fämpft der gute mit dem 
böfen Genius. Bei dem artberwußten Sdealijten wird der gute den 
Sieg an Sich feileln, bei Niederrafligen und Artbemwußtlojen der 
böle. Der Dunfel- oder Niederrafjige entipridt 
daher in jeiner äußeren Eriheinung audh dem 
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geiftigen Dunkel, das immer gleihbedeutend ift 
mit Gemwijjen- und S$deallojigfeit und mit einer 
geradezu gorillviden perjfönliden Gelbitjudht 
auf Kofiten aller Anderen, ja der Beiten! — 

Daher haben Niederraflige, man kann e8 in der Kunjt einmand- 
frei feititellen, niemals ein echtes Empfinden für wahre, göttliche 
Harmonie und jeeliiche wie förperliche Schönheit, vielmehr aber 
Die Neigung, alle3 zu verzerren und zu befhmutßen, 
was oberhalb ihres geiftigen Unvermödgens lebt. 
Darum ift der Niederraffige oder Artbemußtloje 
immerder Berbreiter der Disharmonie, de3 Mif- 
flanges im Reihe der Kunft wie in jozialer Be-> 
stiehung! Das erleben wir ja in den Zeiten der demofratilchen 
Lüge mit einer Deutlichfeit ohnegleichen ! 

Wer den Feind bejiegen will, der muß das Gelände fennen, auf 
dem der Gegner jozujagen zuhaufe ift, und es ift gewiß fchön, in 
einem Hochwald jpazieren zu gehen und fih am Naufchen des 
Waldes innerlich zu erbauen, aber der Feind jtedt gewöhnlich im 
Unterholg, und e3 tut daher jehr not, gerade dorthin feine ganze 
Aufmerkjamfeit zu richten, um vom Feinde nicht überrumpelt zu 
werden. 

Wir müllen aljo erjt das Unterjcheidungspermögen in uns aus- 
bilden, das Sittlich-heroiich bejeelt it! So gelangen wir jchließlich 
auf jenen Weg, der uns durch Diejes dritte Tor in die Himmlische 
Stadt führt und millen in uns jelber wie auch in allem mas lebt, 
das Göttlich- Lebendige vom Toten, das Heldenhafte vom jatanijch 
Niedermenschlichen in volliter Klarheit zu unterfcheiden. Das tft 
uns dann ein Anzeichen dafür, Daß der ewige, rolengoldene Sonnen- 
aufgang Gottes in uns dicht bevorfteht, und daß der Genius Des 
Gieges in Seligfter Wonne die Öloden des Xebens zu läuten beginnt, 
eines Xeben3, das unendlich ijt wie Ehriftus-Frauja-Nrahari Selber! 

Wenn Du diefen engen und mühevollen Weg dir ermählit, 
dann wird auch eines Tages das für uns immer unbegreifliche 
Slanzlicht des Sieg-Alen-Heliand als die Sonne der ewigen 
Welt deine Seele erleuchten. Diejer Augenblid ift die „innere Ein- 
meihung“ der alten Ariompftifer, und fie ift dir ein wahres Zeichen 
Dafür, daß du „über die eijerne Brüde durch das eijerne 
Zor zur eifernen Roje unter dem eifernen Heltdache" ge- 
gangen bift, und daß du zum erften Male bewußt die taujendfältigen 
Wunder des Baters aller Helden in dir zu erbliden beginnt! 
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Diejen Tag des innerften und Heiligften Erle->- 
bens jollit du allerdings mitfedht heilig halten, 
venn er zeigt Dir die Geburt des Chriftus-Frau- 
ja-Wraharti in Dir jelber an! 

Wie aber das Licht der Sonne von der mit ihm verbundenen 
Bärme untrennbar und undenkbar ift, jo gibt e8 auch feine mwahr- 
bafte, geiltige Erfenntnis ohne die alles bejeelende machtvolle Kraft 
der ewig nur belebenden und erhaltenden Minne GSieg-Baters! 
Sie it etwas durchaus Verjchtedenes von dem, was der Tichandale 
und Spießbürger damit meint, fie Hat garnicht? mit jenem un- 
fruchtbaren Gedächtnismwiljen zu tun, das ewig jeelenlos mar, ift 
und bleiben wird, weil jeine Träger eben aud 
infolge ihre3 mangelnden Artbemwußtjein3 oder 
ihrer Rajjfenminderwertigfeit Höheren jeelifhen 
Berten unzugänglich Jind und für dieje audb fein 
Drgan haben. 

Echte Erkenntnis zeichnet jich immer und überall dadurch aus, 
daß jie Bejleres vom Mindermwertigen fichten will, um das Leben 
auf Erden einer immer höheren Vollendung, der bewußten Ver- 
einigung mit Chrijtus-Frauja-Nrahari entgegenzuführen, um Licht, 
Glüd und Segen zu verbreiten! Gie ift zu allen Zeiten im edelften 
Sinne des Wortes wahrhaft willenichaftlich, wenngleich fie nicht 
lo ledern und langmeilig-niederraflig ilt al3 das, was wir unter dem 
geiftigen Schredensregimente der Tichandalen auf Univerfitäten 
und Schulen unter diefem Etifett vorgejebt befommen ! 

Echte Erkenntnis im arioheroiichen Sinne wird aber immer erft 
die lebte und höchite Weihe empfangen durch das Himmlilche 
Smillingspaar „Wille und Tat!" Auch hieran jehen wir mit aller 
Deutlichfeit die Vermandtichaft des dritten Tores mit dem dritten 
Drte der Nativität! 

Bille und Tat erjt machen die gewonnene innere Erfenntnis 
zu etwas Lebendigem, das Früchte bringen und erzeugen fann! 
Bille und Tat erit wahren dein $Kh vorden Mäd- 
ten der JinfterniS und des Truge3 und mweibhen 
dih zum einherifhen Krieger Gottes für die 
Emwigfeit! Nun erit wirft du aus Heiligitem Heldenmillen 
alle jene Artbrüder und Art-Schweitern jammeln können, die fich 
auf der Kreuzfahrt des irdiichen Xebens verloren und verirrt haben! 
Kun erit fannit du ihnen, wenn auch wohl meiftinnerlich unerkannt, 
den Weg meilen, der zum Tore der heiligen Gral3burg führt, die 
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von den auserlejenften Rittern, bejler gejagt Rita=ern, gegen die 
Unholde verteidigt und gewahrt wird! 

Die echte Einficht, der ungetrübte Blid nach innen aber entipricht 
der jeweils vorhandenen Sdealität des Unterbemwußtieins. Sit diejes 
aber eine bare Hölle, alfo ohne eine Spur von Fdealismus, dann ift 
eine Ein-Gicht oder ein Blic in die innerjten Reiche des ewigen Le- 
ben3 ebenjo unmöglich wie einem Juden oder Nichantineger da3 
Beritändni3 für die Kunft Richard Wagners oder des Leonhardt 
Vinche, der in Deutichland immer noch al3 Kionardo da Vinci be- 
fannt it. 

Bor der Sdealität aber im Inneren des Bemwußtleins, vor diejem 
aufflammenden Strahlenmeer wird aller jchredhafte Spuf und alle 
Mufion dunkler Magie fich in mwejenlofen Morgennebel auflöjen, 
der jpäter Durch die Feuerglut der ewigen Sonne jelber noch leuchten 
muß wie ein Schimmer von der glühenden Wange ded Sonnen- 
aufgange3 der Eimigfeit. 

Die größten Tiefen des Weltmeeres bergen die fojtbarjten Schäße 
und Perlen, und die Tiefe im irdilchen Leben wird am beiten durch 
das Wort „VBerinnerlichung“ bezeichnet! Jr diefer Tiefe ruhen die 
Koitbarfeiten des Himmels! Ergründe deine innere Tiefe und Hole 
lie an da3 leuchtende Tageslicht! 

Der Chalzedon erregt beionders die Kräfte des Gemütes. Er 
lol ftarfe Schwarzmagiiche Kräfte bejißen bei all denen, die zu Streit 
und Zanf neigen und diefe Eigenschaften noch verjtärfen. Die Prü- 
fungen des Schidfal3 treten fozujagen in ungemilderter Schärfe 
an den Menschen heran! 

Da nach der überlieferten Anjicht die Leidenjchaften bejonder3 
erregt werden, aljo die jeeliiche Einwirkung eine große tjt, müßten 
hier auch Mondeinflüffe vorhanden jein. 

Den als echte Befundenen, alfo den bewußten ario-heroijchen 
Menichen foll er unfichtbar machen. D. h. aber nach meinem Dafür- 
Halten nur, daß ein folcher Edeltaffiger gefeit ift vor den Angriffen 
der Niedermächte und ihrer Werkzeuge. Seine Unvollfommenheiten 
iind jomweit gefchwunden, daß er unbehindert von den Reichen 
der Finfternis feinen Willen durchjegen fann und wird. Snfolge- 
deilen fann auch die Ausfage früherer Zeiten verjtanden werden, 
daß diefer Stein vor Schimpf und Schande zu bewahren vermag. 

Den vierten Berlentor entipricht die Grundlage aus Smaragd 
mit feinem Elaren, durchlichtigen Märchengrün. E3 wurde bereit 
gejagt, daß der „Stein“ al3 Sinnbild des niederrajligen Tiermen- 
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ihen von den alten Ario-Miojftifern angewandt wurde. Daher be- 
deutet ein Edelitein in diefem Zujammenhange immer den Gieg 
über den jatanijchen Niederrafligen in und außer ung. Der Sma- 
tagd aber fündet uns: 

„Die Seligfeit der Schöpferfraft ift begründet in ihrem göttlichen 
Urfprung. Die Vollendung des Srdiichen und Geelifchen durch den 
göttlichen Geilt de3 heiligen Art-Nechtes führt zur unfterblichen 
Schönheit in Höcdhjfter Bolllommendeit, zum Herrlichften Gleichmaß 
und jomit auch zur Erkenntnis des Alles jpendenden Sieg-Vaters. 
Darum mahre dein unjterbliches Sch, das die immermwährende 
Geligfeit über Raum und Zeit ift und die in dir ruht al3 die ewig 
unbegreiflihe Minne Gottes!" 

Die lichtflare, dDurchlichtige Farbe des Smaragdes weift nach der 
mittelalterlihen Farbenjymbolif auf die Wiedergeburt, aus gütt- 
lichem Lebensrecht, die aller Welt verfündet werden foll. Daß der 
vierte Ort der Nativität für diefe Erfenntnis in Frage fommt, ift 
bon einer wunderjamen Tiefe. Diejes Willen zeigt die Vollendung 
und damit die Vergdttlichung der Seele durch den unfterblichen 
Geiit an, ijt aljo genau dasjelbe, was uns der Name des Smaragdes 
fündet, jo wir die Heilsrumen zu lejen verjtehen. 

Sit das jeeliihe Empfinden aber fo geläutert, daß es nur noch 
durch das glangpollite Licht angezogen wird, dann erftrahlt Die Seele 
im Öottlichte der Emigfeit und wird von Sieg-VBater Selber er- 
leuchtet, denn jte hat Ihn, Ehriftus-Frauja-Arahari, dann bewußt 
in jich aufgenommen und damit mit dem ewigen Leben vereint. 
Das tft die wahre innerlide, Durch ein römiiche3 
Dogma aber verzerrte, Auffafjung von einer 
wahrhaften jogenannten „unbefledten" Empfäng- 
ni9, 

Sede Kraft und jeder Borgang im Reiche des Geijtes findet na- 
türlicherweife auch feinen entiprechenden Ausdrud im Srdilchen. 
sn dem hier vorliegenden Falle nähern wir uns damit dem gött- 
fihen Geheimnis Heiliger, arioheroiiher Mutterjchaft! Aber auch 
nurdieferallein! Bir müjlen jchon zu den alten, germanischen 
Dichtern und Sfalden zurüdgehen, um die Heiligkeit der unjagbar 
gütigen Offenbarung Sieg-Vater3 in der befeligendften heroiichen 
Minne voll würdigen zu fünnen! E3 ift wahrlich fein Zufall, daß 
nur die germanischen Deutichen „Minnejänger“ fannten, die den 
„Liebfrauenfult“ als Heiligiten Opferfieg auf den von Heiligen 
Morgentot umglühten Altar ihres Volfes legten! 
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Die tiefe, jelige Ergänzung de3 zum Bater alle3 
Sein ftrebenden Mannes dDurdh das Eine Weib ift 
ein göttlihe3 Urgejeg, da3 gültig ift für alle 
Neihe der XKebenspoffenbarungen und Dajeinz- 
tufen. &3 ift die Grundlage jeder Entmwidlung, 
aub der Entwidlung zu Gott, und darum wird dieje 
Grundlage auch für die Gemeinfchaft oder Allgemeinheit der 
wahren, heldilchen, nach VBollfommenheit ringenden Edelmenjchen 
von alles überragender Bedeutung jein. 

Kede echte, geiftig-jeeliiche Ergänzung joll und muß jeden der 
beiden Teile auf die göttliche Lebensquelle Hinmweijen. ©o jtüßt 
und führt einer den anderen in einem vernünftigen Sinne. Da- 
durch wird der Einzelne fich jeiner Schwächen und Unvollflommen- 
heiten am eheften und gründlichiten bewußt und fann jie nun erjt 
überwinden! Dadurch wird er vollfommener, befjer, göttlicher und 
nähert fich damit dem PVatergott des Lebens! So wird aud 
die garmiihe Sendung auf Erden erfüllt undder 
ariohervifhen NRajje als der Stammutter einer 
noch Höheren ein gottgemollte3 und gedeihlidheß 
Wirfen auf Erden gemährleiftet. Darum allein jchon it 
die Ehe im Sinne der ariogermanichen Rita eine dreimalheilige! 
(Mit der heutigen „bürgerlichen Ehe“ Hat jie faum noch etwas 
gemein!) 

Da der vierte Ort der Nativität in Frage fommt, wird uns nun 
auch einleuchten, daß es feinen echten und wahren Spdealismus 
ohne Vaterland und Heimatliebe gibt ! Wo der Tatbeitand bei irgend 
einem Menschen dagegen jpricht, da Hat man es jicher mit feinem 
vollbewußten heroifchen Menfchen zu tun! Der PDienit am 
Baterlande im Sinne der Artordnung ift Öotteö- 
dienst, ja, er allein fann exit die Erfüllung des göttlichen Le- 
bensmillens ermöglichen! 

An Vaterland, Heimat und Sippe fettet und die Leberlieferung, 
die manim Deutichen „Tradition“ benennt. Jr diejer Ueberlieferung 
aber, die nur in artechten germanischen Deutichen tmirflich lebt, 
jteckt ein urgemwaltiger Teil lebendigfter Kraft aus dem Leben in 
Gott! Man erinnere fich nur an die ungeheueren Taten des in 
germaniichem Geifte aufgebauten alten deutjchen Heeres im Welt- 
kriege! Wie will man ich dieje Kraftentfaltung, dieje opferfrohe 
Begeifterung ohnegleichen erklären? Niederrajliger Chaupinismus 
bei den mediterranen Franzofen und mediterran geleiteten Briten 
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und Amerikanern vermochte dieje Kraft nicht aufzubringen, meil 
in ihnen eben die wahre und echte, innerlichsreligiöje Heimats- und 
Baterlandsliebe nicht vorhanden war! Jm germanijchen, deutjchen 
Soldaten wurde eine jahrtaujendlange Vergangenheit urplößlicheg, 
erichütterndes und Heiliges Erlebnis! Darum fann die ganze und 
befannte Weltgefchichte den Taten diejes deutichen Heeres nichts 
Ebenbürtiges an die Seite jeßen! 

Auf dem Wege der Entwidlung zu Gott ijt das Vaterland die nädhit 
höhere Stufe, die über dem perjünlichrichjüichtigen Wollen Heinerer 
Gemeinschaften fteht! Darum jollen wir wenigen, noch übrig ge- 
bliebenen germanifchen Deutjchen unjer Baterland, die von 
Beitien gejhändete und entehrte Germania wie- 
der zu einem Heiligtum Gottes madhen, zur heh- 
ren $ungfrau, die allein imftande ift, den heili- 
gen Gral zu heben und zu tragen! 

Darum entipricht das vierte Tor, das in die Himmliiche Stadt 
führt, der „Verwirklichung des Ymedes“ ! 

Befolge die Art-Drdnung, die Chriftus-FraujasArahari geoffen- 
bart hat, denn jie tft der Ausdrud göttliher Minne und Weisheit! 
Sp wird Sich durch dich und dein Wirken die göttliche Weisheit be- 
tätigen, und du gelangft immer mehr in die Tiefen und Schönheiten 
des göttlichen Lebens. Sp wirft du felber immer vollfommener, 
gottähnlicher, bejjer und unbejiegbarer! Auf diefe Weile madjt 
du dir das ewige Leben zu eigen! 

„Ehre Bater und Mutter“ Heißt niht3 Andere 
als: Ehre den Geift Sieg-Bater3, den Vater, die 
ipendende Sonne und die von ihr ausgehende 
Wärme, die artehte Minne, die allein Leben er- 
weden fann! Uhte aber auch die Materie (Mutter, 
matrir magna!), die Erde und daß Vergehen für 
nibht3 Nebenjählide3! 

Die männliche wie die weibliche Schöpferfraft find beide Träger 
der heiligen Zeugungsfraft Gottes, und wer bie ehrt, der fann fein 
Opfer der Finfternis und der Niederrajjen werden! 

Die wogenden, grünen Fluten des Meeres der Leidenjchaft 
glätten fich, und nun erft kann der Klare Wafferfpiegel den äther- 
blauen Himmel in all feiner Reinheit und Tiefe mwiederjpiegeln. 
Kun exit fann die Seele des heroifchen Menjchen die volle Herrlich" 
feit und Erhabenheit Gottes ebenfo erkennen lajjen, wie da3 glatte 
und ruhige Meer die Schönheiten des Himmels! 
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Wer aber niederrajligeverlogene Asfeje und Bernachlälligung 
des Srdilhen oder al3 Materialiit des Himmlilchen oder Geiftigen 
predigt, der ijt ein Srrlehrer und gehört mit zu jenen Werkzeugen 
der Dunfelmächte, die das Leben auf Erden ftatt zu einer Freude 
der Götter zu einer Hölle für alle Lichten-Edlen und Hohen ge- 
macht Haben. Darum fann ihnen aubh nur unjer 
unerbittliher Rampf gelten, ein 8ampf, den wir 
als die Soldaten Gottes bi3 zum Anbrud de3 Auf 
erittehung3jonnentages einerneuen und reineren, 
edleren und lidhteren Welt bis zum endgültigen 
Siege mit unbarmherziger Folgeridhtigfeitdurd- 
führen und dDurhfämpfen wollen und werden! 

Wir Juchen alle Artgenofien, die jich vielleicht verirrt Haben und 
nun danach fuchen, wo und wie ie einen inneren Pol finden fönnen, 
nach dem Sie jich in allen Stürmen des Xebens richten fünnen, 
ohne befürchten zu müjjen, zu jcheitern oder zu fentern! 

So führt uns die ung eingeborene göttliche Geijtesfraft zur 
Steiheit! 

„Steiheit von dem Koch der Knechte, das, aus Eifenerz geprägt, 
eines Höllenjohnes Rechte über unjern Naden legt!“ fingt der ge- 
treue, tapfere und einjame Heinrich von Kleift, Die Sturmharfe der 
deutichen Geele! 

Alles Erleben ift der Ausdrud göttlider 
Gejesmäßigfeit! Ausnahmen gibt e3 in diejem Falle nicht, 
da e3 fein Wejen geben fann, das außerhalb der ewigen Gotte3- 
und Naturgejeße zu leben vermag! 

Esiitderemwige Schidjalsmille göttliher Gered- 
tigfeit, daß Artbemwußtlofigfeit immer zum Ber- 
luft der Freiheit des artangeftammten Bater->- 
lande3 führt, und daß jolher Berluft nidt nur 
eine außerordentlich ftarfe Beeinträhbtigung der 
äußeren Dajeins3bedingungen nad Sich zieht, jon- 
dern ed aubh dem bemußten ariogermaniiden 
Menihenfaitzur Unmöglihhfeitmacdt, zu heiraten 
und jih einen Haudjtand zu gründen Wahrlid, 
da8 erhabene Schillerwort Hat eine ganz beion- 
dere Tiefe: 

„Ans Baterland, an3 teure jchließ dich an, 
Da3 Halte fejt mit deinem ganzen Herzen! 
Hier jind die ftarfen Wurzeln deiner Rraft....“ 
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.. Wo aber die Strahlen des unjterblichen Geijtes die Seele durch- 
leuchten und beleben, da ijt die Durchleuchtung de3 Beritandes 
die jelbjtverjtändliche Folge, der jelber auch nur ein Teil jeelischer 
Fähigkeiten und Ausdrudsmöglichkeiten ift. Einem folch königlichen 
WBejen Höchiter Gralswürde bleiben dann die verborgenften 
Dinge nicht unbefannt, denn ihm gibt Sieg-Vater, der Schöpfer 
des unermeßlichen Alls, die Gabe, auch das Geheimite aufzufinden. 
sn Diejem Sinne allein tft die Heberlieferung von den merkwürdigen 
Kräften des Smaragdes wohl zu veritehen! — 

Dem vierten Tor entipricht die Sonnenburg der Afen, die 
„Södwabelr" oder Sturzbadh genannt wird. Hier findet die Ver- 
einigung des Aenfürften mit Frau Saga, der „Heilgebenden“ ftatt. 
Die Verförperung des Geijtwejens in einem neuen Erdenförper 
it hiernach aljo die Vorausjesung für die Erreichung des mwahr- 
haften Glüdes! Das it das tiefe Geheimnis diefer Burg und de3 
himmlischen Tores, denn in beiden lebt und offenbart jich Die 
Schöpferfraft des Lebens in dem Sinne höchiten Erlöfungsmillens ! 

Sede neue Geburt jchafft aber neue Verbindungen mit den höhe- 
ren Ebenen der Sippe, Heimat und Baterland, und num wird ung 
auch Kar, warum die Heiligkeit der Ehe und der Sippe, der Heimat 
und des Baterlandes gerade bei den Heldenvölfern des Nordens 
eine jo unantajtbare war, daß fie in der Tat erft die Grundlage 
jeder echten und wahrhaften, aljo Herzfultur, bildete! 

Aber noch mehr fünnen wir aus den heiligen Darftellungen der 
Alten erjehen! Da der vierte Ort der Nativität in Frage fommt, 
der immer dem Baterland entjpricht und dem Mond unteritellt ift, 
toll der Grund und Boden auch nicht das Pfand mucherifcher und 
reptilähnlicher Spekulanten, jondern jeweils Eigentum der Sippe 
jein, das unverfäufli und unverpfändbar ift! Ein artbemwußt- 
Iojer Zump allein verjchachert den Boden feiner Heimat für Geld! 
Sichariotden bleibt aber der Zutritt in den Halgadom Gieg-Baters 
immerdar auf ewig verichlojlen, es jei denn, fie wandelten Fich ! 

sit e3 wirklich nicht mehr als ein blöder „Zufall", wenn in unjeren 
Tagen des Berfalles und neuen Werdens gerade diefe Himmliichen 
Gejete bewußt und zielftrebig von den Arierfeinden und Teufels- 
mächten untergraben werden, modurch jtatt eines gefunden Lebens 
ein immer jchredlicheres Siechtum die wertvollen Glieder unjere3 
Bolfes befällt? Den weißen Königspifingen ftehen die fchratten- 
haften „Weilen von Zion” gegenüber! „Schredlicher Ehebrud 
Ichaltet auf Erden, Gejchwiiter finnen auf Sippenverderb“ fingt 

Behrmann, Dein Schidjal. 13 
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die erhabene, runenfundige Seherin, die Vala, über unjere geit, 
die Zeit der Götterdämmerung, die fich aber mit der Hilfe des 
Emigen, des Lichten und Hohen in ung, in eine Ödgendämmerung 
ohnegleichen wandeln joll, denn auf jeden Karfreitag folgt der Djter- 
lonntag der Auferftehung ! 

Das aber ift ein Zeichen des allertiefiten VBerfalles: NichtS Gött- 
liche3 gilt mehr al3 verehrungsmwürdig, und die jeeliiche Berpejtung 
durch die Tichandalen macht ein Leben und Wirken im Sinne des 
Chriltus-Frauja-Arahari immer mehr zu einem dornenvollen Mar- 
tyrium! 

Wir aber willen e3 in unjerem tiefiten Herzen, und darum foll 
dieje3 Willen wie die ftürmilchen Giegfanfaren des Hohenfried- 
berger3 in die Herzen und Hirne der Verzmeifelnden geworfen wer- 
den, und wir wollen diejes Willen in Hirn und Herz der Öetreuen 
einhämmern mie in unvergängliches Erz: 

„ge ftärferdie Notunsdie äußeren Xebenö- 
bedingungenbejihneidet, um jonäher ift und 
aubh die Rettung aus tödliher Nijen-Not, 
menn wir un3 den unbändigen WBillen zur 
Freiheit nobhb bewahrt haben, jo daß dann 
die Ketten der Finsternis an einem lidten 
Morgen Llirrend und beritend zerjpringen! 
Germania ilt dann erwacht, und nun wird es vollberechtigt heißen: 
„Wehe den Beliegten!“ 

Die Raben find verihwunden, und die neue Herrlichkeit Gieg- 
Bater3 wird unjeren Herzen und Sinnen ftaunend offenbar werden! 
Er Selber ilt der Herzog, den wir uns erfüren und gefürt haben 
auf den Schlachtfeldern des Mllerheiligiten Krieges! 

Wir jind die Künder und Vorläufer einer neuen Zeit, eines neuen, 
göttlichen Heldenzeitalters, und mir werden dem Willen Gieg- 
Vaters Geltung verichaffen, auch wenn die novemberlichen Toten 
gräber und Sicharivotden darüber zur Hölle fahren follten! Der Io- 
dernde Glanz der Ewigkeit berührt jchon die Ichimmernden Firne, 
Heil den Erforenen, die diejfe Herrlichkeit noch auf Erden erjchauen 
und erleben dürfen! — 

Das Fünfte Tor der Himmlischen Stadt ift der Ausdrud Höchiter 
Gerechtigkeit, göttlichen LXebensrechtes und fomit Gottes Selber! 
DerWeg, der durd dieje3 Tor in die fönig- 
reihe der Seltgteit führt Tann aber nar por 
jenen libten Heldenmwejen bejhritten wer- 
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den,diederinihnenlebendenhödhften Minne 
Gottes und Daher aubh ihren Artgenvofjen 
gegenüber unmwandelbar treu bleiben! Sn 
mem dieje hHehre Minne aber erlofhen ift, 
der „bleibt unvermählt“,d.d. er wird fich nie mit dem 
unvergänglichen Glüd, mit Sieg-Vater vereinigen fönnen. 

Das fünfte PVerlentor der Himmliihen Stadt entipricht dem 
Untergrund au3 Sardongr. Er Ihimmert rot und weiß, und das ift 
bon bejonderer Bedeutung, wenn man jeine Verwandichaft mit 
dem fünften Orte der Nativität in Betracht zieht. 

Diejer Edelitein aber gibt uns folgende Kunde: 

„Das Heil, das in der Vollendung und Schönheit göttlichen, le- 
bendigen Rechtswillens liegt, fann allein dein Sch wahren durch 
Wille und Tat im Sinne der Art-Drdnung. So endet die Macht 
und der Bivang der Not und des Todes. Srrtum und Leidenschaft 
wandeln jich durch die Kühnheit der Wahrhaftigkeit zum Sieg, 
denn Dadurch wird auch das Blut als Höchites irdilches Gut, als 
Träger des Geiltes, bewahrt!“ 

Hier findet der idealite Bollendungsmwillen der Schöpfung jeine 
unbejchreiblich jieghafte Verklärung! Wer das Göttlihe in 
allem mwa$ lebt, bewußt fürdern will und wirklich fördert mit allen 
ihm eigentümlichen Kräften, der ift wahrhaftig der „Diener Aller“ 
im höchjten und heldilchen Sinne! Ein folcher Menfch Hat Sieg- 
Bater wirklich erichaut und erfannt, und darum ift er zur Erfennt- 
ni3 feiner jelbft gefommen, zur Erfenntnis der unendlichen und 
erhabenen Aufgaben, die ihm die Minne Gottes jeit Urzeit jchon 
zugemiejen hat! Darum ift der Sarbonyr der Spender der wahren 
DBeicheidenheit und gibt ein meijes und Fluges Urteil. Das ift jomit 
auch gar nicht wunderbar, denn two das Leben aus Gott rein leuch- 
tet, mo feine Schladen der Tiefe mehr vorhanden find, ftrahlt 
auch die unendlich gütige göttliche Weisheit des Weltenichöpfers 
und »Lenters! Und wenn diejer Edelitein auch noch „Leujch“ macht, 
dann hat da3 eben nur den Sinn, daß der gottbewußte, arivge- 
totihe Menjch unmillfürlich und auch bewußt alles Unreine und 
Niederraflige meidet wie die PBeft! 

Hier wird uns die Heiligkeit des Xebens aus Sieg-Vater mit ganz 
bejonderer Eindringlichfeit vor Augen geführt. Unfer Berantmwor- 
tungsgefühl unjerem eigenen Gemiljen und jomit auch Gott gegen- 
über joll auf die ftärkfite Weile angejpornt werden, damit das 


Glüd der Himmel in ung jeine feligen Gluten aufflammen läßt ! 
13* 
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Das fünfte Tor erjchlieft und das eigentlihe Geheimniß 
der tätigen und göttlichen, artreinen, vollendenden Liebe, der 
Gottesminne jelber! Sede Bermilchung ift etwas Verderbliches, 
da jie Edleres hindert. Alles Edle ftammt aber aus den Reichen 
des ewigen Geijtes, nämlich Gottes. Göttlich Geiftiges und erhaben 
Geeliiches will aber den Stoff des Srdilhen mit den Lichtitrahlen 
unvergänglich jchimmernder Schönheit durchleuchten und durch- 
märmen. Eine jede Empfindung, die Erlöjung und Hohes bejeelt, 
ijt daher ein Bote, ein Engel aus rojigen Höhen, der uns verfündet, 
daß wir auf dem rechten Wege des Lebens und der Freude das Ziel 
zu erreichen trachten. 

Aus diefem Grunde bejagt die leuchtende Schrift über dem Ein- 
gang des fünften Tores: „Zerftöre nie eine bejeli- 
gende, edle und ideale Hoffnung eine3 Men- 
iden, Denn Dbadurh beraubit du ihn jeiner 
jeeliiden Shwingen! Hohe Empfindungen find dir ein 
Bemeis dafür, daß die dich bejeelende Gottesfraft auch jchon be=- 
ginnt, in dem Anderen zu erwachen! Daher tft jedes Hohe, ideale 
und artbewußt liebende Wollen ein Siegel der Wirkffamfeit gött- 
licher Kraft aus dem Quell des ewigen Lebens. Sieg-Vater aber 
will nur und ausfchlieglich Die Erhaltung alles deijen, was ich nach 
Bollfommenheit und unvergänglichem Gottesadel jehnt, denn Er 
Selber ilt ja das ewige Leben in unausdenfbarer Herrlichkeit! 

Darum Hilf und unterftüge mit der leidenschaftlichen Kraft deiner 
Geele alle, die de3 guten und ehrlichen Willens Jind, den Weg des 
Heldenheilandes zu Juden und zu finden, jenen heiligen, fampf- 
übertobten Weg, der immer im unvergänglichen Leben endet und 
zu Sieg-Bater3 Herzen führt! Herftöre und vernidte 
nur das, wa3 dieser gottgemollten, heilig» 
ten Entwidlung entgegenjitebt, vor allem 
aber in dir jelber! Denn im feindlichen Lager jind jene 
finiteren Todesmächte und deren Kreaturen, die au3 eigenjüchtigen 
Bemweggründen die Edelvölfer der Erde um ihr ihnen von Gott be- 
jftimmtes Glüd betrügen, daher die praftiiche Vervollfommmung 
in geiftiger und jeelifcher Beziehung vollbewußt verneinen und damit 
gegen das göttliche Artgejeb, gegen den Willen des Chriftus-Frariı- 
Urahari veritoßen, jene Satansfnechte, die die bemwußten Förderer 
und Werkzeuge der fürchterlichiten Not auf Erden waren, jind und 
noch fein werden —,bi3 du, Enfelausdem Helden-> 
blute der ®othen, ihnen den unbarmdherzig- 
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ten Rampfbis3 aufs Mefjerangefagtundaud 
dDurhgeführt haft! Dasiftdeinehödhfite Pflicht 
aus göttlider Bernunft!" 

Seligiter, reinfter und Höchiter Genuß wird nur jenen heroijchen 
Königsnaturen zuteil, die völlig das Niedere in jich vernichtet Haben 
und auf alles Unedle gern und freudig verzichteten! Niederes ift 
aber immer ein Ausfluß der Artbemwußtlofigkeit in irgend einer Yorm 
und e3 ift gänzlich gleichgültig, ob der Geijt der Niederung pjeudo- 
willenichaftlich von bezahlten Schranzen oder nach) den Dogmen 
irgend welcher Kirchen, Selten oder Gemeinjchaften abgejtempelt 
ift! Seien wir ehrlich: Artbewuhtlos ift jede niedere und niedrige 
Handlungsweise, jede Heinliche Gehäfligfeit oder bequeme Inter- 
Yafjungsfünde dem eigenen Artgenofjen gegenüber! Artbewukt- 
(08 ift da3 Unterlajjen jeder guten Tat, durch die ich einem an 
deren Menichen meiner Art Helfen könnte! Artbewugtlos ift au) 
jener halbwegs germanijche Menjch, der im Hinblid auf Die vom 
Niederrafientum geleiteten „wilfenichaftlicden" oder jonjtigen 
Biendo-Antoritäten ji nur unter Einfchräntungen erbärmlicher 
Art zu den Führern jeines edleren Blutes zu befennen wagt! 
Uniere ganze PBreiie völfiicher Art wagt jich immer noch nicht an den 
Tamen des Armanen Lanz von Liebenfel3 heran, und eine völfische 
Zeitung brachte e3 jogar fertig, über den Altmeijter Guido von Liit 
auf eine Anfrage Hin zu jchreiben, er „brächte zwar manches Sn- 
terejlante, wäre aber mit Kritik zu lefen!" Genau dasjelbe redet 
una der Tiehandale vor! E3 ift auf unjerer Seite ein beirübendes 
Mufter der Artbewußtlofigkeit und Feigheit! 

Unbedingte und liebevollite Hingabe in der Förderung und Pflege 
alles deilen, mas noch in unjerer Art wahrhaft edel und damit 
entmwidlungsfähig ift und eine Treue, die durch feine noch fo ja- 
tanisch ausgetüftelte Intrigue erjchüttert werden fann, hilft allein! 
Treue ift das in der Seele entzündete Feuer de3 Himmlijchen Geiites! 
Alles das Tiegt verborgen im Sinnbild des fünften Tores und dem 
fünften Orte der Nativität, dem Bereich der lichtiprühenden 
Sonne! 

Echte Minne und wahrhaftige Treue zum Artgejeß des Chrijtus- 
FSrauja-Nrahari ift der einzig untrügliche Ausweis der berufenen 
Kinder der Sonne und des Lichtes, die infolge ihrer Verbundenheit 
und Einheit mit Sieg-VBater unverleglich für die entjeßlich jeelen- 
Iofe Brunft der Niederraffen, der Tichandalen, gemorden jind und 
infolgedejjen den irdiichen Tod auch nicht fürchten, der nur jchein- 
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bar ihrer eigentlichen Entwidlung ein Ziel jet! Da jie die göttliche 
Schöpfer- und Zeugungsfraft nicht mißbrauchen, durchbrechen je 
in ftürmilchern Siegesjubel die wabernde Xohe der niederen, Geijt 
und Seele Ichädigenden Tichandalabrunft und finden dann fürper- 
Haft das Sehnen ihres jeligjten Wunjches zur beglüdenditen Wahr- 
heit geworden ! Fhnen allein fündet da3 Wort des mufifaliichen Dich» 
tergenie3 aus Bayreuth fein Hindernis: 

Wer meined3 Speere3 Spike fürchtet, 

Durhichreite das Teuer nie!" 

Wille darum, daß jede irdiiche Minne, die du pflegit, ein wahrer 
und erhabener Gottesdienft zu jein hat! Wehe dem, der dieje Emp- 
findungen trügt oder gar vergiftet durch artbemwußtloje Gelbit- 
jucht und gemeine Gier! Er hat die „Sünde“ wider die Heiligkeit 
Sieg-Bater3 begangen, die niemals vergeben werden fann, weder 
hier noch dort! 

Ehe du deine Geliebte Füjjeit, erwede im dir zu einem don- 
nernden Giegesbardit die Klänge der unermeßlichen Welten 
im unendlichen Heiligtum GSieg-Vaters, damit du dir deiner von 
Gott verliehenen Herrlichkeit dankbarjt bewußt wirft! So nur wird 
jede minnige Vereinigung zu einer Freude der Himmlijchen und 
Srdilchen, und die Länder werden jich mit einem Gejchlecht fünigli- 
cher Engelmenfichen bevölfern, die Schöpferfraft Gottes mird 
immer herrlicher offenbar, und die nacht- und leidgraue Erde 
zu einem PVaradiefesgarten des unendliden Himmels! Krankheit 
und Leid jchwinden, und immer jubelnder werden wir und Der 
Minne aus Sieg-Vater3 Herzen bewußt, jo daß mir vollbemußt 
und mit unfaßbarer Freude vollbemwußt fingen und jagen dürfen: 
„Es ilt wahrhaftig eine Lujt zuleben!“ 

Wird diefes Ziel aber nicht gewollt und dadurch auch erreicht, 
dann dämmert das Ende der heute noch bewohnten Erdteile unjeres 
Planeten herauf, denn eine Böhelhorde der Rajjelojen und Tiehan- 
dalen mit oder ohne Millionenbefiß oder Titel hat fein Necht, auf 
Kojten des Edlen und Göttlichen zu leben und die bemohnbare 
Erde zu einem Schredensorte unferer Sonnenmelt zu geftalten! 

Sind wir aber nodh in irgendeiner Hinjidt 
mahbre Kahbfommen der gothiihen Helden- 
geihlehter dann wird un3 aud der Kampf 
gegen die Mäkhte der Hölle, gegen die Wäcdte 
des Todes zu einem GSiegeöfeft! Heil und, Die 
wir gewürdigt find, für unjere unvergäng> 
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lihe Liebe fämpfen zu Dürfen! Den feigen Todes- 
Ichlaf werfen wir für alle Zeiten von un, feitdem die Mordgier 
höllenbejejjener Niederrafjenbeitien den Beitand der Menschen 
unjerer, der germanisch-idealijtiich-heroiiehen Art, auf das aller- 
ernitlichite gefährdet in voller Bemwußtheit ihrer verbrecheriich- 
irlinnigen Machtlüfternheit! 

Darum befennteudh vffen und ohne Scheu, 
ihbrlegten Gothenfinder, zu euren Führern 
und Geihmiftern, fördert eub in tieffter, 
artbemwußterNächftenliebe, und dieMadhtder 
Kiederrajjen iftgebroden. Die beftand über- 
baupt zur in unferer Zerrilienheit!l Sm 
Kampf gegen die Tihandalabefitialität gibt 
e3 allezeit für und nur die eine fRampf- 
front, und alle3 andereift eitel und albern! 

Spendet Freude, Freude und nochmal Freude euren Artnächjiten, 
und „der Bater der ins Berborgene jieht", wird euch öffentlich ver- 
gelten!" Dadurd) helft ihr mittelbar auch den unentmwidelten und 
franfhaften Niederrallen im Sinne gottgewollter Entwidlung! 
Das it die Brüde, die in eine edlere und beilere Zukunft führt! 

Welch ein wunderjam tiefer Zulammenhang liegt aber in dem 
äußeren Umjtande, daß in unjerer waffenklirrenden und jiegfünden- 
den Edda die fünfte Sonnenburg das herrlich erhabene Slanzheim 
ilt, wo die göttliche Schöpferkraft im Bereich des Srdilchen bejonder3 
leuchtend in Ericheinung tritt, wo die unfterbliche Schheit und die 
mit ihr verbundene Geele mit dem der letteren entiprechenden 
Körper umhüllt wird! 

Daraus ergibt jich mit aller nur wünschenswerten Deutlichkeit, 
daß dieje Burg jinndeutlich für die ewige Schöpfer- und Zeus 
gungsfraft des göttlichen Geijtes tft. Sie ijt überall dort vorhanden, 
mo jich ein neues Werden und ein aus diefem ergebende neues 
Gein offenbart! Wer diefe Macht mißbraucht und ein neues Werden 
und Sein verhindert, auch im Verkehr mit dem wirklichen Ehegatten, 
der nicht immer gleichbedeutend ift mit der Eintragung ins Negiiter 
des Standesamtes, der verfällt den Mächten des Todes und des 
Bergehens ebenjo wie jener, der artbemwußtloje Unzucht mit Nieder- 
ralligen treibt! 

Die Bollendung der irdiiden Shdpfung, 
deren gewollte und bemwußte Entwidlung im 
Sinne Sieg-Bater3,dedölebenatmenden Hel- 
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denheilande3 au3 dem NRKeihe der taujend 
Emwigfeiten: Darin allein liegt die unjerer 
würdige Aufgabe al3 arioheroiide „Son- 
nenfinder“. Das ift da3 goldene Hokbziel der 
irdiihen Kinder des göttliden Heilögeiites! 

Wer das erkannt hat, der fann fich wohl einmal verirren wie der 
Sralzkönig Barlifal auf feiner Suche nach dem heiligen Gral, aber 
er erreicht auch wie er die Erlöjung aus allem Wahn und allem Jrr- 
tum. So erflingt auch ung am Ende irdifcher Heerfahrt wonnig mie 
Märchenglodenflang der ergreifende Segens- und Giegesjang der 
himmliiden Engelchöre: 

‚Söhften Helles Wunder: 
Erldöjung dem Erldjer!“ 
(Richard Wagner, Barjifal.) 

Hat uns das fünfte Tor das Geheimnis der tätigen, göttlichen, 
artreinen und vollendenden Minne erjchlojjen, jo führt uns das 
jechite Tor in feinem an fryftallflares Meereswajjer erinnernden 
PBerlenglanz zu der Erfenntnis, daß allein auf Grund der artbe- 
mußten, auslefenden und göttlichen Minne ein wahres Dienen mög- 
lich ift, in dem bereits die Fülle künftigen Glüdes beichloflen liegt! 

Der diejem Tore entiprechende Grund befteht aus einem Garbder, 
und nicht zufällig oder umfonft Elingt die Kunde diejes Edeliteines 
an die des Sardonyr bei dem fünften Tore der Himmliihen Stadt 
an: 

„Das Heil der Vollendung und Schönheit liegt in der lebendigen 
Rechtsmwahrung Gottes. Wille und Tat aus diefem Urgquell find die 
Borausjegung für die völlige Vereinigung mit dem ewigen Leben 
aus Gieg-Vater !" 

Die größten Genies (Shafeipeare, Schiller, Kleijt, Richard Wag- 
ner ul.) als die Vertreter und VBerkündiger arioheroijcher Rafjenmy- 
jtik lajjen e3 auch mit aller Klarheit und Deutlichkeit erkennen, daß 
nur ein 2ebensmwerf in dem Sinne der höchiten und darum artreinen 
Minne zur leuchtenditen Erfenntnis und Weisheit führt! 

Darum ift die Betätigung der Minne in der artreinen Zeugung 
ein heiliges, göttlideg Geheimni3. Sie fanı ausnahmslos 
nur innerhalb der Art-DOrdnung erfolgen, wenn Sieg-Baters Wille 
zum Glüd in und an uns und unferen Nachfommen jich erfüllen 
joll. Fe artbewußter die Minne de3 arioheroiihen Menjchen ift, 
deito idealer und geiftig-jeelifcher muß fie jein, und das allein ijt die 
wahre „Keufchheit!" Unfeufhheit ift demnad al >» 
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zeit und überall niedere, jflavenhafte, ge- 
ihlehtlih-brutale Artbemwußtlofigfeit, ein 
untrüglihes Merfmal eigentliben NWieder- 
tajjentums. Gie hat mit der rechten Minne gar nicht3 zu tum, 
da jie als Werkzeug tichandaliicher Seelenartung nur fich jelber zu 
berüdlichtigen veriteht und des anderen Teiles nur al3 Mittel zum 
Bwed rein tiermenschlich-gemeiner Begierden gedenft! Wo aber die 
Vereinigung jeelenlo3-niederraffig, aljo in Wahrheit ärgfte Gotte3- 
läfterung tft, jind die Kinder dementiprechend Häßlich, zeritöreriich, 
lelbftlüchtig und jatanisch ! Auf Sumpfboden gedeihen feine Reben! 

Wie Gott al3 Sieg-Vater alle3 Lebende durch immer Tichtere 
Beradelung und Bervolllommnung al3 Folge göttlich durchgeiftig- 
ter Empfindungsmwelt zu jich hHeranziehen will, um auf dieje allein 
mögliche Art alle 3 Leben in Sich zu vereinigen unter völliger 
Wahrung der bejonderen, einzelnen $chheit, wie Chriftus-Frauja- 
Arahari jozujagen al ein ungeheuerer geiftiger Magnet wirkt 
auf alles wahrhaft Echte, Edle, und Heldifche, fo zieht auch die von 
Shm dem Menjichen verliehene göttliche Schöpferfraft fchon bei 
den leijejten Regungen artreiner, edler und gottgewollter Minne 
oder unedler, vermilchungslüchtiger und dämoniiher Nur-Ge- 
ichlechtlichkeit, Wejen zur Wiederverförperung an, die den be- 
treffenden Menjichen völlig ähnlich Find! Ein guter Baum 
fann feine jchledhten Früchte bringen, ein fchlechter natürlich 
aber ebenjomwenig gute! 

Welch ein erichütternder Exrnit liegt in den Dichtermworten meines 
verjtorbenen Freundes, des Sfalden Bhilipp Stauff, die er über 
den „Sejchlechtertod“ in jeiner herrlichen Liederfammlung „Meine 
geiftigsjeeliiche Welt“ Ipricht, in Worten, die jelbit einem Uhland 
zur Ehre gereichen würden: 

„Da helfen feine gelehrten Bojlen, 
Wie ihr auch die Vernunft verzerrt: 
Die Ehe ijt nit im Himmel geichlofjen, 
Die Gottes Segen den Weg veriperrt! 

Kein Flöten Hilft und fein Schalmeien: 
Der Selbitjuhht tönt da3 Donnerwort: 
Einjt werdet ihr nah Zufunft f[hreien, 
Und — eure Bufunft ift verdorrt! 

Nie fünnen Gejchlechter neu genejen, 
Wenn jo ihr den Weg zur Tiefe weit. 
Sie jind zur Bernihtung auserlefen 
Durh Frevel an Gottes Schöpfergeift. 
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Kennt ihr des Geijtes ewig Ringen? 
Seht ihr nicht leuchten jein Heilsgebot? 
„Den Baum, der fich weigert, Frucht zu bringen, 
Haut ab! Denn er ift dürr und tot!“ — — — 


Aus diefem Grunde muß tichandaliich-jeelenloje Lüfternheit 
immer zerjtöreriich und Ddiabolich fein. Daher ift vermilchung3- 
lüchtige Un- Zucht der typiiche Ausdrud niederer und darum art- 
bemwußtlojfer Seelenartung! Aus diejer Schmugigen und fumpfigen 
Tiefe führt einzig die Hoch- Zucht allein zu den jonnigen Höhen de3 
Lebens. Sie ijt der Ausdrud der lebendigen Art-Ordnung Sieg- 
Baters, die enthalten ijt in dem Worte, das mit dem 11. und 
12, Tore in Verbindung jteht: „Liebe Gott (das Höchfte, alle Emig- 
feiten überdauernde, lebendige Sdeal allerlichteiter Vollfommenheit) 
über alles und deinen Art-Nächiten als Sein Abbild mie dich jelbit !“ 

Se vollfiommener und göttlicher aber die Vereinigung zimeier 
arioheroiicher Menfchen infolge edelfter und Heiligfter 
Art-Minne erfolgt, um jo erhabener, auserlefener und fchöner an 
Leib und Seele find auch die Kinder. Die e Minne allein ist wejens- 
gleich mit der „Keujchheit“ im Sinne der alten Ario-Myjtifer, des 
Gothenhelden Ulfilas und des Templeilen Wolfram von Eihenbadh, 
mie der Riejengeijt des Armanen Körg Lanz von Liebenfels es den 
legten Nachfommen aus altem Götterblut nachmweift und in eherner 
Sprache aufs neue al3 befreiende Botichaft den Kindern des Son- 
nenlichtes verfündet ! Keufchheit im zelotiichen, orthodoren, verlogen- 
Dogmatischen Sinne ift eine widernatürliche Albernheit! Auch unter 
„Ehebruch“ wurde ausichlieglih und mejentlih der im tiefiten 
Grunde widernatürliche Gejchlechtsverfehr mit Wejen niederer Art, 
Gattung und Raffe verjtanden! 

Die furchtbare Berjuchung aber, die den Weg durch das jechite 
Perlentor unjicher macht und gefährdet, die eigentliche geiftige 
Grund-Urjache unjerer gegenwärtigen Todesnot, die indes reftlo3 
beitanden werden muß, tft die verderbliche Neigung, unter beftimm- 
ten jeeliihen Reizmwirfungen dem gottgemwollten Ziel der Boll- 
endung trdiicher Schöpfung durch deren Berflärung, untreu zu 
werden und dadurch den Mächten des PVerfalles, des Todes, den 
Dämonen der Unterwelt, den Schwarzalberichen, die Möglichkeit 
zu jchaffen, im mwidergöttlichen Sinne Sich zu betätigen! Der faft 
völlig mit Tichandalablut verbaftardierte fogenannte „Ddeutiche 
Adel“ in jeiner erbarmensmwürdigen Unfähigkeit zu jeder wie auch 
immer gearteten Führung im arioheroifchen Sinne fpricht mie 
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eine erichütternde Warnung zu ung! Shm tft das Königstwort „ch 
dien’“ in feinem göttlich-heiligen Wejen ebenjo unbekannt und 
fremd mie einem mittelafrifanifchen Negeriftamm das geijtige 
Wejen Schillers, Kleilts, Wagners oder Shafeipeares! 

Das Höchite Glüd jedes Einzelnen, das in Gieg-Vaterd Herzen 
lebt, ift nur möglich im Dienfte eben diejes göttlichen Weltmwillens, 
der Jich erfüllen wird, weil er ich erfüllen m u & tro& aller unter= 
irdiicher Dämonen in Menjchengeftalt! Der Dienst in diefem Got- 
teslinne führt allein zur edeliten und völligen wahren Freiheit! 
Außerhalb diejes tätigen und freudigen Dienjtes zum höchiten und 
erlöjenden Heile aller gibt e3 aljo feine wahre Freiheit, denn außer- 
Halb göttlichen, lichten Lebensmwillens, gibt es nur Not, Verjkla- 
vung des Göttlich-Heroiichen, Sterben und Tod alles Edlen und 
Ketten, die unzerreißbarer find al3 der bejte Stahl! 

Um Gieg-Vaterd VBollendungsmwillen aber zur Grundlage aller 
irdifcher Betätigung zu machen, muß der echte Templeijenritter 
unbarmherzig den Weizen von der Spreu zu unterjcheiden lernen, 
damit er in dem ewig mwährenden Kampfe des Xichtes mit der Fin- 
jterni3 mit aller ihm vom Bater des Lebens verliehenen Kraft 
geiltig un d fürperlich gegen die Mächte des Abgrundes und deren 
Kreaturen auf das herzhafteite vom Leder ziehen fanın! — 

Dienen! — Der jehhite Ort der Nativität gibt Aufichluß über die 
Fähigkeit des Menichen zum wahren und echten Dienen. Wer Da3 
infolge feiner Unvollfommenheit nicht fan oder will, der wird auch 
einmal irgendwo und irgendwann auf Grund feiner Selbftjucht 
zu jpüren befommen, wie äußerer Schidjalszmang ihn zum Simang3- 
dienit zwingt! 

Dienen! — Wir jehen in die Herzlammern des Lebens, die und 
nur ein Dichter vom Range KleijtS oder Shafeipeares offenbaren 
fonnte, wenn die Kundrh in Richard Wagners Barlifal ihrem alten, 
tiermenschlichen Berufe jeelenlofefter und tichandaliicher Buhlerei 
abitirbt und der Heiligften Erlöjfung durch den König der Gralsrunde 
Parifal, gemürdigt wird, im Augenblide tiefjter und innerjter 
Crichütterung nur noch in die Worte ausbrechen fan: „Dienen! 
— Dienen!" 

Ohne diejen göttlichen, Sittlichen, Heroijchen Dienit ijt fein wirf- 
liches Leben, feine echte Wonne und Weisheit, feine herzbeichmwin- 
gende Slücjeligfeit denkbar! Dienen im hbeldiijdhen und 
göttliden Sinne ift unaufhörlider Tätig- 
feitsdprang und Betätigungsmillen, um 
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hHimmliide Shönheit und glüdjeligite ßonne 
als Solge de3 Berpvollfommnungdmillend, 
de3 „Beijerwerden3" zu jpenden. Dasifitjene 
heilige ®illen3fraft,diedenMenjhenimmer 
beiier und damit aub immer gottähnlider 
macht! Diefe innere Vollendung des Herzens und die daraus jich 
ergebende Erleuchtung des Beritandes (Merkur, Jungfrau!) it 
die Zauber- oder Springmurzel, die eine Tiefe des Himmels nad) 
der anderen gleich den innerften Blättern der geheimnisvollen Roje 
allein erichließen fann! 

Ein jolcher Dienft ift auch die Vorausjekung zu einer glüdlichen 
und gedeihlihen Weiterentmwidlung nach der Ablegung de3 ir- 
diichen Körpers! Nicht umfonft gibt der jechjte Drt der Nativität 
und da3 entiprechende Zeichen Jungfrau al3 Anzeiger der Reife 
Aufichluß über die tätige magiiche Kraft eines Menfchen wie auch 
über deilen magiihe Beeinflußbarfeit! Das jo oft genannte 
Sonnengeflecht unterliegt nicht umfjonft denjelben äußeren fo3- 
milchen Einflüjjen! 

Das jechite Tor des Sehers Johannis ift daher jinndeutlich für das 
freudigfte Geben aus erleuchtetem Herzen. Diejes Geben ijt gleich- 
bedeutend mit dem, was die germanijchen Deutichen als Pflicht be= 
zeichnen! Dieje Pflicht ift aber im echten Ariogermanen eins mit 
innerlichiter, gelebter Bo ejie! (MerfurfungfrausBeritand wird 
durch Güte, Venus, bejeelt!) Das bejagen die Worte des Hochgenia= 
len Neidhart, Grafen von Gneijenau. „Religion, Gebet, Liebe zum 
Regenten, zum Baterlande, zur Tugend jind nicht? Anderes als 
Poelie. Keine Herzenserhebung ohne fie! Wer nur nach falten Be- 
rechnungen feine Handlungen regelt, wird ein ftarrer Egoift. Yu f 
Boefie it die Siherheit Der Throne ge 
gründet!" — | Ä 

Dieje wundervollen Worte jtempeln den Sprecher zu einem der 
allerbemußteften, arioheroischen Helden der Kriegsgeihhichte! Das 
ijt jener arioheroische Preußengeift, der nichts mit der poejielojen, 
ftupiden, mongoloiden und herz> und jaftlofen jogenannten 
Pflichterfüllung zu tun Hat, melch lebtere man richtiger und tref- 
fender mit niederraffigem und mongoloidem Bürofratisimus bezeich- 
net! Das nur nebenbei! — 

Der Licht, Freude und Schönheit verbreitende Dienftin Erfüllung 
des Heiligiten Gottdienftes aber ift jchlechterdings unendlich, denn 
unendlich wie das Weltall find auch die Möglichkeiten, allen im 


205 





Stoffe befindlihen Wejen zu helfen auf jenem Wege, der gleich- 
bedeutend ift mit der immer mehr in Erjcheinung tretenden Entmwid- 
fung zu Sieg-Vater und daher auch mit immer lichterer Schönheit 
und der diejer entiprechenden Glüdjeligfeit! 

Wer hier jehr Iparlam war mit dem Spenden innerer Güte dem 
Art-Nächften und dem fi nach Licht und Reinheit Sehnenden 
gegenüber, aber n u r diefen gegenüber! der wird auch nach der Ab- 
legung feines irdilchen Körpers feititellen müjjen, daß die Speicher 
leine3 geiftigen Seins nur jehr färglich gefüllt find, und er wird 
infolgedefjen da3 nädhftemal al3 ein Menjid 
miedergeboren, der geiftig no Ihmwäder, 
blinder und unfhöpferiiher, jeelii nod 
niedriger und unzufriedener, jelbftjüdhtiger 
und fleiner ift als das lettemal, fo daß nod 
ihmwerere WKeinigungsmittel de3 Scdhidjal3 
in$ragefommenin Öeftaltvonaußergemöhn- 
ib harten Shidjalsihlägen! Werkzeugen der Fin- 
jterni3 gegenüber mußt du, folange jie jich nicht der Führung durch 
die arioheroiichen, rafjenbewußten d. H. idealiftiichen Menjchen unter- 
prdnen wollen, Hart jein fönnen! Die Güte wird niemandem auf- 
gedrängt! Verlen jind nichts für die Säue! 

E&3 ilt lauterite Wahrheit, wenn der Seher Lorber in jeinem 
„Großen Sohannes-Evangelium“ jchreibt: „Dienen Heißt demnad) 
das große Lofungsmwort in allen Reichen der Unendlichkeit, in dem 
großen Reiche der. Natur wie in den endlojen Reichen der Geiiter !" 

Dienen ift auch das wärmite und freudigite Berantimortungsge- 
fühl für die innere und äußere Vervollfommnung von Menjich, Tier 
und Pflanze durch! Hochzucht, Reinheit und wahre Güte! 

Der Niederraflige, der Unedle und Tichandale will aber um feinen 
Preis dienen, er will vielmehr im Gegenteil jich um jeiner jelbit 
willen von anderen, ausichließlich Edleren dienen lajjen, wie 
e3 die tichandaliiche Finanzklepofratie ja dem noch nicht völlig 
Blinden und Berblödeten mit aller nur mwünjchensmwerten Deut- 
fichfeit zu Gemüte führt! Diefe Knechtsnaturen und geborenen 
Sklaven dienen nur dann, wenn fie die Wachjamfeit des ihnen 
Ueberlegenen allmählich und ficher einjchläfern wollen, um ihn dann 
umso Sicherer in den Abgrund zu ftürzen! Man denfe nur an die 
Vertreter der verjchiedenen Dynaftien des ehemaligen Deutjchen 
Reiches im Zahre des Sichariothenverrates und Fluches 1918, als 
der Umfturz an die Tore pochte! Unter der Masfe tiefjter Bejorgt- 
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heit um da3 Wohl der Fürften und in zweiter Linie der Völker 
intriguierten die Tichandalen gegen unbequeme Warner bei den 
artbemußtlofen Fürften und Königen, wie die Entlaffungen de3 Ei- 
iernen Kanzler, des Großadmirals Tirpik und des Erjten General3- 
quartiermeifter3 und Feldherrngenies Erich Qudendorff zur Ge- 
nüge betwiefen, und weil das Bolf für feine Großen feigermeije nicht 
mit allem Nachdrud einzutreten wagte, wurde e3 von der Ge- 
rechtigfeit de3 Weltenlenfers eben in voller Schwere zur Ber- 
antwortung gezogen! Der „Reichsfanzlertyp“ wurde bis auf den 
heutigen Tag immer tjchandalischer, und die byzantiniichen Schmeid)- 
fer entpuppten jich plößlich al3 die Snterejjenten an dem Bolf3-, 
Zandes- und Kriegdverrat und der hündiichen Verfchacherung deut- 
cher einftiger Herrlichkeit! — 

Aber was nutt alle Erkenntnis vom Wert de3 einzig ritterlichen 
und heldenhaft-göttlichen Dienenz, wenn die praftiiche Nubanmwen- 
dung für das Alltagsleben unterlajjen wird? — Der Menjch, bei 
dem dieje Kluft zwijchen Erkennen und Tun vorhanden tft, gleicht 
jenem Narren, der bisher in jehr drüdenden und ärmlichen Ber- 
hältniffen gelebt hat, dann eines Tages eine große Erbichaft an 
barem Gelde macht, e3 aber aus alter Gewohnheit nicht über fein 
Herz bringt, das neue Geld vernünftig für feine PBerjon und zum 
Heile jeiner Umgebung anzumenden jondern lieber ruhig meiter 
in dem alten Unrat und der alten Armut vegetiert! Wen fann ein 
olcher Tor in feiner Lage Vorwürfe machen? — 

gihterfülltes Dienen im Ginne gottge- 
wmollter Art-Drdnung, dadiftder Weizen,der 
bewußte ariohervoifhe Menjh, der AUrmane, 
den Chriftus-Frauja-Arahari meint, und der 
Feind, der das Unfraut fät, das ift der aller 
Rulturfejifeln Ilo3 und ledig gewordene 
Tihandala als WVerfzeug dJämonijh>-zeritö- 
rerifher Nädte,jener Shwarz-Alberid, der 
die Schönheit und Vollfommendheit der gött- 
lihben Shöpfungdurdfeinejeelenloje Bruni 
ihbändet und verzerrt! Die Schnitter der Ernte aber 
ind die Künder höchiter Weisheit im Sinne der heiligen Art-Drd- 
nung, der Rita! Sie find die wahren Künder und Gfalden des 
göttlichen germanischen Freiheits- und Zufunftswillens, wie jene 
Erlauchten, die im Verlaufe diejer Arbeit bereits öfter genannt mur- 
den! 
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Der jechite Ort enthält Schließlich auch noch das Verhältnis des 
Menschen zu allen ihm anvertrauten oder untergeordneten Wejen, 
alfo auch zu den Tieren! &3 ijt bezeichnend, daß nur der Borgejebte 
auf die Treue jeiner Untergebenen zu rechnen vermag, der ihnen 
lelber die Treue hält. Ein Mufterbeijpiel mar der alte Kaijer 
Wilhelm der Erjte! Er jchüßte jeine Diener auch in Fällen jichtlicher 
Ungefchidlichfeit, auch dann, wenn es nach außen hin zmedmäßiger 
ichien, fie zu entlafjen und konnte infolgedejlen auch auf die beding- 
ung3lofe Hingabe feiner Diener ebenfalls in Fällen rechnen, in denen 
diefe zu ihrem perfönlichen Vorteil fich Hätten anders verhalten 
können! Mit diefem Einfluß fteht auch das Verhalten edlerer Haus 
tiere wie der Pferde und Hunde in Berbindung! &3 dürfte befannt 
jein, dat gerade dieje Tiere außerordentlich feine Anzeiger jenes 
inneren Lichtes find, das in ihren Herren lebt oder fait eritidt it. 

Tichandalen, alfo Phariläer, Selbitjüchtlinge und Geizkragen 
werden gewöhnlich Hunde haben, die ungewöhnlich billig find, Die 
Rinder find fcheu, mild und gefährlich, Pferde werden Schläger 
und Beißer durch ein fortwährendes Gefluche, Getobe und Ge- 
peitiche und vieles Uehnliche mehr! E3 ift feine Laune gemejen, 
wenn Friedrich der Einzige jeden Menschen jehr mißtrauifch anjad, 
den feine Windipiele nicht mochten, und wenn der große Kanzler 
lich ebenjo denen gegenüber verhielt, die jeine Dogge nicht vertragen 
fonnte! 

Kicht umfonft find die reinften arioheroiichen Völker und Menfchen 
jene, denen Tierquälerei in jeder Beziehung fremd und verhaßt ift. 
Bei meinen Reifen in das Ausland, das war vor dem Weltkrieg, 
lernte ich einen Menichen im Baltikum fennen, der die Fähigleit 
befaß, ganze Scharen von Singvögeln durch ein dreimaliges Hände 
Hlatichen an fich zu ziehen, die jich ihm auf die Schultern, Arme und 
Bruft jeßten. Der Mann war ein Rufe, der aber jeinem Ausjehen 
nach eher für einen Sfandinavier als für einen mongoloiden Tar- 
taren gehalten wurde, mas eigentlich jelbjtverjtändlich ijt! Er war 
eine unbejchreiblich gütige Natur. 

Die vergeiftigte Seele folcher Heroiichen, idealiftiichen Wejen ver- 
breitet um ich, fühlbar für alles Lebende, einen Ring von Ber- 
trauen, Glauben, Erkennen, artreiner Minne und glüdhafter 
Tatfraft. Daher kann man aus der Umgebung eines Menjchen, ob 
Menjch oder Tier, tiefe und richtige Nücdjchlüffe auf den Bejtber 
jelber ziehen, wenngleich auch hier einige jehr jeltene Ausnahmen 
möglich find! Sm Felde lernte ich einen Kameraden kennen, der 
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fein Leben der Aufopferung eines von ihm jelber aufgezogenen 
Silberlömwen in einer jehr gefährlichen Lage bei einem Banditen- 
überfall in Südamerika verdanfte. Das Tier bewegte jich völlig frei 
im Haufe und legte bei Anruf feinem Herrn ehnurrend die Taben 
auf die Schulter. Ammer unvergeßlich bleibt mir meine brave, 
treue hannoverjche Stute aus dem Weltkrieg, von der ich mich jehr 
Ichweren Herzens trennen mußte! Der Ausiprucd Friedrichs des 
Großen beiteht völlig zu recht, daß die Dankbarkeit und treue An- 
hänglichfeit edlerer Tiere den Undant minderwertiger Menjchen 
vergellen lalje. Das war das Wort eines germanijchen Volfsfönigs 
im Höchften Sinne, und e$ mag daher daran erinnert werden, daß 
die Tiere nach) dem heiligen ® o [F3 recht der Keme ebenjo dem or=- 
dentlichen Richterfpruch unterftanden mie jeder andere! Gerichtliche 
Urkunden, deren eine der Altmeifter Guido von Lilt in feiner „Rita 
der Ario-Germanen” erwähnt, Ueberlieferungen, Volföfragen und 
Märchen, fennen dafür eine ganze Reihe von Beilpielen! — 

Sn der Umgebung wahrhafter, germani- 
iher $dealiften muß alles Schlechte und Ge- 
meine unbarmherzig an das Tagedlidht fom- 
men, und die ganze jeelijhe Bergiftung und 
Berihmugung de verjüdelten Tihandala 
wird Dabei völlig offenbar Aus diefem. Grunde 
allein fann der echte, arioheroiiche Menich auch in Scheinbar ver- 
zweifelten Fällen das jeeliiche und das äußere Heilmittel angeben. 
E3 ift auch von einer unbeichreiblichen Bedeutlamfeit, daß Die 
Fähigkeit zum wahren Dienen im Einne der von Chrijtus-Fraujas 
Arahari geoffenbarten Art-Drdnung fich aus dem mehr oder weni- 
ger vollfiommenen Gejundheit3zuitande und der Heilfraft eines Men- 
ihen erfennen läßt. Daher auch die urjprüngliche Gejundheit des 
arioheroiichen Menjchen, jomeit er aıtbemwuBßt in einer ihm und 
feinen Anlagen entgegenfommenden Umgebung lebt! Ein folcher 
werdender Gott-Menih jieht eben mehr als wir, auch wenn 
e3 feine Meßgeräte zu Feititellung derartiger Tatjachen gibt oder 
geben jollte! — 

Nichts Frommt dem Einzelnen fruchtloje Erkenntnis ohne Tat, 
denn toir jind nicht zu einer profejjoralen Erfenntnis geboren, jon- 
dern zur Tätigkeit! Darum tft die Erde der Kampfplas, über den der 
Beg nah Waldall, nach höchiter, artreiner Minne und jomit zur 
allerjeligiten Vereinigung und Vollflommendheit führt! 

Die Welt des Stoffes ijt jene Ebene, in der alle verdichtete Starr- 
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heit von einem Strahl unfterblicher Schönheit und Anmut durch- 
leuchtet und verflärt werden joll. Das allein ift exit die wahre Rein- 
heit! Diejer in das ftoffliche übertragenen Erkenntnis Gottes 
berdanfen wir die Hochzucht auf allen Gebieten, im Pflanzen-, Tier- 
und Menjchenreich, wenn jchon auf das Lebte bisher entweder aus 
Bosheit oder Dummheit gar fein Wert gelegt wurde! 

Daher ift die arioheroilche Najje, wie e3 der königliche Armane 
Lanz von Liebenfel3 verkündet, da Ergebnis einer be- 
wußten Außsleje, einer priefterlihen Zucht. Aus 
diejem Grunde haben wir e3 hier mit jener heiligen Ebene zu tun, 
in die der Eingemweihte lang verflojjener Zeiten die Welt-Eiche 
Hogdrafil in traumfchöner Märchenmirklichfeit erfannte. Darüber 
fündet die Edda: 

„Dieje Eiche (Sinnbild der Hochzucht des Srdilchen, nicht der 
Berbajtardierung!) it aller Bäume größter und Belter! Shre 
Hejte breiten fich um die ganze Welt und ragen über den Himmel 
hinaus. Drei Wurzeln halten den Baum aufrecht und erjtreden 
fich überaus in die Breite: die eine zu den Mjen, die andere zu den 
TIhurlen, Eisriefen (Sinnbildlich für Höchfte geiftige Blindheit und 
daher Gelbitjucht!), wo vorher das gähnende Nichts Haffte, Die 
dritte aber ragt über Nibelheim Hin. Unter diefer Wurzel liegt der 
Springfejjel. Der Neidwurm Niedrighoder (d.i. artbewußtloje 
Lebensführung, Vermilhung, Niedertracht) benagt fie von unten. 
Unter der zweiten Wurzel aber, die zu den Eisriejen reicht, jteht 
ein Bronnen, Mimirs Bronnen, darin alle Weisheit und die Höchite 
Vernunft enthalten find. (Erfahrungen und Kämpfe in der irdiichen 
Welt um jich und in jich mit den niederirdiihen Mächten führt erjt 
zur Weisheit der Himmel!) 

Daher heißt Mimir aber auch Jch-©elbit und ift jinndeutlich für 
die Erberinnerung. Er ift der Belißer diejfes Bronnens. Einst fuhr 
Allvater zu Mimir, d.h. zu jich Selbit und verlangte einen Trunf 
aus dem Bronnen der hödhiten Erinnerung. Der fonnte ihm aber 
erjt gewährt werden, al3 er fein „eines Auge“ zum Pfand gab 
(den jeeliichen Wunsch nach rein irdilch-perjönlichen Gütern aus- 
Ichlieglich !), jo wie es heißt in dem Liede von der Seherin Weis- 
lagung: 


Was wollt ihr erfragen, wa3 wollt ihr erforichen ? 

Sch weiß, wie jein Auge Wuotan verlor! 

Mit goldenem Schmude bejchentt er die Bala, 

Der Heergott, für Spendung enthüllender Sprüce, 
Wehrmann, Dein Scidjal. 14 
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Denn mwiljend gewahrte fie weit alle Welt. 

Wer fennt nicht die Duelle de3 fundigen Mimir? 
Und Mimir trinkt nun allmorgenlid) Meth 

Aus Walvater3 Pfande! — Wißt ihr davon? 

Der Weg durch das jechite Tor fommt für jene in Betracht, die 
in erjter Linie den Weg der Prüfungen, Enticheidungen und der 
Sonderungen gegangen jind, für alle aljo, die in allem praftifchen 
Wirfen da3 Gute und Fördernde vom Schlechten, Starren und 
Hemmenden untrüglich zu trennen verjtehen. Die Reife ilt der VBor- 
bote der Trennung des Geiltes vom förperlihden Leib! Körper- 
Iojer Geijt aber wäre in der Tat gleichbedeutend mit Nichts ! 

Aus diejem Grunde nimmt Wuotan die leiblojen Seelen nad 
Walhall und Freya die jeelenlojen Körper nach Bolfwang, wie e3 
uns die germaniihe Edda überliefert. Eine neue Vereinigung, 
Wieder-Bereinigung, Wiedergeburt, findet erit bei der „Wieder- 
vermählung“ des Alenfürjten mit der lieblichiten Ajenkönigin Statt, 
allo dann, wenn die leiblojen Seelen jich auf Neue mit den jeelen- 
Iojen Körpern vereinigen. Geijtig-förperliches Werden drängt zur 
Verförperung in diejer und jener Welt! 

Wer unter Bermeidung des Böfen und Hemmenden injeder 
Form nur im Sinne frohejten Lebens tätig ift, fan ja auch nur 
Leben, Heil erzeugen! Nur der „reine Tor“, der Sonnenmenich 
ohne Rechenkunftitüdchen, fann den unmittelbaren Einfluß göttlicher 
Lebensfräfte nicht nur jpüren, fondern auch bewußt in fich auf- 
nehmen. So wird der arioheroiiche Menich zum „Vielheilzgeugen- 
den !" — 

Früchte im jeligiten geiftigen Sinne bringt daher nur der artreine 
Angehörige diejer Ralfe. 

Das dem jechiten Tor entiprechende Himmelszeihen Jungfrau 
birgt aber neben der Warnung zu unbedingter Reinheit im rafjen- 
möjtischen, nicht tichandalijch-asfetifchen Sinn auch noch eine tiefe 
Lebensrune, die Zeugungsrune für das empfangende Zeugen, 
aljo für die Mutter arioheroiihen Blutes, twie e3 der fchon einige 
Male erwähnte Philipp Stauff fo wunderbar in den Worten feiner 
„Geijtig-Geeliihen Welt“ ausdrüdt: 

„Lichtelje, wie ftrahlende3 Sonnenlicht 
Sp glänzt dein goldene3 Haar! 
Lichtelfe! Wie zwei VBergigmeinnicht 
Sp leuchtet dein Augenpaar! 

Lichtelfe, de3 Himmels Reinheit lodt 
Yuh den Schwarzalbenmann ! 
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Lichtelfe! Sein Herz bleibt doch veritodt, 
Hält er di in jeinem Bann! 

Zichtelfe, jein Geijt ift nicht betaut 
Aus ewigem Wonnefreis. 

Lichtelfe ! Bilt du Schwarzalbenbraut: 
Dein Haar wird vor FRummer weiß! 

Die Reinheit in deinen Augen flieht; 
Da3 Glüd weicht aus deiner Bruft. 

Der Albe, der dich darnieder zieht, 
Gemahrt e3 mit innerer Luft. 

Du jehnit dich Herauf ins lichte Sein, 
Wenn Friflas Weiher zum Tanz 
Berfammelt die ftillen, jeligen Reih’n 
Der leuhhtenden Schwejitern Kranz. 

Verzmweifelnd wirft du da um di jchau’n , 
Da3 Herz voll düjterer Slut. 

Und deine Rinder — du jiehft’3 mit Srau’n ! — 
Sie werden Schwarzalbenbrut. 
Lichtelfe, du trau dem WUben nicht; 
Er jchleppt di) in Not und Gefahr! 
Wie leuchten die Augen dir froh und licht, 
Wie glänzt dein goldene Haar! 

Lichtelfe, zur Sonne ftrebt dein G©eiit, 
Bon Huld und Wonne betaut! 

Lichtelfe! Was dir aucd) der Albe verheift : 
Du werde nicht jeine Braut!" — 


Die geradezu unüberbietbare Kultur- und Rajjenjchande unjeres 
von Humanitärem Phrajenichwulft umnebelten geitalters ijt der 
von dem fabaliftiichen jüdiichen Berliner Bolizeipräjidenten offen» 
bar gegen befjeres Willen abgeleugnete Mädchenhandel. Dieje 
tichandaliiche Schurferei würde unmöglich jo viel Unheil anrichten 
fönnen, wenn die arilche, weibliche Jugend jtreng im artreinen, 
arivofophiich-germanishen Sinne erzogen würde. Dadurch allein 
würde fie fchon die förperliche Gegenwart der Tihandalen und 
Niederrafien al entehrende und verunreinigende Tatjade empfin- 
den lernen! Sn Paris hat nach dem „Fränfiihen Courier” vom 
1. November 1927 der Mädchenhändler Eloi Caron, der in Wirk 
lichkeit Elias Aron heißt, bereit3 4000, in Wortenpviertaujend, 
jelbitverftändlich nicht hebräiiche, Mädchen verjchleppt und ver- 
Ihadhert! Auch an diefem einen Beilpiel fann man erkennen, 
two der „dunkle Unhold“, der „Teufel“ und „Satan“ der alten 
Ario-Myitifer zu juchen ift! — | 

Auch die Edda meilt auf jenes Heiligtum Hin, dem alles edle 
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— 


itdiiche Leben in feiner Mannigfaltigfeit und PVielgeftaltigfeit ent- 
iprießt: 
„Brausheim, das jechite Gebäud ijt der Sib 
Des übergemwaltigen Soten. 
Dort wohnt nun Schade, die jchöne Braut 
Des Nord in der Teite ded Vaters!" — 
(Schwediih und englijch sex-Gejchlecht.) 


Sit e3 für den Ariofophen nicht einfach erjchütternd, daß die rita- 
gemäße Art-Minne, deren Berjinnbildung hier „Schade“ ijt, als 
die „Braut“ des Aien Nord oder Nidrd bezeichnet wird, der als eriter 
die äußere, irdiiche Ordnung in den wahren Gottesdienjt brachte? 
Daß hier die Zeugung des Gottmenjchen jeeliih und körperlich 
al3 „Gottesdienst“ in edeljter und beglüdendjter Art gepredigt 
wurde? Dieje Zeugung bedeutet allein die Bergottung und Ber- 
edelung der nach) una fommenden Geichledhter..... 

Das jechite Tor der Himmlifchen Stadt und die jechite Sonnen- 
burg entipricht jener Stufe des Entwidlungsgejebes, die der Alt- 
meifter Guido von Lift bezeichnet al8 „da3 Gejeß, nach dem Die 
Kraft wirft im Verhältnis zwiichen Kraft und Tat al3 Macht oder 
Magie“ ! 

Reinheit im Sinne arioherviicher Sittlichkeit, nicht Ichmusßiger, 
tichandaliicher Asteje, it die VBorausjebung jeder bewuhten Ber- 
vollfommnung und damit auch jedes bewußten und echten Glücdes! 

Sn der Scheidung des Guten und PBolllommenen vom 
Bien, Häßlichen und jomit nicht Vervollfommnungsfähigen liegt 
die Sittliche Aufgabe derer, die durch das jechite Tor in die gold- 
leuchtenden Gefilde der Himmlifchen Stadt, des ewigen Asgardh, 
gelangen wollen! Wir find ebenjowenig dazu da wie der Gothen- 
jtern, der Heiland der Helden, einen pflaumenmweichhen „Allmenjch- 
heitöfrieden“ zu bringen! Unfer Wirken gilt allein der gottbejeelten 
Edeltraube! — 

Durchlichtig Hares Goldbraun leuchtet über diefem Wege der 
heiligen Heerfahrt. Wer im Sinne Hödjfter Weisheit 5 He r baut 
und Dadurch alle jene, „Die eines guten Willens find" in das 
Tebensmeer unfterblider Srende taucht, nur der allein ijt der 
rechte Diener und Jünger Sieg-Baterd, — 

Ueber dem Eingang de3 fiebenten Tores leuchtet Dir in Flammen- 
runen die lebendige Erfenntnis jeder Herzfultur entgegen: 

„Beritoße niemal3 gegen die göttlidhe Art- 
Drdnung, wederjeeliijh nodh förperlid, jonft 
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tiehlit Du dirdieewigen Rechte Sieg-Bater3, 
der allein Darum dir die göttlide Shöpfer- 
fraft verliehen hat, damit du die Schöpfung 
die Er gewollt, bewußt und freudig voll- 
endeit! Die Minne, die überallnurda3 Gold 
desemwigen Xebens jihtbarjpendetundneue, 
berrlidere Körperformen jhafft, die von 
einer reineren und Hbeldenhaften Flamme 
durhglutet werden, die Minne, die nidt3 
al3 reine und vollfommene Güte ift, ftraplt 
pdurh daS Berlentor, DasSal3Siebente3inden 
ewigen Halgadom führt! — 

Hier erichließt fich ung das Tor der hHöchiten Gottes- und damit 
auch — Gattenliebe! Ueber diejem Heerwege Schimmern die Licht- 
meere des Himmel3 in einem jilberflaren Netherblau al3 Künder 
ritagemäßer Gerechtigkeit und meltenverflärender, fernhin leuch- 
tender Abbilder des in uns jelber lebenden Sonnenzieled. &e- 
rechtigfeit iit das Gebäu des Weltenfreijes! — 

Sn filbernem Sternenlicht funfelt die Berle des jiebenten Tores, 
und das magiiche, jilbermeiße Licht beruhigt und erleuchtet zu gleicher 
Beit! Der diefem Tore entiprechende Untergrund befteht aus 
EHryiolith: 

„Meifterichaft wird erworben durch Meberwindung der jchweren 
Starrheit des Stoffes. Hierin liegt das Wejen lebendigen Gottes- 
rechtes. Syn der göttlihden Willensmagie liegt der Sieg, nämlich in 
der Befolgung der Art-DOrdnung al3 dem eigentlichen Urgejeb. 
Dieje weiße Magie des Segens offenbart jich allein durch Wille und 
Tat im Sinne vergöttlichender Zeugung !" 

Sp wird durch den Gieg der himmlischen Minne wahrhaftig 
jeder Tod und damit jedes Dämonentum und Tiermenschentum 
überwunden! Sp erweilt jich aber diefe Minne gleichermaßen al3 
höchite Gerechtigkeit, und wen dDieje himmlische Gottesminne 
verdammt und richtet, in dem lebt auch nicht mehr der Kleinfte 
Sunfen eines im Herzen empfundenen Lichtideals, Schmuß und 
Nacht hat alles erftickt. Ein folches bedauernsmwertes Wejen verurteilt 
lich jelber dadurch, daß es bewußt jeine Verbindung mit dem 
Genius des Guten, des Lebens und damit des Artvervollfommnen- 
den aufgibt und ebenfo bewußt zum Werkzeug der Mächte des Ab- 
grundes wird! 

Nicht von ungefähr entjpricht das jiebente Tor dem Himmel3- 
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zeihen Wage, der himmlifchen PDarjtellung der heroiichen Maria 
al3 Mutter des Gottmenjchentums !)! Darum wird man immer 
wieder die Bejtätigung für die Tatjache finden, daß Unverjtändnis 
für die Meifter arioheroiiher Tonkunft von Händel bi$ Brudner, 
Kihard Wagner und Hugo Wolf ein Zeichen niederer und damit 
dämonilcher Artung ift! Dieje Art der Mufik ilt es, von der Eng- 
lands größter, angelfächliicher Dichter bezeugt: 

„Der Mann, der nicht Mufif Hat in jich Telbit, 

Den nicht die Eintracht jüßer Töne rührt, 

Zaugt zu Berrat, zu NRäuberei und Tüden; 

Die Regung feines Sinns ift dumpf wie Nacht, 

Sein Trachten düjter wieder Erebu3. 

ZTrau feinem jolhen! —....“ 

Gatten=- ift Gottesliebe! Wo zwei hHervijde 
Meniheninmwahrhafter,artbewußter inne, 
alivo in wirflider Ehe miteinander gelebt 
haben und Daher Sorge für ihre Kinder al? 
die Zräger au der elterliden Zulunft in 
fommenden und fünftigen PDajeindformen 
getragenhaben, jolhe Menihen fterben nicht 
an Krantfheit, Sondern jehr ruhig, eiwa wie 
im Schlaf. Sie geheninpödölliger Klarheit des 
inneriten Bemwußtjein3 ausderirdijihen Welt 
indaspontaujfend goldenen Emwigfeiten um- 
wehte und erhbabendurhglühte Asgardh ein, 
in die „Himmliijde Stadt" des Ajenjohned 
Sobanni3. 

hr Weg führt durch das fiebente Tor oder in die fiebente Sonnen- 
burg. Auch Hier finden wir irdilche Entiprehungen in dem Ent- 
mwicdlungsgejeß, das nach Meiiter Guido von Lit lautet: „Die Drd- 
nung wirft gejeb mäßig inderzur Tat gewordenen Kraft!" — 

Das deal, das der Einzelne in jich trägt, enticheidet allein über 
den Wert oder Unwert des Meniihen! E3 bedeutet Leben oder 
Tod, Bemwußtjein oder Nichtbemußtjein, Glüd oder Unheil, Selig- 
feit oder VBerdammmis, wenn auch eine „ewige Berdammnis“ Die 
lächerlihe Ausgeburt machtlüfterner Finfterlinge ift! Geligfeit 
ift untrennbar von Bereinigung, Verdammnis von völliger Ber- 

1) Benus, Freya! Aitrologifch Hat Venus in der Wage mit Hunt 
zu tun! Vergleiche die einfach wunderjchönen rafjenmyftifchen Bilder 
der arioherovijchen Frau als Mutter des Sottmenfchen! Sie find jeherijche 
ı (Serie von 5 Stüd ME. 1.—, durch den Verlag diejes 

uUmdeS). 
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einlamung! Aus diefem Grunde muB auch Selbitjucht in jedem 

Yalle zum Fluch werden, während artbemwußte, idealiftiiche Minne 

gleichbedeutend ijt mit dem ewigen und lebendigen Glüd, dem 

eigentlihen Willen und Wejen Gieg-Vaters! Das Wort des 

ichlejiiden Myjtifer3 Angelus Silejius birgt Welttiefen: 
„Menich, denfe, was du liebit, zu Dem mirjt du einft werden, 
Gott wirst du, liebt du Gott, und Erde, liebjt du Erden!" 

E3 liegt ein ungeheuer bedeutjamer Vorgang in dem äußeren 
Umijtande, daß der arioheroiiche Mann in der Frau, beionders aber 
in jener, die ihm am nächiten jteht, jofern er artbemwußt lebt, immer 
etwas jo wunderbar Hohes liebt, daß er fie am liebiten vor 
jeder mdilhen Härte des Dajeinzfampfes bewahren will. Er 
Tieht eben in ihr etwas Sdeale3, er bildet fich das durchaus nicht 
ein!®Die Frau ift die Seele de3 Manned, der 
Mann iit das Herz der Frau! — Weil das Empfinden 
de3 bemwußten Germanen durch die Kraft des Koeal3 oder Gottes 
geläutert ilt, darum ift auch feine Stellung zur Frau eine edlere als 
die der Tichandalen, der Niederrajligen und Sinechte des gorilloiden 
Materialismus! 

Dem Artbewußtlojen und Tichandala bedeutet die Frau in je- 
dem Falle nur Mittel zum Zmwed, auch wenn fie vorgeben, „für 
die Gleichberechtigung der Frau“ einzutreten. Shnen ift die Frau 
oder der Ehepartner nur Arbeitstier oder Ruftobjekt, weil eben ihr 
jeeliiches Empfinden Schon ein recht getrübtes ift! Darum ift in die- 
lem Falle eine Verbindung immer mit geichäftlichen oder politi- 
Ichen Erwägungen verbunden, e3 Jind aljo eigenjüchtige, niedere 
DBemeggründe, die hier den Ausschlag geben. Und da gibt e3 tat- 
Tächlich noch Menichen, die diefe jehr innige Verbindung .von Rajjen- 
funde und Moftif leugnen, „teils diejerhalb, teil$ außerdem!“ 

Berbindungen diejer legten Art jind nicht im Himmel der gött- 
lichen Artminne und der ihr entipringenden Weisheit, jondern nur 
in der niederen merfurialen, eigenjüchtigen Ebene der vergänglichen 
Sceinvorteile, aljo in der eigentlichen Hölle geichlofien. E&3 ijt aber 
eine Tatjache, daß die Hölliiche Unterwelt immer mit Truggold 
Iohnt, das beim näheren Zujehen fich ftet3 als völlig wertlojer Tarıd 
daritellt, wenn e3 nicht gar Schmuß iült.... 

Bedeutjfam ift auf der Umstand, daß ledig- 
ih der arivheroijhe Menjih joziale3 Ber- 
antwortlihfeit3gefüh!l Hat, daß nad jeiner 
Unihauung die Tätigfeit des Einzelnen un> 
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ter allen Umftänden da ein Ende haben muß, 
wo da3 Wohlder größeren Gemeinihaft dDar- 
unter leidet, während der Tibhandale und 
Artbemwußtloje in affenmenjihlider Raub- 
gier ausplündert und bi3 auf das Hemd aud3- 
nut, wa3inden Bereilh jeiner räuberijden 
Wüfeninftintte gelangt! 

Bmijchen diefen beiden Polen des Weges zum fiebenten Sonnen- 
tor oder dem Dielen gegenüberliegenden jiebenten Eingang zum 
„Hölliichen Pfuhl“ gibt es nur Kampf, feine fchmalzgeicheitelte, 
Ihein riftliche fogenannte „Duldfamtfeit“, denn entweder muß 
ich der natürliche Räuber dem idealen Führer freimillig unter- 
werfen, mwa3 außerordentlich unmwahricheinlich ift, oder der Kampf 
muß bi zum Unterliegen des nächtigen Teil3 geführt werden! 
Man fördert entweder die VBeradelung, Berjeelung und Ber- 
gottung oder die Lebensgier, Bertierung und VBeraffung und 
damit die Zerjtörung! Beiden aber gerecht zu werden ijt ein 
Runititüd, das nur in der Vhantaftif von Feiglingen oder Dumm- 
föpfen möglich ift! 

Wahre Güte muß hart jein gegen die bewußten Träger 
ihre3 Gegenpol3! Darum jagt auch der König aller Templeijen, 
daß er nicht fa, den Frieden zu bringen, fondern das Schwert! Ein 
anderes Verhalten ift Berrat am Beben und 
damit am Glüd, da3 im Schoße der Zufunft 
Tor die einzelnen ruht! 

Darum muß in einer größeren arivheroi- 
iden Gemeinjbaft der Führer immer daß 
Herz jeiner Gefolgihaft fein, von ihm müj- 
jen alle anderen Glieder mitdem Blute de3 
Lebend verjehen werden! Die Gefolgihaft 
aber joll der Inhalt aller GSeelenregungen 
desFührer3jfein! 

Das irdiihe Leben unter der ausfchließlihen Führung der 
wieder eritehenden Armanenschaft der Ario-Germanen wird jo 
wieder zu einem Spiegelbild des Lebens der hHimmliichen Reiche, 
und ein fjoldhes Lebensgefüge bezeichnet der meitgotiiche Ars 
manenfürjt Ulftlas als „thiudangardi Himinan“; als „Königreich 
der Himmel” auf Erden! Das menjchlichirdiiche Dajein Fann 
aber infolge feiner ftofflichen Gebundendheit dieje für und Men; 
ihen faum faßbaren Licht- und Wärmegrade nicht in jich fallen. 


217 


m —— 





Bei den bemwußten arioheroischen Menfchen kann aber bereit3 die 
in ihm jtärfer wirkende Lichtmadht die Starrheit und Schwere 
des Nur-sröiichen, das die alten Ario-Müjftifer al3 das Böfe bez 
zeichneten, durchleuchten durch den in ihr flammenden Strahlen; 
glanz des göttlichen Feuer und Willens, durch das auch irdifche 
Verförpern des Gottgedanfens, der in ihnen wirken joll! Nur auf 
dieje Weile nehmen jolche Heldennaturen alles Edle in jich auf! 

Aus diefem Grunde joll und muR unjer irdisches Leben im 
heroifch-ariichen Sinne ein Abbild der glüdjeligen Ewigkeit Sieg- 
Baters jein, und Das Tonmende Gottmenjchenreih der Ario- 
jophie wird mit Recht Den Namen des Neiches göttlicher Güte 
tragen! 

Das fiebente Tor, das jinnbildlich dem jiebenten Orte des 
Geburtsgeftirnitandes entjpricht, dem Weg, der zu einer PVereini- 
gung führt mit der unmandelbaren, auf das höchite gefteigerten 
Sreude, die gleichbedeutend ift mit Xeben in Gott! Das eigentliche 
Himmelreich des Ehriftus-Frauja-NArahari Hat fein Merkmal in der 
unmittelbaren Mitteilung des göttlich Guten und Edlen, das nur 
fördert und Dadurch das bemußte Slüdsempfinden ftändig unter den 
Engelögeiitern erhöht. 

Lichtejte, gottgebotene Artminne teilt all das Fhre mit Shres- 
gleichen, da die und unausdenfbare Vollfommenheit, Gott, eine 
unbedingte Einheit ift, und fie teilt Sich bis zu einem 
gewiljen Grade auch jenen mit, die fich dDiejem Hochziele entgegenrin- 
gen und -jehnen. Nur darum leben die Engelsmweien gleichermaßen in 
Geligfeit und Weisheit, wie e3 jchon die alten Ario-Myjtiker mußten ! 

DerTihandala als Werfzeug der Hölle aber 
tellt dDiejfe göttlihe Lebensordnung aufden 
Kopf, erifidie Boraudfebung zu jener welt- 
geijhihtlihben Walpurgisnadbt, in der zu le- 
ben unjere eigene Artbemwmußtlofigfeit und 
berdammt hat! Der tiermenichlide Tichandala dämoniliert 
die armaniiche Rita und darum täujcht er in feinem Bereich das 
Gute nur eigenjüchtig durch Hypnotifierende Bhrafen vor. Das Hin- 
gegen, was irgendwie ald befreiend, die allgemeine Entwiclung 
des Edlen, mo e3 auch jei, fürdernd erfannt wird, wird eigens ver- 
zerrt und umgefäljicht, um den Suchenden die Schlüllel zur wahren 
Sreiheit vorzuenthalten! Durch dieje Sünde mwiderden 
SGeijt allein füönnen diefe Werfzeuge finfter- 
ter, dämonijh-niederraffiger und damit 
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eigennübiger Wahtbeftrebungen Sih aufdem 
durch feigften Verrat bejudelten Königz3ftupl 
ver ANrmanerihafti erhallien, Den aber die 
neu erftehende mit allem Nabhdrud al ihr 
göttlihe3 Eigentum wieder zurüdfordern 
wird! 

Die heutige Macht des Niederrafientums beruht aber auf der 
ungeheuerlichiten Lüge, jener Lüge, die Tod, Berderben und 
geiftige Umnachtung, mit einem Wort, alles nur erdenkliche Elend 
in die fichtbare Schöpfung brachte! — Das mwidergdttliche Sdol des 
mwillfürfihen Mißbrauches aller und jeder Macht zu den niederiten 
und gemeinjten Zmecden verurteilt aber die jchwarzmagiiche Klep- 
tofratie zum Sterben! Uns aber, meine ariogermaniichen Brüder 
und Schweitern, gehört die Zukunft! Uns gehört der Sieg! Uns 
gehört das leuchtende Heil, und die Sturmvalfyrie weiit uns lächelnd 
die ewige Walhall! 

Der Ehefamerad entipricht immer dem in uns jelber lebenden 
Seal al3 dem Strahl Gottes! (Siehe „Garma der Germanen“, 
Berlag Reichitein, Pforzheim, Blumenhedftr. 21, Preis AM. 1.—.) 
Bei den bemwußten Arivfophen tritt er uns in "blendendem Licht 
entgegen, bei Tichandalen ijt alles in den Schmuß dichtejter Fin- 
jternis getaucht, da ift das deal als lebendiger Gedanfe Gottes 
fait erlojchen! 

Smanderen „beijeren" Teilerfennen wir go- 
tHijhen Ariv-Ehriften aljo immer die Minne 
Sieg-Bater3, die und durch Freudenjegen 
erlöjen will und wird! So fünnen wir auch) vollbemwußt 
lagen, daß jenem armanischen Gottmenjchen, den jein geläutertes 
Empfinden die innige Verbindung mit der bewußten, artreinen 
Minne Gottes finden und feithalten ließ, auch Sieg-Vater in feiner 
lonnenjeligen Herrlichkeit Jichtbar wird! Sn unjerem Ehefameraden 
offenbart jich Gott fühl- und fihtbar! Jedes Licht geht auf einen Ur- 
fprung zurüd und it dorthin leicht zu verfolgen ! Nun wird euch wohl 
auch Kar, warum die Ehe (nicht gleichbedeutend mit ftandesamtlicher 
Bejcheinigung!) von den alten Weijen al3 die göttliche Grund- 
lage jeder echten Kultur bezeichnet wurde und wird! 

Die Unbejiegbarfeit des germaniichen Jdealismus tft den Finjter- 
lingen leider befjer befannt al uns jelber! Diejer Sdealismus ver- 
bindet uns mit dem Urquell alles Lebens unmittelbar, durch ihn 
werden mir uns al3 die Königsfinder Sieg-Vater3 bewußt! Die 
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göttliche oder Himmlijche Sonne bei den „alten Weifen“, mie jie 
Tritheim von Sponheim noch nennt, ift ja durchaus nicht3 Anderes 
als dieje8 bewußte Erleben in fajt unausdenfbarer Wonne und 
Geligfeit! 

Nicht umjonst verfuchen die Tichandalen, gerade den Mädchen 
und Frauen höherer Art die „Ehe“ als etwas Rüdftändiges Hinzu 
itellen, während diejelben Niedermenjchen fie andererjeit3 zu einer 
heiligen Kirchenformalität emporgelogen Haben, denn fie nennen 
ebenjo gut eine „Ehe“ zmwiichen einem Menfchen unferer Art und 
einem Neger oder syuden, ziwilchen Sdealiften und Materialiften „hei- 
lig!" Der Erfolg befteht in einem geradezu namenlojen Elend und 
einer müden Hoffnungsloligfeit gerade unter den heroischen Rafjen- 
beitandteilen, und eine jolche Stimmung brauchen die Ticehandalen, 
um weiter durch die Finanzkleptofratie alle Völker zu mißbrauchen 
und, wie im Weltkfriege, gegen einander zu heben, wenn ihnen 
bon irgendmwoher eine Gefahr drohen follte! 

VBille zum Leben und befreiende Tat fterben überall dort, two die 
Säfte faulen und fiehen! Wir aber wollen die Frei- 
hbeitde3armanijh fühlenden und handelnden 
Menihen, und WViderftände werden gebro- 
hen,der Gerihtstag bridtan, und wenn ir 
unjeren AVArtnähiten fördern, neidlo3 und 
froh, jind wir dann die Borläufer des nod 
hbeimlihen „Ihlafenden Kaijer3", de3 „Star- 
fenpon Oben!" Maf jal fena! — 

Der Wandler auf dem Wege durch das jiebente Tor gewinnt die 
Fähigkeit, alles im unendlichen Reiche des Geiftes zu umfajjen, 
was dem Leben jelber entitammt. Dadurch erhält er die Kraft, 
alles Edle und Lichte zu fördern, auch in der mdilchen Welt, im 
Gegenteil, hier hat er zu allererft feine Macht zu erproben! Um- 
hegen und fördern gründet fi) aber immer auf der Vorausiet- 
zung höchiter Gottesminne! 

Sm Begriffe der Zahl 7 liegt das „Gericht“ ! Wir fünnen daraus 
leicht erjehen, daß die im Menfchen jchlummernde Fähigkeit zur 
lüßejten und idealiten Minne im Sinne wahrhaften Heldentums 
ihn bejeligt, wenn er ihrem Artgejet folgt oder ihn verdammt, 
wenn er ihm nicht folgt! Und darum entipricht in der eddilchen 
Ueberlieferung auch der Ale Forietti dem, was das 7. Tor in der 
himmliihen Stadt de3 Gohannis eigentlich bedeutet! 

Aus dem Gejagten geht auch weiter hervor, daß e3 niemals ein 
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egoiftiiches, nur auf das VBergängliche eingeftelltes Soeal geben 
fann!ES gibtimmernurdanneinmwahresfdeal, 
wo dDejjen Bermwirflihung einem größeren 
KRreife, einem größeren Ringe zugute fom- 
men fann! Sp allein wird der Allumhegende 
indirzuweinem AUllgebenden, zueinem Segen 
für alle, die eines guten BillenS jind! ©o 
wirft du zu einem Gothendhrifiten, zu einem 
Künger dDe3 Chriftus-Frauja-Nrahari! 
„Zah jeden Tag dein Eigen fein, 
Wie er des Diten3 Glut entiteigt, 


Bis Spät der Abendröte Schein 
Zangjam im fernen Weit verbleicht! 


Und ijt er dein, jo jonnenflar, 
Sp gib in opferfrohem Sinn 
Shn ohne Zögern treu und wahr 
Un deine beiten Biele hin! 
Wird dir dafür nicht Dank zuteil, 
Nicht Geld und Gut, nicht Ehr und Ruhm, 
Sp wirft du doch der Welt zum Heil 
Sn deines Gottes Eigentum. 


Und da3 wird deine Wonne fein, 

Die feined andren Lohne braucht, 

Wenn deines Leben3 Sonnenjchein 

Dereinit im Abend untertaudht. 
(BH. Stauff: Meine geiltig-jeeliihe Welt!). 
Für den denfenden und bemwußten Nrivheroiden bedeutet der 
Umftand, daß Künftlerichaft in Höchiter Art im m e x mit der vorhan- 
denen Güte und Fähigkeit zu vergöttlichender Minne in unlösbarem 
Zujammenhang jteht, den Schlüfjel zu einem der tiefjten Heilig- 
tiimer. Ke mehr eine Kunft die tiefjten Saiten de3 menjchlichen 
Edel empfindens in Schwingung jet, um jo erhabener und 
geiftiger ift jie! Fe mehr jie aber nur an ein äußeres Gefühl ohne 
leeliiches Empfinden appelliert, um jo niedriger ift fie, und das ift 
die Nur-Malerei, deren Bertretern die äußere Zorım und Farbe 
jo über allem anderen ftehen fann, daß deren Ausübende jeeliich 
roh und artbewußtlos-primitiv find. Echte Mufif richtet jich immer 
an die tiefiten jeeliich-geiftigen Fdealempfindungen des Menjchen, 
und darum ift die Mujif, die Emigfeitsmwert hat, ein Borrecht 
und ein Alleinrecht der heroiichen Rajje! 

Ein erichütterndes Geheimnis offenbart jich im Zulammenhang 

1) ME. 2.- Verlag H. Reichitein, Pforzheim. 
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damit darin, daß nur ein wahrhaft gütiger und heldiicher Menjch 
die Fähigkeit Hat, die Erfahrungen der Vergangenheit, auch der ver- 
gangenen Dajeinsformen auf Erden in jich jelber wie auch in an- 
deren bewußt zu jchauen! Höchhte Minne teilt all das Shre mit 
Khresgleichen! Jr der Bereinigung liegt erit daS Glüd, und da- 
rum ift jedes echte Glüd jolches, das über die ichgierige Berjönlich- 
feit Hinausreicht, und Hölle ift gleichbedeutend mit völliger und 
vollfommener Bereinjamung, die immer irgendwie mit Selbitiucht 
berechnender Art verbunden ift! Geiftig-jeeliiches Königtum ift 
Gottesordnung, tft ritagemäß, und | o Ich e lönige werden ung ei- 
nem irdilchen Arierreich al3 Geftaltung göttlicher Weltorönung ent» 
gegenführen. Daher wird Diejes Neich auch von einer edleren, 
erhabeneren und jchöneren Machtfülle und auf dem ganzen Erdball 
im Sinne göttliher Vollendung wirkjam fein! Wer im Sinne Der 
Kita, des göttlichen Art-NRechtes, Fein Föniglich-unfterbliches und 
glanzvolles deal Üüberperfönlicher Art in jich lodern und Flammen 
fühlt, der gehört niemals zu jenen, die auf heiliger Heerfahrt jind 
von der menschlichen Ebene zur Gotteswelt! 

Slanzvoll, Herrlich und Hehr 

Strahlt mir filbernes Licht 

Yu3 ewiger Urwelt jeligjtem Sein 

Dur Gott und Meine FZrau! — 

Das fiebente Tor der himmlischen Stadt entipricht in der eddi- 

Ichen Meberlieferung der Burg Breidablid, von der es heißt: 
„Das fiebente: Breitblid, wo Baldur den Saal 
Für fich gerichtet befikt: 
Die wenigjten Gräuel weiß ich im Gau 
Der Halle dort zu Haufe.“ — 

Baldur herricht da, der in den vergeiftigten Seelen der alten Xr- 
manenjchaft Eosmijch vorausgeahnte Ehriftus-Frauja-ANrahart, dej- 
jen Reibh die Himmliih verflärte, azurne 
Minneift,indemeödemwig feine Ungeredtig- 
feitund feineverunehrenden Gedanfen gibt! 
Süteohne Gerehtigfeitundohnegdttlidhe Er- 
fenntnifjfe gibt es nicht! Wer völlig das Mindermertige 
abgelegt hat, der ift Adept oder noch Höheres geworden und gehört 
in Wahrheit zu der Auslejegemeinde des FJohannis, dem Chrijtus- 
Frauja jeine Mutter Maria, nämlich die Kirche anvertraut hat, wie da3 
der ragende Lanz von Liebenfel3 im erjten Heft der Ditara aus» 
führt! 

Der Liebling der Ajen, Baldur, ift demnach auch eine Darjtellung, 
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eine Berjinnbildlichung der wahren, heroiichen Gattenliebe, und 
nicht umjonft bricht die Dämmerung der Götter erjt dann herein, 
wenn Baldur von dem blinden, durch lügnerische Brunft ver- 
leiteten Hödur erichlagen ift! Wahrlich, wir können e8 an uns und 
um und jelber fpüren, wie mweltentief die Seherin, die Bala jah, al? 
fie diejes Gelichtes gewürdigt wurde, das ohnegleichen auf Erden 
dafteht! Heute jehen wir erft ein, wa3 „Baldbursß 
Tod" bedeutet,derda3 „Wehpom Walhall“ ge- 
nannt wird, undden Frigga, die Njenfürftin 
bemweint! 

Wir wollen aber dazu beitragen, daß die verjüngten Gieg-Afen 
mwiederfommen und im neuen Werden, der „neuen Welt“ die gol- 
denen Tafeln wiederfinden, die ihnen das Geheimnis allen Xebens, 
des herzerhebenden Artrechtes, offenbaren durch die Runen des eiwi- 
gen Gein3 Gelber! Gelig ift der, der mithilft, die „Götterdäm- 
merung“ in die wahrhaftige und notwendige Gößendämmerung 
zu wandeln! Selig der, der „das Faule jtürzt, daß es fällt“, denn 
dann beginnt Gott wieder, Menichen zu jchaffen nach Seinem 
Bilde, und die Nacht und die Finfternis find in den Abgrund ge= 
junfen! — 

Da3 achte Tor der himmlischen Stadt erjchlieft und die Ge- 
heimniffe de3 jteten Wandels, des Welttwandlers, des Sterbens 
al3 einer Geburt zu Höheren und leuchtenderen oder tieferen und 
schwächeren Lichtgraden unendlichen Xebensbemwußtljeins und Glüd- 
empfindens. Nätjelhaftes Dunkel lagert auf diefem Weg, aber je 
lebendiger das Auge de3 Geiftes in unjerem Herzen wird, um jo 
magischer leuchtet und glänzt der achte Weg im rojengoldenen Lichte 
des heiligen Gral, jo wir recht zu minnen und lieben verjtehen im 
Sinne der Rita, desunvergleichlicden Sonnenrechtes der Germanen! 

Ueber dem achten Tore leuchten die Worte jener Erkenntnis, 
gegen die am meiften und bewußt verjtoßen wird, die da lauten: 

„Artreine Minne iift ein Au3drud göttliden 
Wahrheitslihtes. Diejes Liht aber ift der 
Urgrund und der Urquell göttliher Weisheit 
und fendet feine Strahlen durch die Un’tend- 
Iichfeit! Wer dieje artreine Minne innerlid 
wohl al3 gottgeboten erfennt, aber auß it- 
gend welhen Jwedmäßigfeitsgründen de3 Auße- 
ren VBerftande3 nit freudig betätigt oder 
gar gegen jie eigennübßig verftößt, der ver- 
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liert an innerem Bert, feine Kahfommen 
wie audb er jelber werden dem Bater de3 Le- 
ben3 und Siege: immer unähnlidher, der fie 
als ariovoheroifhe Menjihen zu „Seinem Eben- 
bilde“ erforen hat. Diefe Unjeligen redenin- 
folge ihrer artbemußtlojen Rnehtsmoral 
„Talihes Zeugnis" wider die Shöpfermaje- 
tät Gottes, dDejjen irdijhe Schöpfung „voll- 
fommen“ war! Was dDieje Artbemwußtlojen in- 
nerlih erfhaut Haben, ftellen jie Außerlid 
ander3 dar Ver eine Wahrheit erfennt, ihr 
aberausirgend weldhen Gründen nicht folgt, 
deriftein Lügner,ein Werfzeug de Erzfein- 
de3 allen hHeldiiden Menjhentum3 und jod- 
mitaud Gottes!“ 

-Diefes göttliche Gejet aber, das die Erde mit Engelömwejen be- 
völfern könnte, wenn nicht dagegen verftoßen würde, jchneidet mit 
derjelben Naturnotwendigfeit den jeweiligen irdiichen Yebensfaden 
ab. Diejer Augenblid ift nach dem unbeugjamen Willen Gottes 
zum Glüd eine neue Geburt, ein neues Werden, und erlaubt und 
einen freieren und bewußteren Gebrauch der uns innemohnenden 
Geijtesfräfte oder beijer gejagt Fd e a! fräfte. Wo aber dieje geijtige 
Herzkraft ni ch t vorhanden ift, alfo mo geiftige Finfternis Herricht, 
da verbreitet fich dann zwingendermweije ein abjcheuliches Empfin- 
den des Vergehen und der VBerwejung! 

Dem achten Tor entipricht nach der Offenbarung des „Donner- 
iohnes" Sohannis die Grundlage aus Beryll. Silbermeiß ijt Die 
Farbe diejes Edelfteines, aus dem die lichte Weisheit Gottes leuchtet. 
Bon diefem Steine erzählte man, daß er „Eranfe Augen“ heile. 
Das achte Zeichen des Tierfreijes, Skorpion, gibt in vielen Fällen 
Keigung zu einer geradezu zerjfebenden Fritif. Wer aber nur 
Faliches fieht, auch im Größten, deifen „Augen find franf“, meil 
das innere Auge blind ift! Solch ein Verirrter findet Sieg-Bater, 
die Bollfommenheit, nirgends mehr, fondern nimmt nur noch die 
Spuren dämoniihen Berfalls und hölliiher Unvollfommenheit 
wahr. Alles Lichte erftirbt in ihm, er ift alfo auch nicht mehr fähig, 
das Göttliche und Lichte in Anderen zu erfennen und zu fördern, 
geichmweige felber artbemwußt leben, fondern er nimmt nur noch Die 
Spuren dämonifchen Berfall® und niedermenfchlicher Unvoll- 
fommenheit wahr, weil er jelber zum Werkzeuge de3 Herrichers 
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der Finsternis wurde. So wird erdenn unabwendbar 
ausdem Bude de3 Lebens geftrihen, weiler 
Gotte3 Schöpferfraft al3 Jhwarzer Magier 
mißbraucte. — Er verfällt der Höchiten, unerbittlihen Acht! 

Die Zahl acht aber umschließt das Geheimnis des Schicjals- 
ziwange3, der ftet3 durch eigene Schuld entitand. Die Hoheit der 
geiltigen, alfo wwealen Yeugung jteht mit der irdilchen oder fürper- 
lichen geugung in einem unzerreißbaren Berhältnis. Jede wahre, 
heroiihe und artbemwußte Zeugung ilt aber ein Auzfluß des un- 
mittelbaren WVerbundenfeins mit dem Bater de3 Lebens und 
Siege Selber! Welch ein erhabener und erhebender Ausblid! Nun 
erit weißt Du, ariochriftlicher Gothenbruder, wma Du Deiner 
ehbelihden Ergänzung zu jein Haft! Auh ohne 
Standesamt! — Du jelber wirst zum Tabernafel, zum Mller- 
heiligjten und follit dich jelber durch Heißes Bemühen und Wirken 
dazu weihen! Das erft ilt die echte „Religion der Liebe“ oder 
beiler gelagt, der „artreinen Minne!" Daraus ergibt fich, daß der 
Buhlfport der Artbewußtlojen und Aefflinge eine Gottesläfterung 
ist, weil Gott eben die Liebe ift. Noch einmal: Dein Weib muß 
dir mehr jein a8 Dda8 andere Gejihledht! Beim Tichandalen 
und Artbemwußtlojen ift das gerade umgefehrt! Bielmeiberei ift 
nicht umjonft orientalifch und mwelich! Damonismus ift gleichbe- 
deutend mit nur gejchlechtlicher, jeelenlojer Gemeinheit, germa- 
niihe Gottesliebe aber mitder alles verflä- 
renden, Seligften Minne Höhfiter Fpdealität 
zum Veibe der eigenen Art und Wahl, der 
Borausjebung zuderbemwußten Jeugung de3 
Gottmenjheninpder JZufunft! 

Die Wahl aber ijt ebenfalls jchidjalsmäßig bedingt, und fie ehrt 
oder entehrt Gott in dir! Gieg-Vaters Sonnenheere jollen in Dir 
leuchten und lachen, wenn du deiner Geliebten nahit .... und 
welch ein urtiefes Rätjel taucht dann vor Dir auf: Wie deine Minne 
beichaffen tft, wie du deine Zeugungsfräfte zum Breile oder zur 
VBerhöhnung des ewigen Lebens gebrauchit oder mißbraudjft, Du 
Einfamer im Haufen, ebenjo ift auch das Empfinden Höchiten 
Slücdes oder grauenvollen Entjetens in dem Augenblide, in dem du 
den irdilchen Körper ablegft, um in eine lichtere oder n o ch dunflere 
Welt einzugehen. Das ift auch der eigentliche Grund der Todes- 
furcht bei Niederrafligen und der Gleichgültigfeit dem eigenen 
Sterben gegenüber bei den bewußten Ario-Heroiden! Bei beiden 
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ift das Verhalten in diejer Frage eine Folge unbemußter Erin- 
nerungen au3 der Zeit por der leßten Geburt. Nach Ablegen des 
irdilchen Körpers wird rein Sdeales und danacı gerichtetes Streben 
ebenio leicht erfüllt wie einem Millionär irgendwelche ftofflichen 
Wünihe im Erdenleben, welch leßtere dann nach dem Sterben 
aber ebenio unmöglich erfüllt werden können wie das hHöchite Fdeal 
im Erdenleben der Vergangenheit und Gegenwart. 

Sterben it Notwendigkeit! Wa? aber von dir bleiben fol, das 
allein foll Deine Sorge fein! Gott oder Teufel, Held oder Händler, 
Gottmenich oder Tichandale! Darum fündet der Beryll dem Wil- 
fenden: „Sei Träger göttliher Minne nach jenem gottge- 
wollten Artrecht, das Sich in der Snnerlichkeit al3 wahre meiße 
Willensmagie offenbart! So mwirjt du allein zum wahren Heren!" 

Und noch ein tiefe3 Geheimnis enthüllt dir der mwaltende Hohe! 
So edel wie deine Minne und dein Empfin- 
pdenift, joedelund flar jindaudhbdeine Träume, 
foliıht und flariftaud dein Bemwmußtjeinnad 
EintrittdesirdiihenTodes!Alles ift jchlieglich ab- 
hängig von der Fdealität deines Empfindens al3 Ausdrud göttlichen 
Gebote3, das du vermwirflihen jollft! Nun atme im Lichte 
de3 rolengoldenen Gral, gotiicher Kreuzritter diefer Zeit! Dein 
Wille allein baut dir Himmiel oder Hölle! Du aber bringe das König- 
reich der Himmel den Srdilchen, daß jie adlergleich jich dem Herzen 
des Lebens nähern und die Müdigkeit des Todes ihnen fremd wird! 
Das Leben aber in den Weiten des himmlischen Reiches, das unjer 
föniglicher Ahne Ulfilas „thiudangardi Himinan“ nennt und ji 
tro& aller jtoffliden Einengung auch jchon auf Erden offenbaren 
fann, findet feinen mwejentlihen Ausdrud in der Höchiten Minne, 
dem Lebensquell aus Sieg-VBaters Herzen! 

Das irdilche Dafein aber Tann infolge der Gefangenichaft in den 
Stoff dieje Hohen, menichlich kaum faßbaren Wärme- und Licht- 
grade, nämlich Gottminne und Gottmweisheit, nur unvollfommen 
in jich fallen. Das Göttliche fann nur die Schwere und Gtarrheit 
de3 rein S$rdilchen oder „Böfen“, wie es die alten Ario-Myitifer 
nannten, die Schlucht und die Empfindungslojigfeit für göttlich» 
geiftige Güter, durchleuchten und durchwärmen mit der Sonne 
der Artminne und der diejer entipringenden Weisheit, um dann 
wie ein Magnet wahrhaften Lebens alles Edle, d.h. Entwidlung3- 
fähige, an fich heranzuziehen und in fich aufzunehmen. Darum 
joll das irdiiche Leben im heroifch-arifchen Sinne ein Leben im 
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Reiche Sieg-Vater3 jein, das den Namen des „Reiches göttlicher 
Güte“ tragen jollte ! 

Sp wird der Todesdorn der Dunfelmächte, unter dejjen Ein- 
wirkung alles Kichte und Edle zu vergehen jcheint, zum Lebensdorn! 
Darum bezeichnet da3 dem achten Tore entiprechende achte Feld 
der Nativität den Eintritt in die feinstoffliche Welt, alfo den Wandel, 
das Sterben, das Bergehen zu einer neuen Geburt! Darunter wird 
auch da3 „VBergefjen“ veritanden. Wurjenerartibemwußte 
hberoiijheMenjidh geftaltetbemwußtundin flar- 
beit Seine ulunft wie bie jeinet Lieben, det 
ein bemwußter und praftiijher Sdealift ift und 
war!Nur er wird auch allein in der Lage jein, unter bejonderen 
Umftänden die näheren Zulammenhänge zu ergründen, die ihm ge- 
Itatten, einen Blid auf vergangene Erdenleben und Dajeinsformen 
zu werfen! 

Die Klarheit de3 Gelbftbemußtjeins, die niemals mit Veber- 
hebung zu verwechleln ift, hängt jomit einzig und allein von der 
Stärfe Gottes im Menichen jelber ab, aljo von feinem echten und 
innerlichiten Fdealismus, und je weniger der vorhanden tjt, um jo 
mindermwertiger, um fo blinder und niederrafliger ift der Menjch! 
Darum gibt der adhte Drt der Nativitätaud 
Aufihlup über die Erlöjungsmöglidfeit! 

Sit es nicht wiederum ein geheimmisvoller JZulammenhang, wenn 
der Grad diejes göttlichen Bemußtieins an dem Glüd des Ehepart- 
ner3 und deflen Perjönlichkeit bis zu einem gemwillen Grade ab- 
zulefen ift? Wahrlich, wie verdunfelt ift die Sonne in diejer Zeit 
von den letten Eisichauern und Eishageln des „Sonnenmwinters“ ! 

Gefährdet wird dieje enge und lichte Verbindung mit der Ur- 
lonne de3 Lebens durch Mifbrauch der Gefchlecht3- und Wunjch- 
fraft, die eng verfnüpft find, aljo durch ausgeiprochen dunkle 
Magie. Das zeigt Sich wieder untrüglid in jelbjtlüchtigem, 
auf Eigennuß bedachtes Handeln Freunden oder größeren Gemein- 
Ihaften gegenüber. Geichlechtlihe Hemmungälofigkeit oder DVer- 
irrung ift Hier die jchilfalsmäßige Urjache, warum meniger ent- 
twidelte und jchwächere Menjchen auf gröbfte und jchmerzlichite 
Art in ihrem Bertrauen an das Edle und Kdeale irre werden! Bei 
Mikbrauch aljo zeigt Jich ein ganz beijonderer Mangel an Artbemußt- 
jein und Verantwortungsgefühl! 

Ein Menjich auf diefem gefährliden Abmwege wird wohl unter 
Umjtänden auch Anteil an den Tiefen der Myftik und ihres ftrahlen- 
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den Zeben3 nehmen, aber immer mit dem ftillen Wunjc), dieje Er- 
fenntnilfe oder Fähigkeiten für die Befriedigung nicht ganz reiner 
Leidenichaften einzujegen und dadurch in Wahrheit den Namen 
Sieg-Bater3 in der ärgiten Weije zu migbrauhen! Wer eigen- 
nüsig den ihn felbftlo3 liebenden Berjonen 
entgegentritt, jhafft für das nädhjte Erden- 
dajein Urjadhen, dieihn äußerlih dDurd eine 
unglüdlihbe&heund Kranfheiten,durhihme- 
res feelifhe3 Erleben leiden lajjen, denn er 
ol! jeinen ganzen Kampfmwillen, der jtet3 
gleihbedeutendift mitder Llebendfrajft,ideal 
für die BVervollfommnung feiner jelbft und 
Badurhbaud für größere Gemeinjhaften ein- 
legen und gebrauden! 

Wo Hingegen das Leben ritagemäß geführt wird, Tann man 
mühelos diefe Aufopferungsfähigfeit für das Höchjte deal und 
für den Artnächiten feititellen, und das ift bei allen wirklichen, aljo 
arioheroifchen und idealiftiichen Genie der Fall! Sie jchöpfen 
alle aus geheimnisreichen Tiefen und haben ein ungemöhnlich 
tiefes und feines jeeliiches Geftaltungsvermögen. Von ihnen mer- 
den Ueberlieferungen der Sippe, der Heimat und des Vaterlandes 
niemals al3 etiwas Nebenjächliches betrachtet, wennjchon mit diejer 
jeeliichen Veranlagung der tichandalifche, Hochrajjenfeindliche Chau- 
vinismus der mittelländiichen Dunfelrafje gar nichts zu tun hat, 
iondern beiten Falls eine Verzerrung, eine Karrifatur ift! — 

&3 gibt auch ein anderes, untrügliche3 Mittel, durch das jeder 
Einzelne feine innere Gottesreife oder Zdealität mejjen fann,‘, und 
das find die Träume! Träume fpiegeln unerbittlich wahr das wieder, 
was in dem Menfchen lebt, im Traume gibt e3 feine Verftellung! 
Se edler und lichter der Menjch in jeinem Empfindungsleben ijt, 
je mehr er feine Gefühls- und Verjtandeswelt eint mit dem Lichte 
höchfter Sdealität, alfo Gottes, Sieg-Baters, um jo mehr wird er 
feftitelfen können, daß feine Träume immer bemußter, Elarer, jinn- 
tiefer, merfwürdiger und helljichtiger werden. Hier nußt fein ziwed- 
mäßig vorgefpiegelter Jdealismus, denn die eigene Seele läßt jich 
nicht belügen! Hieran aber fann der Einzelne 
wohl ermejjen, ob erim Sinne Gieg- Vater 
mit Hilfe goldener Genien dad jeweilige Er- 
dbenlebenim Sinne der Bollendung und Ber- 


vollfommnung geftaltet oder nid! 
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Ein praftiicher Rat für das Alltagsleben derjenigen, die den 
heiligen Gral fuchen, befteht darin, dem Ehelameraden gegenüber 
mie auch innerhalb einer Gemeinjchaft nie etwas zu empfinden, zu 
wollen und zutun, wasnicht auflautere innere Güte und Wahrhaftig- 
feit gegründet ift. Dann werden dir die Himmliichen Genien zuerft in 
deinen Träumen und dann Schließlich auch im Wachzuitand Jicht- 
und hörbar werden und jich als Hilfreiche Engel ermwetjen, und der 
Augenblid der Wandlung wird ein Augenblid feligiten Glüdes, 
völligiter Klarheit und tiefiten Friedens fein! 

Das wird ein Werfen fein, wie e3 der unvergefliche Großmeiijter 
der alten, heiligen Eifernen Feme noch gejehen hat, Walther von 
der Vogelmweide, der daher von der jichtbaren, aber unjichtbar gelei- 
teten Armanenfchaft al3 Bringerin göttlichen Segens vom damaligen 
Deutichen jingen und jagen konnte: 

„Ziujhe man find wohl gezogen, 
Rechte als engel jind diu mwip getan, 
Swerjt fie jchildert, derjt betrogen, 
Sch enfan fin anders nicht verfjtahn; 
Zugend und reine Minne, 

Smwer die jfuodhen mill, 

Der joll fommen in unjer Ilant, 
Da ijt mwünne viel, 

Emwig müeze ich leben dar inne!“ 

Den weißen Magier, den Armanen, wird man ftet3 daran erfen- 
nen fönnen, daß er Freude und Licht verbreitet, den dunklen Magier 
daran, daß er Leid und Not im größten Ausmaß aus niedrigftem 
Eigennuß über ganze Völker bringt! Das hat uns der Weltkrieg 
zur. Öenüge bemiejen. Er war ein Werk der rein materialiftiich 
gejonnenen höllifchen und machtlüfternen Faune ! 

Dem achten Tor entjpricht in der eddiichen Meberlieferung die 
achte Himmelsburg, von der e3 bedeutungsvoll Heißt: 

„Simmelsburg ijt das achte, wo Heimdold genannt 
Als Hüter der Heiligtümer: 

Der Wächter der Götter, im mwonnigen Saal 
Erfreut er jich manch eines Methtrunfs.“ — 

Heimdold, der fchmweigende oder weiße Aije fteht hier finndeutlich 
für da3 Geheimnis des Lebens, das fich im Gefchlechtäleben vffen- 
bart. Der „weiße Aje“ aber wird er darum genannt, weil er den 
Gottgeilt des Artgejebes darftellt! Des wahren Lebens Heilig- 
feit offenbart jich aber unveränderlich ftetS nur im allerheimlichiten 
und lichtejten Heiligtum in dir jelber, vorausgefeßt, daß diese 
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und jeelenloje Serualtränierung entmweiht und gejchändet wurde! 

Dem gotiichen Arivchriften Hingegen, der die Wahrheit der 
göttlihen Artminne erfannt Hat und deren Gebote befolgt, 
dem erjchließt fich notwendigerweife das Erbmilien, jenes innere 
Willen des Herzens, das Emigfeitäwert hat und alle Beitalter über- 
dauert und einschließt. Diejes Wifjen ift rein gött- 
lihen Urjprungs, weilesim Herzenlebt, umd 
das joll fein trivialer poetifher Ausdrud 
jeın, Wer es erwicht, wer e3 jelber in ji zu 
erwedenpverjteht,indemift CHriftu3-Frauja- 
Ytahari, Stieg-Bater jelber, lebendig ge- 
worden, auferfianden,pordemihmindetalle 
Sinfernis, denn inihbm wurde ewige Glüd- 
jeligfeitihrer jelbft bewußt. Das Erberinne- 
rtungövermögen ift unter dDiejem Met zu ver- 
tehben, und Die Freude Darüber wird und nın 
al3 etwas Selbitverftändlihdesanmuten. 

Der Schidjalszwang, die Not, der Tod find überwunden, aus 
tiermenjchlihem Dunkel fteigt die Siegesjonne, das jelige Heil 
der Ajen empor, nämlich die Rita, Sieg-Bater Selber ala mwaltender 
Bille zum Glüd! Denn Chriftus-Frauja-Arahari ift micderge- 
fommen mit neuer Wacht und offenbart ich in Himmlijchen Gefichten, 
und wir wahren $ünger des Artrechtes werden bei jteigender Ver- 
göttlihung und Beradelung unserer jelbit Khn jehen, das monnigjte 
Slüd ohne Anfang und Ende, das Leben jelber, das Urfeuerlicht! 
Bejeligend und trojtreich Flingen uns in diejer Zeit die Worte des 
Evangeliums, die da lauten: 

„Kein Auge hat es gejehen, und fein Ohr hat es vernommen, mas 
der Vater des Lebens denen bereitet hat, die Khn lieben !" — 

Der Untergrund des neunten Berlentores befteht aus Topas, 
und den heroiihen Siegern auf Diejem Heerwege zu Gott er- 
Hingt die Mahnung aus Sonnengloden: 

„Achte Jeden, ver ji) ernitlich auS aller Unvollfommenheit und 
Bernadtung jeines Wejens nah Erlöfung und Vollftommenheit 
jehnt! Wer im Leben Größeres leiftet, in Dem ift die unbedingte 
idealiftiide Liebe zu allem Söttligden und Erhabenen eben jtär- 
fer! Darum Haft Du feine Urfache, einen folden Menidhen zu be= 
neiden! — Alle Borteile aber, Die Dir gewahrt werden, jolljt du 
im Sinne der Ararita, Des hochheiligen Artrechtes, jenen Art: 
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nähjten in erjter Linie zugute kommen lajjen, die nad) ihrer 
Kraft auch das Beite im Sinne des fonnigen Arierrechtes zu leiften 
beitrebt find! Nur durd) die Betätigung diejer göttlichen Geift- 
macht Ihajfit du Ihon auf Erden eine Gemeinschaft der ihrer 
göttlichen Pflicht beiwukten Hochrafligen, der wahren Gottes: 
finder auf Erden, eine Gemeinichaft, die nientals von fatanischen 
Niederrafjigen zerjchlagen oder gar vernichtet werden kann, weil 
du im Innern Dir jelber, Deinem Jdeal und alfo auch) Gott treu 
geblieben bit!“ 

Der Topas aber fündet dir die grundlegende Erfenntnis alles 
MWeistums: 

„Ale Schöpferkraft entfaltet jich erit durch die Befolgung der 
Art-Drdnnung, denn in ihr birgt fich das Sonnenheil!“ 

speale Wunjch-, Willen!- und daher auch Schöpferfraft bringt 
uns am jchnelliten und unfehlbar in unmittelbare Verbindung mit 
den goldenen Reichen und Genien des Himmel3, ja mit dem Bater 
des Lebens jelber! Dämmert in dir nun eine Ahnung, arioheroifcher 
Menih, wozu du eigentlich berufen bilt? Fühlft und fiehft du 
nicht in Dir jelber in den Höhepunften de3 Schaffens Gott, Sieg- 
Bater Selber? Erfennit du nun, mas es eigentlich bedeutet, die 
Dir verliehene göttlide Schöpfermajejtät Gottes zu mißbrauchen? 

Du fannit durch diefe Kraft mirkfen jomweit die Schöp- 
fung reicht, denn dieje dir verliehene Kraft ist Sieg-VBaters, 
der weder zeitlich noch räumlich beichränft oder eingeengt ift! Du 
fannjt aljo wijjen, daß du felber die Urfade 
tosmijher Bervollfommnung, unfagbaren 
Glüdes oder der Entartung und Verhäßlihung 
bift, Daß du in die Emigfeit mwirfft und an- 
deren Velten der unermeßliden Shöpfung 
bewußt oder unbemwußt zum Engel oder Teu- 
Tel wirft! $ede Empfindung , jeder Gedanfe 
und jede Tat deine3 Lebens wirft entweder 
im göttliden oder zerftörerifhen jatani- 
ihen und damit tfhandalifdhen Sinne! Du 
fannjt frei wählen, ohne Bwang, aber vor 
dem lebendigen Gott in dir, dem in dir le- 
benden oder jhlummernden Kdeal, defsfen 
Stimme da3 Gemijfjenift, bift du früher oder 
jpäter Rebenjhaft [huldig, und diefer Au- 
genblid öffnet dir die Pforten de3 wahren 
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Himmelreide3, wenn du deinen Artnädfiten 
und allen ehyrlih Subhenden ein Führernad 
beftem Könnengemwejen bijt,um jieihbrem Heil 
entgegenzuführen und den Gegen der ati- 
Ihen Rita zuerfennen, oderaber dir werden 
jih die Tore der Hölle döfinen, wenn du für 
andere, edlere und göttlidere Wejen jhon 
auf Erden ein Träger der Entartung, de3 
ihgietigtken Haterialiemu, ein Bringerder 
Kot und damit aud de3 Todes mwarft! 

Kede Tätigkeit, Schon jede Empfindung, die die Sielrichtung 
hat, den Edleren und Bolllommeneren unter allen Umftänden 
zu dienen und zu helfen, jchafft ein Band, da3 unzerreißbar it, 
das feiter Hält als alle Paragraphen und Sabungen irgend welcher 
Bereine oder Parteien, die von einer jtrengen Rafjeausleje bei 
ihren Führern ohne Ausnahme mehr oder weniger abjehen! Wenn 
wir alle, in denen noch arivoheroifches Blut fließt, diefe Erkenntnis 
beherzigen, dann Schaffen und verwirklichen mir jchon auf Erden 
den Gedanken unjerer Ahnen, die von dem Reiche der Templeijen 
langen und jagten! Diejes Neich aber ift unangreifbar für alle 
Mächte der Finfternis, weil e3 der Wille Sieg- Vaters it! Verftößejt 
du gegen dieje Erfenntnis, dann wirft du dir und anderen zum 
Fluch und Ichaffit dir nur einen jehr langen Leidensmweg, den du 
aber gehen mußt, menn du dem Leben nicht verloren gehen 
roillft! | 

Darum frage Dich jeden Abend: „Was Habe ih getan, um 
meine Artnächiten zur Erkenntnis der Rita, des Artrechtes zu bringen 
und ihre förperliche oder jeeliiche Not zu lindern oder zu bejeitigen?“ 
— Bedenfe ftet3, daß es in alle Emigfeit niemal3 ein Glüd, ge- 
Ihmweige einunmwandelbare3 Slüdimhöcdijten 
Glanze geben fann, wenn e3 feine Tätigfeit 
gibt! Das Höchite Slüd im edeliten und göttlichen Sinne tft un 
unterbrochene Tätigkeit in unausdenfbarer Steigerung der Tat- 
und Schöpferfreude, ein Glüd, das anders beichaffen ift, jtumpft 
notwendigerweile ab und führt zwangsläufig zum Weberdruß, 
und damit hat jich dann das fo heiß erjehnte, äußere Glüd als trü- 
geriich ermwiejen! 

Aus all dem ergibt jich, daß der jchöpferiiche, der bemwußte ario- 
beroiiche Menich Sieg-Bater am nächiten jteht, daß er zum Führer 
berufen ift, und daß das echte und wahre Genie immer eine Erjchei- 
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nung ift, der man Jich nur in entfprechender Ehrfurcht nahen darf 
oder jollte! 

Sieg atmet ihr Wejen, und ihr Auge leuchtet in Seligfeiten, die 
wir nur chrwad) zu ahnen vermögen, denn ihr Herzichlag it der Puls 
de3 ewigen Lebens jelber, und daher gibt e3 Gefolgstreue nur bei 
heroiihden Gemeinschaften! 

Echte und wahre Sonnenhelden al3 Ergebnis mojtilch-geiftiger 
und förperlicher Hochzucht ftehen immer unter dem unmittelbaren 
Schuß der himmlischen Segensmächte, und felbit durch den giftigen 
Kebel der gegenwärtig noch andauernden Niederrajjenherrichaft 
jteigt jchon ftrahlend und licht die Sonne des Auferitehungsionn- 
tage3, der uns den Sieg in allen Welten erleben läßt, an dem den 
heiligen Giegesgruß jingt, wen nur ein Atem ward und in dem 
lichtes Sotenblut lebt und lacht! 

Der dem neunten Tore entiprechende Topas, der leuchtende 
Goldtopa3, verjinndeutliht aus diefem Grunde die Schußfraft 
gegen ärgerliche und zerjtörende Einflüfle, ja er joll jogar Geniali- 
tät weden. Doch dieje Ausfagen darf man niemals wörtlich nehmen, 
denn jonjt hätte es jeder Einzelne außerordentlich leicht, die lebens- 
lange Arbeit an feiner Selbjtvervollfommnung durch einen ge- 
tragenen Edelitein zu erjegen, was ein nicht mehr zu üiberbietender 
Unfinn märe. 

Derartige Srrlehren im geiltigen Sinne tauchen aber bezeich- 
nendermweije überall da auf, wo die Mitgliedichaft zu theofophilchen, 
anthropojophiichen u. ü. Vereinen „unabhängig von Farbe, Kaffe 
und Konfejlion (!)“ erworben werden fann, weil alle „gleich“ als 
Menichen fein jollen. Wo aber die Vorausjegung jchon eine Lüge 
ilt, da fann auch das Endergebnis nur Sertum und Todesnot jein! 

Wer in jich jelber das Licht der Gottesminne, der Weisheit, der 
Ariojophie, entfacht Hat, ift jelber zu einem Sprofjen jener Königs 
goten geworden, bei denen e3 für Sprechen wie für Singen nur ein 
Wort gab, und die jelbit ihre Harfen auf ihr Roß nahmen! Darum 
ijt bei einem jolchen Menjchen auch in irgendeiner Art Sehertum, 
höchites rajjenjoziales VBerftändnis und Empfinden, Verantivor- 
tungsgefühl und wahre Gemiljenhaftigfeit zu finden. 

Wer aber dem ariichen Grundjaß in der Praxis des Lebens untreu 
wird, der da lautet: „Gemeinnuß der höheren Art oder Rafje geht 
itets vor dem Eigennuß“, wer Artnädhfte hintergeht oder ver- 
dachtigt und Deren Ruf jchädigt, Der zerftört ala Werkzeug der nie- 
deren Damonischhen Welt feine eigene Zukunft im weiteiten Sinne 
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und wird im nädhfjten Erdenleben in niedrigen und ärmlichen 
Kreijen wiedergeboren, hat eine dverhängnispolle Anlage zum 
Heudheln und zum Ausnugen anderer PBerjonen und muß fi 
iHlieglidh jelber einer höheren Gerechtigkeit zum Opfer dar- 
bringen. Sein Erfenntnispermögen ift in dDiefem Zalle dann ein 
jehr beichrankttes, und Sucht nach materiellen Gütern |pielt hier 
eine große Rolle, (Der Mißbrauch geiftiger Kräfte durch die fata- 
niihe Finanzkleptofratie und ihrer Hörigen fteht auf einem anderen 
Blatt!) 

sn diejen ärmlichen Kreifen wird mwiedergeboren wer die Nichtig- 
feit de3 Nur-Stofflichen erfennen und jein Heil auf dem entgegen- 
gejegten Wege durch Pflege des praftiichen Spealismus im Sinne 
des Art-Necht3 finden joll. 

War der Umgang mit Niederrafligen ftarf ausgeprägt und wurde 
der Artnächite gejchädigt zugunften des Tichandalen, dann wird der 
Betreffende auch in fremden nicht-arioheroifhen Bevölferungs- 
teilen twiedergeboren, um in diefer neuen Umgebung durch den in- 
neren Biwiejpalt befonders jchmerzlich zum Bemwußtfein des Edlen, 
Heroiihen und des minderwertig Tichandalifchen in fich jelbit zu 
gelangen. So erklären fich auch Erjcheinungen wie Eifenmenger 
(Verfafler von „Entdedtes Judentum“) und Weininger am beiten. 

Aus all dem ergibt jich die verblüffende Formel: Yrierfeind 
lihfeitvder®ermanenfeindlidhfeit, wma3da% 
jelbe ijt, ift jtet3 gleihbedeutend mit Dämo- 
niSmud, mit [hwarzer Magie! Gie bedingt 
Mangelanehtem Jdealismud, daher geradezu 
empörendejoziale Mipßftände, geiftige Blind- 
heit und Fehlen ehten Ehrgefühls, Shmin- 
den Der Jhöpferifhen Kraft, Zunahme de3 
Boljhitums in jeder Art, ein gefhäftiges 
und geihäftlihes politifhes Barajitenda>- 
jein, das nur auf Koften der [höpferifdhen 
und Dur Betrug verarmten Höherrafsfsigen 
möglih ift, und Dort, wo e3 wie in unjerer 
Zeit zur [hranftenIojfen Herrihaft gelangt, 
die Erde ftatt zu einem Garten der hHödften 
ariijh-heroiijhen Raffenausleje,nämlid der 
Gottmenjhen, zu einem Zwinger der Neff- 
linge mit allem unjfagbaren Unrat jederXrt 
hinunter Hunzt und Höhnt. Wo Elend und Not 
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hberriäht, ift die Urjadhe immer eine arier- 
und gottmenjhenfeindlihe, deren Träger 
Kiederrafjige find! Dashämmerteudhin Herz 
und Hirn ein, Kinder Germaniend3, werdet 
tahblhart gegen dieje Kreaturen de3 Abgrun- 
des und SIchlieft eudh Jjeelijh aneinander, 
dann erit Habt ihr den Gieg, denn erft dann 
leid ihr dDejjen würdig! 

Smmer ilt die Kraft der göttlichen, lichterfüllten Geijtjeele jtärfer 
als die irdilche Schwere des Gtoffes und daher werden auch wir 
artbemußten Heroijch-arischen Menjchen den Feind des Lichtes und 
jeine Werkzeuge in den Staub treten, denn two die Sonne leuchtet, 
ijt eine Finjternis unmöglich! Die Sonne de3 Gottverbundenjeing, 
des echten, heroilchen Kdealismus befiegt jchließlich jede nieder- 
rallige Schredensherrichaft, die nur auf Selbitjucht infamjter Art 
aufgebaut werden fann! 

Da3 echte, aljo arioheroiiche Genie wird daher notmwendigermeije 
immer in jeiner Art König und Seher zu gleicher Zeit fein, und wo 
diejer jeeliiche Adel fehlt, ist das die Folge von Artbemußtlojigfeit, d. 
h. mangelndem Sdealismus oder Bermilchung mit Niederraifigen ! 
Die geniale Veranlagung jchwindet mit fortichreitender Ber- 
milhung und der dadurch bedingten Entartung! Hand in Hand 
damit geht nicht umfonft Sdeal- und Gottlojigfeit!... Xebenzfeind- 
lichkeit... Heren-und Keßerverfolgungen firchlicher oder jozialdog- 
matijcher, marriftilcher, Urt, kurz: Bolfchitum ift Ausdrud der Herr- 
Ichaft des Rafjenpöbels! 

Wer aber den Weg gehen will, der zu Chriftus-Frauja-Nrahari 
und damit zur Erlöfung und Höchiten Freiheit führt, der muß zum 
Allgebenden im Sinne des Vaters alles Xebens und Geins werden, 
und darum follte er von Zeit zu Zeit bejonders dann, wenn er nie- 
dergeichlagen ijt oder Enttäufchungen erlebt, einem Artgenoijen 
in irgend einer Hinficht Körderung zuteil werden lajjen. Er wird 
dann merkwürdige Erfahrungen machen fünnen. Wie e3 fei- 
nen Auffitieg ohne DOpfer und GSelbitüber- 
windung gibt, fo gibtesaucd fein Opfer de3 
Kiederen in und, das nidht durch geiftige 
Güter zehn- und Hundertfahb aufgemogen 
wird! 

Perjönliher Borteil darf natürlich niemals die Triebfeder jol- 
cher Handlungen fein, gleichviel welcher Art er it, da8 wäre unedel 
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und daher unariich! Wer fürdernd nur aus Hoffnung auf ein Trink 
geld im Senjeit3 wirkt, der Hat das umfonft getan, denn vor dem 
Gieg-Bater entjcheiden immer die Beweggründe, durch die der Ein- 
zelne jich zu Taten beitimmen läßt! Wer aus Eigennuß fcheinedel 
handelt, der bemirft, daß für ihn der Allgebende in den Allnehmen- 
den jich wandelt! — 

Das neunte Tor entipricht dem neunten Drt in der Nativität, 
und Hier, im Bereich des Jupiter, jollten Ehen und Bindungen 
allein gejchlofjen werden, d.h. nur der Wille, fich eine jolche Bin- 
dung zu juchen, die eine an jeelifchem und förperlicdem Adel den 
Eltern überlegene Nachlommenjchaft gemährleiften, jollte den Aus- 
ichlag geben! Da Selbfterziehung die Borausfegung eines jolchen 
Gottesdienstes und daher praftilchen Sdealismus ift, wird die Zufunft 
auch jolcher Elternpaare eine immer lichtere! Sonnenhelden als 
Ergebnis rafjenmpftiicher Hochzucht bringen nach alter Ueberliefe- 
rung nicht nur ihren Sippen fondern auch ihrer ganzen Art unver- 
gängliches Heil! 

Das it das eigentlihde Myjtertum des Barjifal bei Richard 
Wagner, der mit Recht als ein Angehöriger des alten Armanen- 
mweistums auch in myjtilcher Beziehung angelproden wird! 

Die folange vergellene Ararita als Heiliges Waltungsrecht der 
Germanen ift der „Dürre Baum der Waljerhaide“ der aber in unje- 
ren Tagen neu zu ergrünen beginnt, unter deijen Wahrzeichen die Ent- 
icheidungsichlacht zwilchen den Kindern Sieg-Vater3 und den SHla- 
ven des „Dunklen Unholds“, des Tiermenichen oder Satan3 ge- 
Ihlagen wird zu ewigen Ruhm, deilen Glanz auch die tiefiten 
Abgründe des Weltall3 mit jtrahlendem Licht zum Tage des Le- 
ben3 wandelt! 

Bas in den ANugenbliden weihepvolliter Er- 
bebung oder innigfter Gottverbundendheitin 
den erlaudteiten hberoiijhen Genies al3 jene 
Dffenbarung empfunden wurde, Die auß 
tühbniter Sehnjuht und dem uneridhütter- 
lihben Glauben an die erlöjende Araft der 
Emwigfeitau3 Gott geboren wurde, dDaßift die 
VBahrheit göttlihder Mahtäußerung, die al- 
leinjeneerlöfende Kraftift,vonderder König 
aus Ajenblut bezeugte, daß jie alleine zum 
Leben führe Diele ın Den gotterfüllteften 
Herzen lebende Kraft Himmliidhen Bertrau- 
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end oder KdealiSmus wird jih in Der Zufunft 
ebenjopvermwirfliden wieder göttlie Engel- 
menjh der Gral3runde, ohbnedenein fürd- 
terlihesSiehtumpdasGeihidallesfrdiidhen 
jet WiEt be, 

Unbejiegbar aber wie die Schöpferfraft Sieg-Bater3 ift jener 
Erlauchte, dem diefe Fdealität feines Herzens zum bewußten Er- 
lebni$ wurde, zu einem Erlebnis von fo unerhörter Hoheit, daß er 
an nichts Anderes mehr in Herz und Hirn zu denken vermag! Er 
wird fchon in diefem Leben Mitglied jener geiftigen Gemeinschaft, 
die fortdauern wird, auch wenn Erde und Sonne längft vergangen 
jein werden !Da3 allein ift der Urmane, der Gottmenjh, Der Durd) 
Sieg-Bater jelber Geweihte und Eingeweihte, dDejjen Wirken all: 
überall die Gloden goldenen und lebendigen Stüdes in Bewegung 
jeßt, weil er Dur feinen inneren, unbrehbaren Siegeswillen ji) 
beiwunt mit Chriftus-Franja-Arahari vereint Hat! Echtes Glüc be- 
reiten fanı aber nur jene Weisheit, die aus der höchften Artminne 
Gottes geboren ijt, die nimmermüde über den Weg macht, der in 
da3 für die meijten dunkle Gebiet der ferneren Zufunft leitet, und 
die da3 Sonnenrecht, die Rita der Ario-Germanen jelber ift! 


Ermwadt, Erwacht! Den Hütern Hehrften Heiles 
Droht eine fchredensvolle Dämmernacdt, 

Und ftatt des Morgens jungem Rofengolde 

Sit wild des Haljes Flammenmeer entfacht! 


Das brandet um die Graldburg fauchend, wütend, 
Der Sturmwind feucht, die Sonne ift verdedt, 
Denn Himmelsfeuer in unheilgen Händen 

Hat Höllenfadeln rings in Brand geftedt! — 


Kun gellt da3 Heerhorn! Hurtig zu den Waffen! 
Die Ehre ift verpfändet, und da3 Bild 

Des Höchiten Gottes bald in Feindes Händen: 
Drum eure Brujt jei eures Gottes Schild! 


BZwingt euren Todezichlaf! Die Feinde ftürmen ! 

Der ijt von Herzen tief verachtenswert, 

Der für das Heil nicht einfteht mit dem Leben! 
Fluch, wer verjagt! Die Zeit gehört dem Schwert! — 


Bald toben Stürme, jchredensvoll entfeffelt, 
Die FYlamme rajt, die Heiligjtes verzehrt, 
Und in euch jelber jchwelen Undheilsbrände, 
Da ihr bis Heut der Hölle nicht gewehrt! 
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Drum zu den Waffen! Steht die Burg in Feuer, 
Dann ijt der Gral in Shmuß’ger Pöbelhand! 

Mit Sturm und Feuer wird der Gott gefnechtet, 
Und nimmermehr blüht eud) ein Vaterland! — 


Doh ein Gemitter fünd ih euch im Werden, 
Da3 Ivsbricht in der fahlen Dämmernadt: 

Da ftürzt dann alles, was nicht fejtgejtanden, 

Da fällt, wer dann nicht jteht auf jcharfer Wacht! 


Euch fündet Donar Heut, der Herr des Donners, 
Der Heilges3 Feuer hHimmelhoch entfacht: 

„sr Toren mwähnt, die Welt foll Heilig werden, 
Wenn ihr nicht jelbit euch jelber Heilig macht? — 


„Seht Meine Sonne in dem Dom der Welten, 
Die unerjchhüttert ihre Bahnen freijt! 

Wirkt ihr mie fie, vor der die Nacht entichwindet, 
Solang euch) Meine Sonne Wege mweilt! — 


„shr wollt um Höchite Königsfreiheit werben? 
Wo jJucht ihr fie? — Sie lebt in reinen Höh’n, 
Dort, wo in Meinem Saal die Sterne wandeln, 
Dort, wo in Meinem Saal die Stürme mweh’n! 


„Es fommt die Zeit, da fteigt jie jauchzend nieder, 
Und Siegesgdtter zieh’n im Glanz daher, 

Dann flammt der Sonnentag der Waljerhaide, 
Dann Häng Sch an die Birfe Schild und Speer! 


„Das Reich des Lebens fünd Sch allen Völkern, 
Die Mrarita blüht im Siegezjang, 

Und hebdenjauchzend jteigen Meine Söhne, 

Sn deren Herz de3 Donn’rers Stimme Hang!“ — 


Dem neunten Tore der Himmlilchen Stadt entipricht die neunte 
Sonnenburg der eddilchen Ueberlieferung, von der gejungen ift: 


„sn Widars waligen Wohnland wächit 
Hohes Grad ınd Grün! 

Zur Baterrade von Rofjesrüden 

Steigt da der ftarfe Sohn!" — 


Wo die jonnige Rita jich als Heiligite Art-Minne offenbart und aus 
Sieg-WVater leuchtet und lachendes Leben jchafft, da mwaltet das 
Gejeß der Schönheit und immer herrlicherer Vollendung! Da wird 
das alte und ewig neue Sonnenrecht in allen Weiten der unendlichen 
Welt machtvoll verfündet! Und daß ilt die eigentliche Wiedergeburt 
der Ara- und Armanrita, des Natur» und Geijtes-Urgejeßes, mie 
lie der unvergegliche Altmeifter Guido von Lift benannt Hat, und 
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in diejer heilbringenden Wiedergeburt fündet jich nach eddiicher 
Weisheit der „Starfe von Oben, der alles fchlichtet“ und nach den 
Schreden der Dämmerung ein neues goldene3 Lebensreich Ächafft, 
jo Fündet und offenbart fich der Heiland der Helden und Götter! 

©o verfjinft die alte Schuld, das alte Un-Recht, die Mifchling3- 
Hölle verjteinernder Häßlichkeit im Grauen der Göben- und Affen- 
Dämmerung, und ein neuer Lebensmorgen jteigt in rojengoldenem 
Feuer empor! Die Eijerne Feme erfteht und mwaltet offen am Tag, 
der Lebensgeilt der göttlichen Sonne, des Ehriltus-Frauja- 
Arahari, Hammt in unjerer Art wieder auf, ein neuer Frühling3- 
anfang in der Gejhichte der Erde hebt an, die nächtlichen Dämmer- 
ihatten auf den Gefilden der Vergangenheit entfliegen mie Die 
Schatten des Abgrundes, und der Nebelichleier der Zufurft Lichtet 
ih und zeigt auf jfonnenleuchtenden Höhen des Grales Heilige 
Burg! — 

Hoch mwölbt jich über dem zehnten Tore der leuchtende Süden 
des Himmels. Der Weg, der durch diejfes Tor in die himmlische 
Stadt führt, geht über Höchfte Vervolllommnung, jeelih und 
förperlich und führt demnad) zur feligften Schönheit! Das unge- 
ichriebene, ewig gültige Geje lebendigen Sonnentechtes aber, 
dad Hier Alleingeltung Hat, das in dir bei rechter Heerfahrt 
ins Heiligtum Gieg-VBater3 immer deutlicher wird und feine gött- 
liche Segen3- und Heiläftaft offenbart, lautet: 

„Berlange nie aus artbeiwuhtlojer Eigenliebe und Genukjucht 
die suanipruchnahme Der Zuneigung Deines Art-Nächiten, üiber- 
haupt feines Menichen, denn in dDiefem Falle bijt du gänzlich 
auferitande, aus Art-Bewuätheit, d. H. höcdhiten beivuhten Zoca= 
Hamus dem Art-Näachiten mit gleicher geiftiger Minze zu der- 
gelten!“ 

Aus diefer Erfenntnis ergibt fich aber auch die Tatfache, daß die 
Berjuhung, im entgegengejesten, jelbitfüchtig-Hlavenhaften Sinne 
zu handeln, eine jehr ftarfe ift! Der Möglichkeit zur tiefften Gotte3- 
und Lebenserfenntnis jteht die Möglichkeit, fich in den starren Feileln 
de3 Stoffes zu verfangen und dadurch höchiter Einengung zu ver- 
fallen, naturgemäß gegenüber, denn alles Werden im ir- 
diijhen Leben ift zweipolig beftimmt! Fede ich- 
lüchtige, alfo niederraflige Regung muß immer auf Koften der Ent- 
faltung reinerer und edlerer Naturen gefchehen, und e3 fpielt gar 
feine Rolle, ob dieje Schlucht Gier nach Befit in jeder Art, Gier 
nach Macht oder Einfluß ift! Wer aber in diefer Hinficht artbemwupßt- 
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Io8 handelt, der leijtet auf Erden dem dämonischen Niederrafjen- 
tum, den „Kindern des Dunfels“ notwendigerweife Vorichub, denn 
er begeht eine echte und rechte Meintat gegen den Beitand der 
höheren Menjchenart und lädt damit eine jehr jchmwere garmilche 
Schuld auf jich, von der er jich nur nach jehr Jchmerzlicher und langer 
Sühne wird befreien fünnen! 

Chryjopras ift der dem zehnten Tore entiprechende Untergrund 
und fündet dir Höchfte Xebensverheißung: 

„Wahre Meijterichaft, echtes Genie auf irgendeinem Gebiete 
ergibt jich) aus der Fähigkeit, ftet3 das Lichte und Entwidlungs- 
fähige eines Wejens zu umhegen und dadurch die Kraft Gieg- 
Baterd oder de3 ewigen Leben3 in dir jelber zu werden. Die Be- 
tätigung diejes gottgebotenen NRechtes verleiht dir Höchite magilche 
Willend- und Schöpferfraft und darin beruht eben jener ewige 
Sieg de3 Lebens, der der Sinn der Geligfeit jchaffenden Art- 
Ordnung tit. Darum fei ein Träger diejed Gott-Nechtes! Nur wer 
vollfommener und dadurd) Ichöner wird, gelangt zum heilbringen- 
ven Sieg in allen Dajeinsformen !" 

sit es nicht von unfagbar tiefer Bedeutung, wenn gerade in un- 
leren Tagen auch die förperlich-niederraffige Häßlichkeit als Ausdrud 
jeeliider Entartung und damit allerfflavenhafteiter Selbitjucht fich 
immer offenjichtlicher zeigt? — Wo find denn noch jene wahrhaft 
göttlichen Siegfriednaturen zu finden, die in ihrer gefamten irdi- 
ihen Tätigkeit jtändig ein jo brennende3 Verantwortlichfeitsgefühl 
gegenüber dem höchiten Fdeal, dem „Gott in ihrer eigenen Brut“ 
empfinden, daß jie unter feinen Umftänden mwiljend oder unmiljend 
dagegen veritoßen? 

Dieje Gerechtigkeit im Sinne der ariihen Rita wird Heute von 
den toll gewordenen Tichandala al3 Phantaftik verichrien, und mir 
ind jo einfältig, daß wir uns dadurch auch noch beeindruden lafjen 

Beitändig in der Welt des Stofflichen ift nur der Wandel, ein 
eiwiges Werden und Vergehen. Wer aber im innerjten Herzen Klar 
erihaut und zu tiefit erfannt Hat, warum diefer Wandel nötig ift 
und welche bewußte Kraft ihn verurfacht, wer in Heiligiter Stunde 
erfannt hat, daß eine unermeßliche Güte gleichlam als ein etwig 
großes und unendliche Riejenherz das Uhrwerk alles Gejchehens 
iit, in der Welt des Srdilchen ebenjo wie in der Welt des Außer- 
irdiichen, der weiß auch, daß er fein Wünschen nicht an Dinge Heften 
loll, die dem Wandel unterliegen und dadurch Schlieglich notwendi- 
germeije einmal alt, veraltet oder wertlo3 werden! 
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Die Schleier der Vergangenheit und des Werdenden bergen fchon 
den goldenen Xebenshort der Zukunft. Der majeftätifche Zauber der 
Zukunft ruht Hauptfächlich in dem Vermögen, auch in dem unfchein- 
barjten Wejen die Kräfte des Segens und der Entwidlung zu beleben 
und zu jtärfen. So wird eine dauernde Ausleje in allen Reichen 
der Natur, nicht nur beim Menfchen allein, getrieben, und das ift 
die eigentliche Aufgabe einer ehten und reiten Armanenichaft, 
bon der jeder wahre und ehrliche Ariofoph zu fingen und zu jagen 
weiß! 

Bel eine Kenntnis der Auslejegejege gehörte dazu, in vor- 
gejchichtlichen Zeiten die Banane oder den Weizen aus primitiven 
Sormen herauszuzüchten? Aber wohl gemerkt: Stets fann nur 
dann einjoldher äußerer Erfolg erzielt wer- 
ven, wenn wir in und jelber das Edle mit 
allerMadhtherausgezühtethaben,fonftblei- 
benunsdiehödhften Geheimnijje verihhlefien, 
und mit rein äußerer medhanijher Heraus- 
zühtung werden wir Das Vejentlidhfte, die 
fortlaufende, fteigende Veredlung und Ver- 
göttlihung des irdijhen Dafein3 nidt er- 
reiben! 

Ein echter und wahrer Armane muß imftande fein, auch im Ge- 
junfenen und Geftrandeten noch das Edle und Göttliche, das Lichte 
und Entwidlungsfähige zu erfennen, nicht jich einzubilden! Darum 
werden die Urteile folder Adelsmenfchen anderen gegenüber immer 
milde jein, e3 jei denn, daß es Sich um ausgeiprochen dämonifche 
Kredermenichen Handelt! 

Armanengejinnung tft immer befcheiden und bleibt mo es möglich 
tit, lieber im Hintergrunde und ift jedem Marftgefchrei abhold. Ande- 
rerjeit3 ift jie unerbittlich gegen jede mwirflich gemeine bemußt Le- 
bensführung und deren Träger! Wo diejer Geift der Höchiten Aus- 
leje Herrjcht, wird fich auch Niedriges nie recht wohl fühlen und die 
längere Gemeinjchaft gerne meiden! &3 fei hier mit allem Nach- 
drud noch einmal gejagt, daß Duldjamfeit gegen das Böfe, Häfliche 
und Unvollfommene eine Verfündigung gegen das Bollfommenere, 
Edlere und Belfere ift! Bon dem verftaubten und unechten foge- 
nannten Humanismus vergangener Zeit, der auch in der Gegen- 
wart noch herumfpuft, muß fi eine wahre Armanen- 
Ihaft mit allen Kräften fernhalten, fonft wird 
lie ihrer Aufgabe untreu und gibt fich damit jelber preis! — 


241 





Wer aber die Kräfte des Lebens, des Lichtes Kar erkennen fann, 
dem it es auch nicht allzujchwer, fie auch in der Pflanzenwelt feit- 
zuftellen und dort heilende Kräfte oder lebenzeritörende Gifte feit- 
zuftellen, deren Wirkungen die ganze gegenwärtige Chemie nicht3 
AUehnliches an die Seite zu jeßen vermag. Nebenbei gefagt, ijt e3 
Duchaus mwahrihheinlich, daß den ftarfen Giftwirkungen in der 
Pflanzenwelt ebenjo jtarfe Heilwirfungen entiprehen! Alles ift 
Doppelpolig, e3 gibt nicht3 Einjeitiges, und die Möglichkeit befteht 
durchaus, daß das menjhlide Leben ohne Affendrüjenverpflans- 
zung verlängert werden fann, wenn der Menic) jich entwidelt und 
das Artgejet befolgt anjtatt ohne dejjen Befolgung zu entarten 
und zu dämonijieren, wad immer Hand in Hand geht! 

Wer mwiljend und mollend zum Diener Gieg-Vater3 mird, der 
nimmt auch teil an defjen Weisheit und deijen Seligfeit! So ent- 
flieht die Nacht, und die fönigliche Armanenichaft eriteht aufs Neue, 
fie wird duch ihre Leitung der äußeren Gejchehnilje ebenjo zum 
Segen werden, wie die widerarmaniiche Freimaurerei und der 
Seluitenorden zum Fluche der Völfer geworden ift! 

Was werden will, muß jterben, und mas ftirbt, muß neu werden! 
Sr der Erhebung des Menichen ins Gottesreich liegt feine eigent- 
liche Aufgabe, undwer niht übe: jih jelber hinaus- 
wadbien fann und will, der gehört nidhtzu 
der lihten und gejegneten Gemeinjhaft der 
arioheroifhen Art! 

Wer aber Zwilt in die Reihen der eigenen Art trägt, der Tann 
licher fein, daß er unter faturnmagiicher Einwirkung jteht, daß er 
nicht mehr von den Sträften der lichten Sonne, des Hohen Ar, ge- 
leitet wird, daß er mit einem Wort fein Arier, fein Sonnenjohn jee- 
liich mehr ift, und daß feine Entartung ihn in größere Leiden und 
Enttäufcehungen führen wird! 

&3 fann nicht ernit genug betont werden: Wer Iimgang 
mit Niederrajfigen pflegt, derläuft Sefahr, 
in diejen reifen das nähfte Mal als Menjid 
mit zwei Seelen mwiedergeboren zu werden, 
al3einMenih,derdanndiejeninneren Jwie- 
Ipalt bi3 zur Keige auSfojiten muß, um durd 
das Ihmerzlidhere Sehnen zur höheren Xrt 
wiederden Veg zum Lebenzurüdzufinden! 

Wer aber noch jaturnijch-niedere Selbitjucht in jich jtarf und be- 
ftimmend werden läßt, der wird durch den eigenen Dämon und 

Wehrmann, Dein Schidfal. 16 
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Ziermenjchen der Tiefe in feinem Innern verdunfelt und des Lichtes 
beraubt wie die Töchter des Rheins durch Alberich, und danach wird 
er auch äußerlich immer wieder aus der Höhe in die Tiefe ftürzen, 
jo lange, bis er jich nicht mehr von einem trügerischen Scheinziele 
oder Srrlicht von dem Gralömwege der Ariovjophie ablenken läßt! 
sa der Tiefe des Lebens, alfo im eigenen Herzen al3 Träger 
idealiter Geijtigfeit liegt das Glüd, die Minne, Eros, Gott! 
„Zraulich und treu 1jt3 nur in der Tiefe! 
Teig und falich ift, was dort oben ich freut!“ 
heißt e3 in dem erhaben myjftilchen Werfe des Bayreuther Meifters ! 

Denten ohne den herzbeichwingenden Fdealismus ift naturgemäß 
jtetS niederrafligediaboliich! Immer ift das Herz Mittelpunft des 
Lebens und niemals das Gehirn! Wer im Sinne de3 Tichandalen- 
fum3 nur in gejchäftigen Räubereien aufgeht und fich durch All 
täglichfeiten innerlich auszehren läßt, ift wahrhaftig ein Narr, der 
lich jeiner Torheit gar nicht bewußt ift und gerade darum um fo 
lächerlicher mwirkt! 

Der höchite Entjcheider bift allemal Du felber in dir! Du bift 
dein eigener Freund wie du dein eigener Feind fein fannft! Der 
Streit ift der Vater aller Entwidlung, auch in dir jelber, Kind fon- 
niger Helle! — 

„Eibental Heißt e3, wo Uller die Halle 

Sur ji) gerichtet bejigt“ 
heißt e3 in dem eddilchen Liede Grimmnismal! Das göttliche 
Sonnenlicht in dir drängt jomit auch zur Wiedergeburt, und wo du 
die göttliche Urfraft in dir in Ziwiften anrufft, da wird dir immer 
zum Heile und zum Giege über das Dunfel geraten, und wenn du 
dich Danach richteft, wird dir Auffchluß gegeben und alle Erkenntnis 
zuteil, nach der du innerlich berechtigtes Verlangen trägft! Für 
die Dunfelmächte aber in und außer dir wirft du in diefem Falle 
underlegbar, und jeder Hauch deines Wejens atmet den ewigen 
Sieg! Der größte und verehrungsmwiürdigfte Mensch ift in Wahrheit 
jener Führer, der der Entwidlung feiner größeren Gemeinschaft 
und damit jchließlich auch des Gefamtlebens auf der Erde am felbit- 
Iojeiten und treueften dient! | 

„Salt nieder vor dem Gott der Edelvölfer, 

Des Macht und Ruhm bis in die Wolken ragt, 


E3 ijt der Gott der Wunder feiner Heilgen, 
Der Gott der — Götterfühne unverzagt!“ 


jingt der ragende Armane unferer Zeit, Dr. Körg Lanz von Lieben- 
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fel3 in feinem feltfamen, gotterfüllten Wert „Buch der Pjalnen 
teutich“, Blalm 67, Ver! 35! — 

Nun fommen mir zum elften Berlentor der himmlischen Ctadt, 
das vor unferen Augen von lichtweißen Wolfen umhüllt er- 
icheint, die von einer merfwürdigen Helligkeit jind. Diejes elfte Tor 
it da3 Tor des Sieges, es wird für die nächiten Sahrtaufende von 
einer ganz beionderen Bedeutung werden! Hier jehen wir den Weg 
jener Helden, die dem Höchften, die ihren inneren deal die Treue 
gehalten haben bis zum Tod! 

Aus den Lichtwolfen aber zuden goldenhelle Blite, und dir ift, 
als fönnteft du ihre Sprache vernehmen, und aljo Elingt ihre Kunde: 

„Bereinige deinen innerften Llebendmillen 
mit dem unwandelbaren Billen des Gieg- 
Bater3 Chriftus-Frauja-Nrahari, und du 
mirftteilnehbmenandememwigen kebenjelber 
und feiner Fülle von Kraft und Geligfeit, 
den Sennzeihhen des göttlihen Giegerlidteö 
in Deinem inneren Heiligtum! Aus diejem 
Grunde jollft du das Gdttlihe, das hHöchite, 
lebendige Sdeal der Emigfeitüber allezlie- 
ben und ihm in unverbrüdhlidher und hHödhiter 
Treue bi3 zum legten Atemzuge jhon bier 
auf&rdenfolgen! 

Dieje Erkenntnis wird demnach für die arioheroifche Auslefe in den 
nächiten Sahrtaufenden von bejonderer Bedeutung jein! Allen 
denen, die der arifchen Rita und damit auch fich jelber treu geblieben 
iind, ift damit höchftes Glüd und vollfommener Gieg verheißen! 
Die SHealiften werden als praftiiche Xebenzgeftalter die Könige 
fommender Sahrhunderte werden, der Geift der Armanenjdhaft 
wird wieder neu und machtvoller aufleben und jich als jtärler er- 
mweifen denn fämtliche Trugfünfte der Niederung! 

Die Zdealität der Erfahrungen, die im Unterbemußtjein 
ichlummern in Verbindung mit der JZdealitätder Wunjhkraft 
wirft fich im Srdifchen immer jo aus, daß gefteigertes Kunftempfin- 
den und foziales Verantmwortlichkeitsgefühl die Möglichkeit zu einer 
glüdlichen Ehe und idealen Freundfchaften ergeben. Wo Dieje 
Spealität nicht vorhanden ift, d. h. wo der Einzelne artbewußtlo$ 
lebt oder fich dem materiellen Nüslichfeitsprinzip in jelbjtjüchtiger 
Ausprägung ergibt, da tritt naturgemäß das Gegenteil des eben 
Sefagten ein. Daraus kann man aljo fchon erjehen, wie jehr man 
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aus irgendwelchen jheinbaren Weußerlichkeiten auf den in- 
neren Entwidlungszuftand jchließen Tann. Sm Grunde ift auch diefe 
Diagnoje immer richtig, nur die Yeukerungsformen bei Den ver- 
ichiedenen Einzelperjönlichkeiten wandeln jich und jind verjchteden ! 
Daraus ergibt jich weiter mit derjelben zivingenden Notwenpdigfeit, 
daß in unjeren Tagen infolge des niederrafligen Willensimpuljes 
mit dem Schwinden des jvozialen Berantimwortungsgefühls un- 
glüdfiche Eheverbindungen Hand in Hand gehen müjjen. Wenn 
das auch auf den eriten Blid etwas unmwahrjcheinlich ericheint, jo 
tıtt man doch gut, jein inneres Schauvermögen einmal auf Dieje 
Zufammenhänge zu richten! 

Dem elften Tore der himmlischen Stadt entipricht der Uinter- 
grund aus Hyazinth. Der aber fündet uns: 

„Umfaile als Heiligftes die fchöpferiiche Kraft in allem Entmwid- 
Iungsfähigen! Vollendung und wahre Schönheit jind das Biel der 
echten, weißen Willensmagie in der geijtigen wie in der jtofflichen, 
wdiichen Welt. Not und Tod müfjen dem Villen und der Tat aus 
dem göttlichen Geilte des deals weichen !“ 

Die Träger Höchfter und lichtefter Wunfchkraft werden Jich in 
den fommenden Tagen alfo ebenjo auf Erden verkörpern mie Die 
Träger de3 entgegengejetten, zerjtöreriichen Geiltes, die Durchaus 
alles daran feßen werden, die im Sinne der heiligen Art-Drdnung 
entftehende neue Welt zu vernichten durch Gelbe und Schwarze, aber 
die Mächte der Nacht fönnen nicht jiegen, da ihrem Dämonis- 
mu3 auch nur die dämonifierte Sieg-Rune entipriht und Sie 
fomit fchon im voraus zur Niederlage verurteilt find, wenn — wir 
jelb er EHriftua-granja und feinem Art-Gebot treu und Treudig 
folgen! 

Für den artbewußten Jünger der Ariofophie bedeutet Die gegen- 
wärtige Webergangzzeit die Vorbereitung zur rechten Anwendung 
der Wunjchkräfte, für deren Heroifche Anwendung und Echtheit das 
im Einzelnen lebende, mwahrhafte joziale Gefühl der Wertmefjer 
unter allen Umjtänden tft! 

Uralte Ueberlieferungen drängen im DOfterfonnenglanze eines 
neuen Weltzeitalters ans Licht, und ein alle Finftermächte befie- 
gender und alles Lichtiehnende verflärender Sdealismus vohne- 
gleichen ift jene geijtige Macht, durch die und in der die fommenden 
Gottezitreiter, die neuen Einherjar, wirken und jiegen werden, meil 
lie fih in Wahrheit die Krone des Lebens eritritten haben! 

Kun ergeht der Ruf zur Sammlung an alle jene, die den fom- 
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menden Giegern arioheroiicher Art den Weg bahnen und ebnen 
helfen wollen! ©ie jollen jelber dazu berufen jein, durch immer 
fteigendere VBeradelung ihrer Minne zu allem Xrtgleichen jenen 
Welenheiten zur Verförperung zu verhelfen, die aus der gegen- 
mwärtigen iwdiihen Tichandalahölle ein Himmelreich der „Kinder 
der Sonne,“ der wahren Ar-ier, der fommenden und edleren Ger- 
manen zu Schaffen milien. 

Der Segen oder der Fluch, der die Ausftrahlung deines Wejens 
für die größere Gemeinjchaft tft, läßt mit faft unfehlbarer Sicherheit 
auf dein Gejchid in weiter Zukunft jchliegen! Weißt du, der du auf 
dem Heerwege zu Gieg-Bater immer unter Waffen reiteit, was das 
für dich, für uns alle, zu bedeuten hat? 

Und noch ein Geheimnis dämmert aus den Wrabgründen des 
Reben auf: Ir demijelben Maße, mie in dir idealer Bervollfomm- 
nungstwille die größere Gemeinichhaft nach rafjenjozialen, von 
EHriftus-Frauja-Arahari gebotenen Grundjäben und gelehrten Er- 
fenntniljen fördern und beglüden will, in demfelben Make ift auch 
die Minne zum arigleidhen Weibe edel und beglüdend über alles 
irdiihe Ziel und jede Begrenzung hinaus! 

Darum heißt es mit Recht in den Worten jenes ewig Großen, 
daß die Minne eines Menschen Richter wird über jeine eigenen 
Taten! Das Tierkreiszeichen Waflermann ift nicht nur VBergangen- 
heit und Altertum, jondern birgt auch die Intuition allerregjamiter 
und mweitejter Yufunft! 

Wahrlich, wie einfach ift die Erziehung des indes unjerer Art 
zum arioheroiihen Gothenchriftentum und damit zum höchiten 
Süd! Vergekt es nie, daß der Öroße,dereud 
Dpiejes alte und ewig neue Evangelium ger- 
maniibher Seelenhoheit und Rajje wieder er- 
tehben ließ, von radhjühtigen Tihandalen 
und artbemwußtlofen Ariern aus Deutihland, 
dem Herzen der hHervifhen Rafje, auögemie- 
len wurde), und daßihbrnun aud in den all- 
täglihftten Dingen euren Dantdadurd abzu> 
tragen habt, daß ihr dem Art-Nädhfiten jene 
Licht zeigt, nah dem er unter Umftänden auf 
fraujen Srrwegen ein ganzes Lebenlang ge- 
judbt hat. ©o allein fchmiedet ihr jenes lichte Skaldenjchmwert, 

1) So geichehen im Sahre der fluchwürdigen Schande 1921 mit Dr. 
Sörg Lanz von Liebenfels! 
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deffen Anwendung die Notwende und das neue Dftern für alle 
die einleiten wird, die unter der Schredensherrichaft der mörde- 
rischen Tiehandala mühjelig und beladen an allem Lichten und 
Erlöjendem, an aller Freiheit und allem Glüde verzweifeln möchten! 

Eins ift not al3 Vorausfegung zum Sieg: Sei froh! Wer nicht 
bon Herzen fröhlich fein Tann und unberührt ift von der lachenden 
Sonne des Lebens, der ijt verirrt oder ein Sklave der Finiternis 
und fremder, feindlicher Art! Wer nicht gelegentlich ein Helles Lachen 
im Blute fpürt, der ift nicht aus dem Reiche des Lichtes! Darum 
ziwinge dich durch die Befolgung der Heiligen Artordnung zur Rita, 
zum Glüd, und du jelber wirft zum Gieger, zum Sonnenhelden 
oder zur Hehriten Mutter im Dienfte der Gottesverklärung in allem 
entmwiclungsfähigen Srdrichen ! 

Darum ift e3 auch nicht weiter erjtaunlich, daß Die Sonnenburg, 
die dem elften Tore der himmlischen Stadt entjpricht, nach der eddi- 
ichen Sfaldendichtung Mfheim ift, von dem gejagt wird: 

„Ufheim gaben die Götter dem Froh 
Sm Beitenbeginne al3 Bahngeld.“ 

Der erite Zahn ift hier der erjte Strahl des Ehrijtus-Frauja- 
Arahari, der im Menjchen unter armanijcher Leitung aufleuchtet, 
weil er jelber durch artbewußte Lebensführung zum Heim der 
geiltigen Sonne, des ewigen Lebens, aljo Sieg-Baterd geworden 
ist, und Diefer Lichtitrahl Tiegt auf und in dem arttreuen arioheroi- 
ichen Menschen! Freyr oder Froh ijt Hier der Herr, und nun weißt 
du vielleicht, warum du „froh“ fein mußt, um etwas von der jeligen 
Schöpferfreude Giea-Vater3 zu verjpüren! 

Diejes „Froh fein“ verbürgt den Gieg, denn die Freude Diejer 
Höchiten Art Hat nicht? mit Eigenüberichäbung zu tun, jondern ent» 
Ipringt der feligen Gemißheit eines unzerreißbaren Bandes, das 
den Einzelnen innerlich mit dem Urquell alled Xebens, mit Gott, 
verbindet, der höchitgefteigerten Sdealismus ald Wejenseigenjchaft 
ausftrahlt! Darum der tieffinnige, uralte jfandinapiihe Waffen- 
legen: 

„Sieg in deine Hand, 

Sieg in deinen Fuß, 

Sieg in alle deine Glieder gut! 
Sott der heilige Herre leb’ in Dir, 
Wach’ und regiere über dir!“ 

Niemals darf vergeflen werden, Bak Anslefe der eigentliche Sinn 
der fihtbaren Schöpfung ift, meil allein durch rafjenbewußte Aıurs- 
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lefe, die immer eine jeelifche Ausleje einjchließt, der Gottmenjch auf 
der Erde Seligfte und taghelle Wirklichkeit werden fanın! Darum 
ift jede einzelne Handlung in diefem Sinne vom Vater deö Lebens 
gejegnet. Wer aber die VBervollflommnung und Ausleje in und um 
fich über alles liebt, der ift Sieg-Vater am nächften, weil er Seinen 
ewigen Willen freudig und gerne erfüllt! Das Niedere würde all- 
mählich auf diejer Erde ausfterben, um in immer höhere Jormen 
überzugehen, und der Mebergang vom irdilchen Leben in das freie 
uud feilelloje Reich der Geilter würde immer bewußter und Flarer 
geichehen, Todesfurcht würde e3 dann jchließlich überhaupt nicht 
mehr geben! &3 würde jo werden, wie e3 gejchrieben fteht im „Buche 
der PBlalmen teutjch“ im 67. Bjaln, wo e3 heißt: 

„Die Gralesjucher lebte damal3 Ehrijtus 

Mit Seine3 Blutes Kraft und Wundertau. 

Nur Könige der reinjten Liebestugend 

Beglüdten da der Heldenartung Frau. 

D,ihlieftidgrimmerinden Engelähürden, 

Die jilbergoldne Taube fänd jidhein, 

KRKahbmt Frauen, joldbe HeldenidgrzuMännern, 

Wirmwürdenlidhtmwie Selmons Firnihnee 

jein. 

Der Gottesberg ein Berg der Fülle würde 

Erleiner G®ralesipeile munderfüß, 

Er würde da ein Berg der Auserlej’nen 

Und Ehrijti ewge3 Heim und Baradies. (Ber 12—17.) 

Kun fampfe für den Sieg Gottes auf diejer Erde, du Menjich aus 
Sötterblut, erringe Dir den ewigen Segen des Bater3 und Seiner 
goldenen Balfyrien, die jich in deinen Wunjchkräften hHerzbeflügelt 
offenbaren! Sp wirft du zum Ahndherrn feligiter Gottmenschen und 
Ichreiteft in tiefiter Weihe dem ewigen Gottglüd zul — 

Das lebte und ziwölfte Berlentor der Himmliichen Stadt leuchtet 
in reiner, von Goldfchimmer durchleuchteten Beilchenfarbe. E3 ijt 
das Tor des freudigen und jehenden DOpferns. Wer auf diefem Wege 
heerfahrtet, der nimmt unmittelbaren Anteil an der unbejchreib- 
lihen Güte Sieg-Vaterd. Die Wogen des fonnigen Lebens- und 
Lichtmeere3 aber fünden dem Xrtreinen und Nrtechten: 

„Bas Du einem ehrlihd Subenden Hhaupt- 
Tabhlih unter deinen Art-Nägnften getandhal, 
da3 hat dazu beigetragen, Daß GSieg-Bater 
ji auf Erden neu offenbare,denn auf dieje 
Weilehbaftdvu Shbmreht gedient! Durd) artibe- 
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wußte Näkhftenliebe wird die göttlide Schöp- 
fer- und ZJeugungöfraft, aljo da3 Heldiijd- 
Sdeale, in dir geftärft, wodurd Dad Unfterb- 
lie dir felber zu Bemwußtjein fommt Da- 
durch fann Sich die gottentjiprungene Madt- 
fülle Höhften Lebens jhon bier auf Erden 
vollfommener offenbaren und betätigen al3 
vorher! Durch artbemwußte Näkhitenliebe ver- 
einftt du dihb immer enger mit dem in Dir le- 
benden Kdeal der Emigfeit, mit Chriftu3- 
Srauja-Vrahbari und mwirft Ddadurh Ihon auf 
Erden jene3 ewigen Leben? teilhaftig, das 
lihb im Sieg-Wjen-Heliand jo hHerrlid geof- 
Terbarthat! 

Die Betätigung diejer Art-Nächitenliebe verbürgt uns allein den 
Sieg der Zukunft, und weil wir fie vergaßen und gegen Ste zuguniten 
der menschlichen Werkzeuge der Macht der Finjternis verjtießen, 
darum mußten wir auch den tiefen Fall erleben und jehen, daß mir 
unmifjend dem Tiehandala geholfen haben, feine jataniiche, macht- 
lüjterne Kleptofratie über die Edelmenjchen der Erde aufzurichten, 
weil wir uns gegen den Menjchen gleicher Art, heben ließen. 

Wie einfach ist das ariochriftliche Gebot! Welch eine unbezwing- 
fihe Einheit aus jtählernem Gottwillen und edelitem Blut wird 
daducch ohne Beiträge und Baragraphen gejchaffen! Der Todfeind 
unjerer Art und unferer Lehre hat fich deren Betätigung zu eigen 
gemacht, und er gewann den Erdball, um ihn zu einer Hölle zu ver- 
zerren! Wir brauchen nur dieje urariiche Erkenntnis unjerer Väter 
uns zu eigen zu machen, und wir wandeln den Erdball für die- 
jenigen, die eines guten Willens find, in einen Garten der 
Enger! 

Der dem zwölften Tore entipredhende Untergrund bejteht aus 
einem Amethyft. Nun wird uns allmählich auch Har, warum der 
Amethyit al8 Sinnbild obigen Gebotes von den „alten Weijen“ 
dem Geiftlichen zugeiprochen wurde! Leider tit Diefer Yujammen- 
hang völlig vergejjen und die Kirchen felber treiben Gottesichändung 
durch Chinejen-, Juden- und Negermillionen ! 

Der AmetHyft aber fündet dem Sehenden und Hörenden: 

„Heil und vollfommene Schönheit verbreitet der Gottmenjcdh, 
der Armane, durch feine bewußte Einheit mit dem göttlichen Willen. 
Die Betätigung der göttlichen Willensmagie im Sinne der in- 
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neren und äußeren NXusleje bedeutet den Sieg der Gottes- 
macht!“ 

Wie aber alles Hohe durch den Niedermenichen zur Frabe wird, 
jo auch Hier, wie wir es jchaudernd jelbit erleben! Artbemwußte 
Tächitenliebe wird da zur wahllojen und rührjeligen Sentimentalität 
und entmwaffnet jo die Edelften aller Völker zuguniten der jfatanijchen 
Kleptofratie, und wer die Duldjamfeit gegen die bemußten Träger 
der Vernichtung des Edleren betätigt, der begeht nicht etwa eine 
„SHriftliche Tat“ fondern eine gottesverräteriiche Meintat im Sinne 
de3 Kudas Sicharioth, dem nicht umfonft im heutigen Henferrußland 
ein öffentliches Denkmal gejeßt worden ift! 

Durch artbewußte Nächitenliebe allein fönnen wir unjere eigene 
garmifche Schuld in vergangenen Beiten fühnen! Wir fünnen da- 
durch das Himmelreich fchon auf Erden Haben, und mir werden e3 
haben, denn den Kindern der Sonne ift jeit Urzeit der Sieg beitimmt. 

„Wer feinen Art-Nächiten nicht liebt, den er jieht, wie fann der 
Gott lieben, den er nicht fieht!" fagte der Örofmeijter der Ario- 
jophie, und Er hat das in dem Sinne gejagt, in dem der Ausipruch 
hier angeführt ift, eine andere Auffafjung wäre geradezu eine Blatt» 
heit, die nicht mehr zu überbieten wäre! — 

Wie bereit3 einmal erwähnt, pendelt jede Entwidlung jtändig 
zwiichen zwei Polen, dem der hHöchften Entfaltung und Bolllommen- 
heit und dem de3 BVerlöfchens, zwiichen Wärme und Kälte, zwijchen 
Tag und Nacht, zwischen pojitiv und negativ, zwijchen gut und böje! 

Diejelbe Macht, die Höchite Schöpferkraft verleiht, führt auch das 
Ende und das Erlöfchen herbei, wenn das Leben artbewußtlos 
geitaltet und geführt wird, und die Gefchichte der legten zwei Jahr» 
taufende mit ihrem Golgathatmweg ohnegleichen für die arioheroijche 
Rafie fpricht eine eherne, erichütternde Sprache! 

Das „Wafjerdes Lebens" aber,da3 und Ehre 
tus-Srauja-Arahari gebradht Hat, beginnt 
neuzu fließen für alle,dieden Heldenmillen 
zur Erlöfung haben, und für dieje allein ift 
die hehbre Kunde der Arivfophie in die Welt 
gefommen! 

Diejes „lebendige Wafler“ aber bedeutet nichts Anderes al3 der 
Wein aus dem heiligen Gralsfelche auslefender, daher idealijtiicher 
und unfagbar füßer Minne, deren Ausübung zu unjerem Glüde 
uns Gieg-Bater Gelber ins Herz legte! 

Lebt in dir das Edle und Göttliche mehr ald da8 Gemeine und 
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Tierifche, dann toirft du dich auch zu edleren Menjchen unter allen 
Umftänden Hingezogen fühlen und der höheren NRajje die Treue 
halten, ihr dienen und deren Führer Gefolgfchaft leiten in Not und 
Tod! Fühlft du dich Hingegen mehr zum Niederrafligen hingezogen, 
dann wirft du zwangsläufig zum Feinde der höheren Art! 

Der höherrafjige Menich ift immer menjchen- und tierfreundlich, 
der niederraffige fennt fein Mitleid, er nubt gemiljenlos alles aus, 
twas in feinen Machtbereich fommt. Darum fennt der leere weder 
SHealismus, noch hat er wirkliches foziales Verftändnis, erijt nie- 
mals ein wahrer Künftler und daher ift fein 
Berhältniszumanderen ÖGejhleht mehr oder 
menigergemeiner Buhljport. 

Mittelbar wird das fogar von jüdischen Medizinern jelber zuge- 
geben, twie da3 Dr. med. Marcufe in der jüdiichen „Umfchau” zur 
„Biologie der chriftlich- jüdischen Mifchehe“ ausführt, was natürlich 
ariich-jüdiiche Mifchehe heißen müßte: „Weiterhin ift beachtlich, 
daf die Neigung zum Eingehen einer Mijchehe vielfach jchon jelbit 
auf abnormem Charafterzug beruht... .“ 

Das tiefite Werk, das der große britiihde Dramatiker jchrieb, 
„Der Sturm“, Ipricht e8 Klar aus, daß die Erfenntnijje der Ariojophie 
auch ihm geläufig waren. Das tiermenjchliche Ungeheuer Caliban 
erlernte nach eigenem Geftändnis von dem weißen Magier Projperos 
die menschliche Sprache nur, um umso fchwerer zu verwünjchen und 
zu verfluchen und eignete jich äußere Formen nur an, um Projperos 
engelichöne Tochter zu fehänden, woran er freilich verhindert wird! 

Wäre Hier „Nächitenliebe" im üblichen Sinne ausgeübt worden, 
dann wäre e3 ein Verbrechen gemejen! Aber wie häufig fommt 
da3 in der rauhen Wirklichkeit des Lebens leider vor! 

Darum muß e3 immer deutlicher gejagt werden: Das, wa 
wir inden Schulen und Kirhen oder Geften 
als Chrifttentum fennengelernt Haben, if 
gar fein! €&3 ift eine fehauderhafte Karifierung der Lehre 
des EHriftus-Frauja, denn fonft hätten notwendigermweife die Früchte 
der taufendjährigen Erziehung durch Diejes verfälichte und ber- 
tichandalifierte CHriftentum bejjer jein müffen, al3 tie toir Dieje 
beionders im und nach dem Weltkrieg haben fennen lernen. — 

Das lebte Tor der himmlischen Stadt entjpricht jenem Gaal 
der Sonne, von dem der Sfalde jingt: 


„Der dritte Saalbau, mit Silber gededt 
Bon gütigen Göttergemalten: 
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Wolbichelf Heift er, e3 mwölbte ji) ihn 
Der Aenfürit in der Urzeit!" — 

Der Zeugung Glüd und Heil ift das Hochziel, das dem Menfchen 
auf feiner Heerfahrt zu Gott gefegt ift. Wer auf Diejem Wege der 
Bollendung entgegengeht, der jpendet in Wahrheit den DVerjtor- 
benen Hilfe zur Auferftehung, weil er die Gebote de3 Sonnentredh- 
te3 erfüllt und dadurch felber allmähli zum Armanen wird! 
Darum Soll der Menjch der Höheren Art die ganze Betätigung 
im irdiichen Leben nach „dem Einen Leben“ richten, ohne das 
e3 niemals „Leben und mwahrhaftes Glüd” geben fann! 

Und mieder will ich mit den Worten des Meifterd Lanz von 
Liebenfels jchließen, eines der jehr wenigen Vorläufer eines neuen 
und jchöneren Weltzeitalter8 aus dem jchon fo oft angeführten 
Plalmenbuch, dem Gebetbuch der Arivjophen und Antifimiten, 
Plalın 89, Vers 17: 


„sa, FSrauja3 Olanz, ja unfered3 Gottes Schimmer, 
Er leuchte über ung und unjre Werfe! 
Sa, FSrauja3 Segen ruh auf unjren Händen, 
Daß unfrer Beugung Verfjei — Höher- 
zeugung!* 
Da3 find die Tore, deren Weg in jene himmlische Stadt führen, 
deren Galfen aus Gold beitehen, das lauter und durchjichtig mie 
Glas ift, deren Licht aus ihr jelber bricht und jo erhaben tft, daß weder 
Sonne noch Mond den Außeren Schein zu fpenden brauchen! €3 
ift die Nitterburg des Gral, die „Hoch über der Menjhen Gejchlech- 
ter“ erwiges Heil ausftrahlt und nur von jehenden Herzen, von 
den bewußten Trägern eines Höchitfliegenden Fpdealismus ge- 
funden werden fann! So werden wir zu Gothenrittern! 


